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VORWORT. 


Jtjruchstücke  griechischer  Gedichte  auf  Pergament  und  Papyrus  hat 
das  Museum  schon  vor  Jahrzehnten  erworben,  darunter  so  wichtige 
Avie  die  Blätter  aus  einer  Pergamenthandsclirift  dos  euripidelschen 
Hippolytos,  die  A.  Kirchhofi'  1881,  das  Pergamentblatt  der  euripidelschen 
Melanippe,  das  Fr.  Blaß  1880,  die  Papyrusblätter  des  sogenannten 
Blemyerepos,  die  L.  Stern  1881  zuerst  veröffentlicht  haben.  Als  dann  in 
den  letzten  Jaliren  besondere  Mittel  für  den  Ankauf  und  füi-  Gra- 
bungen zur  Verfügung  standen,  ergab  sich  allmählich  so  viel,  daß 
ein  Heft  der  Klassikertexte  gefüllt  werden  konnte,  zumal  die  früher 
publizierten  Stücke  wiederholt  werden  mußten,  weil  die  Lesung  häufig 
Avlchtige  Berichtigung  brachte.  Nur  der  Timotheospapyrus,  der  durch 
die  Deutsche  Orientgesellschaft  in  das  Museum  gebracht  und  veröffent- 
licht ist,  bleibt  ausgeschlossen,  weil  für  eine  neue  Ausgabe  kein  Be- 
dürfnis vorhanden  ist,  und  das  Gedicht  des  Poseidippos,  das  Tl.  Diels 
in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie  1898  veröffentlicht 
hat,  weil  die  besonders  schwierige  Lesimg  der  llolztafol  noch  nicht 
zu  befriedigendem  Abschluß  gebracht  ist.  Für  Homer  wird  die  kurze 
Übersicht  über  die  Fragmente  unserer  Sammhmg  genügen,  die  nur 
mitteilen  soll,  was  vorhanden  ist;  vollständiger  Abdruck  jedes  Fetzens 
erschien  zwecklos,  da  in  Zukunft  doch  einmal  das  «gesamte  Material 
zusamm(mgefaßt  werden  muß,  das  erst  so  den  rechten  Ertrag  bringen 
i<ann.  Das  Heft  stand  kurz  vor  dem  Abschlüsse,  als  das  letzte  Jahr 
so  wichtigen  Zuwachs  brachte,  daß  eine  Teilung  angezeigt  war,  um 
das  Publikum  nicht  länger  warten  zu  lassen.  Eu|>horion.  Korinna.  das 
Gedicht  an  Johannes  und  anderes  konnten  erst  1906  in  Angriff  genonnnen 
werden;  ihre  Leser  werden  urteilen,  ob  uns  der  Vorwurf  der  Ver- 
schleppung mit  Grund  gemacht  worden  ist.  So  erscheint  denn  liier, 
was  e])ische  Form  hat:  doch  wird  das  andere  llalbheft  mit  den  lyri- 
schen und  dramatischen  Bruchstücken  ungesämnt   in  den  Druck  gehen. 
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Von  der  Arbeit,  die  geleistet  werden  mußte,  mn  illese  Gedielite 
zurück  zu  gewinnen,  li;it  niclit  selten  einen  wiclitigen  Teil  der  Restau- 
rator der  Pa])yri,  Herr  Il)se]ier,  geleistet;  davon  wird  bei  Korinna 
noch  besonders  zu  reden  sein.  Das  Aviehtigste  ist  die  Lesung.  tTber- 
all  Iiat  W.  Sebubart  zunächst  eine  .\bsclirift  gemaebt,  und  wenn  ich 
(laiiu  liinzutrat.  liat  die  Entscbei(huig  natürlieh  l)ei  ibm  ge.standen. 
Lesen  aber  läßt  sich  niclit,  ohne  zu  ergänzen:  auch  war  die  Herkunft 
mancher  Stücke,  z.  B.  der  Epigramme  imd  des  0])pian,  bereits  kon- 
statiert, als  ich  sie  bekam,  keine  selbstverständliche  Sache.  Trat 
dann  meine  Erklärertätigkeit  hinzu,  so  blieb  die  Arbeit  doch  gemein- 
sam, bis  sie  sich  in  der  Ausarbeitung  schied.  Abgesehen  von  der 
Übersicht  der  Homerpapyri,  an  der  ich  ganz  unbeteiligt  bin,  fielen 
Sap])ho  und  Alkaios  notwendig  Sebubart  zu,  da  er  die  Hauptstücke 
von  ihnen  schon  früher  herausgegeben  hatte.  Andererseits  brachte 
es  die  Schwierigkeit  der  Aufgalje  mit  sich ,  daß  ich  manchmal  Be- 
hauptungen und  Vermutungen  vortrug,  für  die  ich  keinem  anderen 
die  VerantAvortung  abgeben  din-fte.  So  hat  Schubart  auf  meine  Bitte 
die  Stücke  gezeichnet,  die  er  ausgearbeitet  hat.  Der  Rest  ist  von 
mir.  Obwohl  vmsere  Arbeitsgemeinschaft  viel  weiter  reicht,  liaben 
wir  doch  hier  und  da  den  Anteil  des  anderen  besonders  namhaft 
machen  wollen.  Auf  das  besonders  schwierige  Stück  I  2,  um  das 
sieh  zuerst  schon  H.  Diels  bemüht  hatte,  schien  Franz  Buecheler 
besonderen  Anspruch  zu  haben,  da  es  mit  dem  homerischen  Demeter- 
hymnus zusammenhängt.  Die  Leser  Averden  es  mit  besonderem  Dank 
begrüßen,  daß  er  seine  Hilfe  nicht  versagt  hat. 

Wir  haben  dem  Hefte  nur  sehr  wenige  Tafeln  beigegeben,  um 
es  billiger  zu  machen,  aber  auch  aus  der  Erfahrung,  daß  das  Ver- 
langen nach  Faksimileausgaben  oder  Pliotographien  sehr  gering  ist. 
Photographien  einzelner  Stücke  werden  auf  besonderen  Wunsch  un- 
schwer zu  beschaffen  sein:  leider  werden  sie  in  den  AAdchtigsten 
Fällen  schAvei-lich  etAvas  helfen;  das  zeigen  die  Proben  aus  Hesiod 
und  der  Komödie. 

Die  Stücke  erhaltener  Gedichte  erscheinen  zwar  ergänzt,  soweit 
es  anging  in  der  sonst  überlieferten,  wenn  auch  entstellten  Fassimg, 
aber  ohne  Wortabteilung  und  Lesezeichen.  Hier  schien  es  angebracht, 
den  Textkritikern  vor  Augen  zu  führen,  wie  viel  gänzlich  unmaß- 
gebliche Zutaten  der  Byzantiner  überall  erst  abgestreift  werden  müssen. 
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ehe  man  das  erreiolit,  was  wirklich  als  Übeilieferung  zu  gelten  hat. 
Dagegen  haben  wir  tlank  vuiseren  schönen  Typen  meistens,  in  diesem 
Hefte  immer,  von  einer  Abschrift  neben  der  Umschrift  absehen  können. 
Worttrennung  und  Lesezeichen,  die  Zusätze  des  Herausgebers,  werden 
denen,  die  zur  Förderung  der  Ergänzung  berufen  sind,  keine  Hinde- 
rung bereiten,  und  die  übrigen  lesen  nur  die  Umschrift  und  tun  ganz 
recht  daran.  Allerdings  kommen  so  die  überlieferten  Lesezeichen  nicht 
immittelbar  zm- Anschauung,  und  die  bieten  z.  B.  in  dem  hellenistischen 
Epos  kein  geringes  Interesse.  Allein  von  großer  Bedeutung  ist  das 
einzelne  in  diesen  Dingen  nicht:  hier  liegt  die  schöne  Airfgabe  vor, 
alles,  was  die  Papyri  bieten,  zusammenzufassen  und  mit  der  gram- 
matischen Tradition  zu  vergleichen.  Wer  das  unternimmt,  wird  auch 
unter  unseren  Texten  alles  ohne  Mühe  finden. 

Ich  habe  außer  einem  Sachregister,  das  der  disparate  Inhalt  des 
Heftes  nötig  machte,  schon  diesem  Halbhefte  zwei  Wortregister  hinzu- 
gefügt, eins  zu  dem  Prosastück ,  eins  zu  den  poetischen,  deren  Wort- 
schatz sich  zusammenfassen  ließ,  weil  alles  (außer  wenigen  lamben) 
episch -homerische  Form  hat.  Das  durfte  nicht  durch  die  Einmischung 
des  tragischen,  komischen  usw.  Wortschatzes  getrübt  werden.  Das 
nächste  Halbheft  wird  also  die  Teilung  der  Wortvei-zeichnisse  noch 
weiter  führen.  Von  so  wichtigen  Stücken  wie  Ilcsiod  oder  Euphorion 
mußte  so  gut  wie  alles  verzeichnet  werden:  aus  dem  späteren  Epos, 
das  sich  bemüht,  nur  altbezeugte  Vokabeln  und  Wendungen  zu 
brauchen,  hat  sehr  viel  weniger  lexikalischen  Wert,  als  ich  ausge- 
hoben habe.  Alles  ist  aber  nicht  verzeichnet,  denn  ich  halte  das 
m-teilslose  Streben  nach  Vollständigkeit  für  Unfug. 

Berlin,  den   1.  Dezember  1906. 

Uleicii    von  Wii.\mi>\\  11/  -  Aioi  i.i.i:m)(ii;i-k. 
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Die  in  diesem  Hefte  veröffentlichten  Texte  sind  zum  Teil  im  Handel  erworben, 
zum  Teil  durch  Ausgrabungen  gewonnen  worden.  Die  ersteren  werden  durch  ein  der 
Nummer  vorangesetztes  P.  bezeichnet,  wahrend  bei  den  letzteren  vor  der  Nunnner 
ein  i\r.  steht. 
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I.  HOMER. 

1.    ÜBERSICHT  DER  HOMERFRAGMENTE. 

P.  5007.  Pergamentblatt,  auf  beiden  Seiten  beschrieben;  sehr  kleine 
Schrift.      Q.  G98— 747. 

P.  6794.  Doppelblatt  aus  Pergament;  äußeres  Blatt  einer  Lage  von 
4  Blättern.  Die  Seite  hat  im  Durchschnitt  32  Zeilen.  Große, 
sorgfältige  Unzlale  mit  Akzenten.  Etwa  4.  bis  5.  Jahrh. 
n.  Chr.  Seite  1 :  0  547 — 57G.  Seite  2:  <t>  580 — 609.  Seite  3: 
X  390  —  421.  Seite  4:  X  423—454.  Vgl.  F.  Blaß,  Zeitschr. 
f.  Äg.  Spr.  1880,   S.  37. 

P.  6845.  Aus  einer  Papyrusrolle.  Schöne  Schrift  mit  Akzenten;  etwa 
2.  Jahrh.  n.  Chr.  9  433  —  447  (434  unter  der  Kol.  nachge- 
tragen). 

P.  6869.  7492.  7493.  7494.  7495.  Bruchstücke  ehier  Papyrusrolle.  Große, 
gezierte  Schrift  mit  Interpunktion  und  Paragraphos;  etwa 
1.  bis  2.  Jahrh.  n.  Chr.  Die  Kol.  hat  im  Durchschnitt  41  Zeilen. 
Ein  dem  Obelos  ähnlicher  Strich  leitet  die  direkte  Rede  ein. 
P.  7492:  A  70  — 82.  114—123.  P.  7493:  A  83— 104  (oberer 
Teil  der  2.  Kol.  von  P.  7492).  P.  7495:  A' 412  — 433.  456  —  465. 
P.6869:  Zeilen.schlü.sse  der  2.  Kol.  von  P.  7495,  dann  A  494  — 
534.   Anfänge   von   535  —  575.      P.  7494:   A  576  —  590. 

P.  7116.  7117.  7119.  Aus  einer  Papyrusrolle.  Große,  etwas  nach  links 
geneigte  Schrift,  etwa  3.  Jahrh.  n.  Chr.  Die  Kol.  hat  im 
Durchschnitt  26  Zeilen.  Der  Text  enthält  viel  Schreibfehler, 
von  denen  nur  wenige  verbessert  sind.  P.  7116:  A  27 — 53. 
P.  7117:  A  137—162  (154  unter  der  Kol.  nachgetragen). 
163—187.  P.7119:  A  188—213  (nurZeilenschlus.se).  214—238. 
(152  erepoH.     153  npoceD>H.     220  toopa.) 
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P.  74S)i).  7502.  Bnicli.stücke  einer  Pnpyrusrolle.  3.  bis  1.  Jjilirii.  n.  dir. 
P.  7502:  0  169  — 177  in  ganz  geringen  Spuren.  P.  7499: 
e  306  —  324   (316  nvKAAe). 

P.  7517.  Blätter  ans  Papyruskodex,  6.  bis  7.  Jalirli.  n.  Clir.  Blatt  1: 
I  15  — 24.  35  —  49.  50  —  60.  71—86.  Blatt  2:  i  374  — 381. 
407—410.  Blatt  3:  i  430 — 441.  Blatt  2  bat  auf  der  Rück- 
seite nur  4  Zeilen,  Blatt  3  ist  auf  der  Rückseite  leer.  Vgl. 
Blaß,  Zeitschr.  f.Äg.  Spr.  1881,  p.  22;   Landwehr,  Pliilol.  1885. 

P.  7803.  Kleines  Bruchstück  aus  einer  Papyrusrolle.  1.  bis  2.  Jahrb. 
n.  Chr.      I  181  —  190. 

P.  7S()5.  Kleines  Bruchstück  aus  einer  Papyrusrolle.  Große,  schöne 
Handschrift,   etwa  2.  Jahrb.  n.  Chr.      e  348—350. 

P.  7806.      Aus  einer  Papyrusrolle.     Etw^a  2.  Jahrb.  n.  Chr.     1198—210. 

P.  7807.      Aus  einer  Papyrusrolle.    Schrift  äbnlicl)  wie  P.  7499.     Paragr. 

und  kritische  Zeichen;  die  Kol.  bat  im  Durchschnitt  24  Zeilen. 

I  277—288  (Zeilenschlüsse).  299 — 312  (Anfänge).     /  vor  303. 

306,   >  vor  304. 
P.  7808.      Aus  einer  Papyrusrolle.      Etwa  2.  bis  3.  Jahrb.   n.  Chr.;   die 

Kol.   hat  34  Zeilen.     A  1—13   (Schlü.sse).   35  — 39  (Anfänge). 

P.  8440.  Aus  einer  Papyrusrolle.  Etwa  1.  Jahrb.  n.  Chr.  6  Bruch- 
stücke einer  Kol.  mit  kritischen  Zeichen.  6  69 — 81.  84  —  93. 
103.    (>  vor  70.  71.  79.     92  [noAAJAevn). 

P.  9583.  Aus  einer  Papyrusrolle.  Text  auf  Verso  2.  bis  3.  Jahrb.  n.  Chr. 
(Rekto:  Kursive  2.  Jahrb.  n.  Chr.).  B  534  —  553  und  die 
Zeilenscblüsse  der  vorhergebenden  Kol.  in  ganz  geringen 
Sj^uren.  Sorgfältig  korrigiert,  Akzente  (535  aokpün.  537  eip^- 
TPiAN.     538  KHPiNsÖN  t'.     542  a'  amaba   aus   UA   korrigiert). 

P.  9584.      Papyrus.     Große  Schrift,  etwa  1.  Jalirh.  n.  Chr.     A  449  —  461. 

P.  9783.  Aus  einer  Papyrusrolle.  Schrift  ähnlich  wie  P.  7499.  P315  — 
377   (326.  352  und  353  felden.     359  cxeAoeeNje.     375  ecoi). 

P.  9813.      Kleines  Papyrusfragment.    2.  bis  3.  Jahrb.  n.  Chr.  A  164 — 181 

(168  enHNKs.     178  fehlt). 

P.  9949.      Aus  einer  Pa].yrusrolle.     Etwa  1.  Jahrb.  v.  Chr.  Y  718—732 

(731  KAienixe). 
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P.  !)968.  Blatt  aus  Papyruskodex.  Sorgfältige  Sfhrift.  3.  bis  4.  Jalirli. 
n.  Chr.     Seite  1 :   0  383  —  390.    Seite  2:   0  421—430  (384  gbh- 

ca[n]). 

P.  10568.  Blatt  aus  Pcrgameiitkodex ,  2  Seiten.  4.  bis  5.  Jalirli.  n.  Chr.; 
vollständig  akzentuiert,      t  534 — 599   (581  fehlt). 

P.  10569.  Pergamentblatt,  nur  auf  einer  Seite  beschrieben.  Etwa 
3.  Jahrh.  n.  Chr.      ri74— 194. 

P.  10570.  Blatt  aus  Papyruskodex,  2  Seiten.  Etwa  5.  Jahrh.  n.  Chr.; 
mit  Akzenten.  K  372  —  443  (mit  einigen  Lücken.  380  ymin. 
385  Ti*e'). 

P.  10574.  Blatt  aus  Papyruskodex.  Etwa  4.  Jahrh.  n.  Chr.:  mit  Ak- 
zenten.     A  406  —  419. 

« 

Nr.  40.  Aus  einer  Papyrusrolle.  Etwa  1.  Jahrh.  n.  Chr.  (auf  Verso 
Kursive,  2.  Jahrh.  n.  Chr.).  Die  Kol.  hat  etwa  30  Zeilen. 
I  75  —  92,   A'orher  Schlüsse  einer  Kol.   (43  und  45). 

Nr.  46.  Aus  einer  P^pyrusroUe  (Kartonnage).  Sorgfältige  Buchschrift, 
1.  Jahrh.  v.  Chr.,  gelegentlich  Interpunktion  und  Spiritus. 
Korrekturen.  Die  Kol.  hat  26  Zeilen.  N  184  —  209.  210  —  235. 
236  —  262  (255  fehlt).  263  —  288.  289  —  314.  317—341.  345  — 
367,  nur  Anfänge  (229  öeeN.  275  oTöcecci.  288  bagio.  289  ovKe. 
300  TAAAi*.     301  MGTÄ.     302  «AervAC.     358  oi).    Vgl.  Tafel  I. 

Nr.  230.      Blätter  aus  Papyruskodex.    Etwa  5.  Jahrh.  n.  Chr.     Die  Seite 

hat  im  Durchschnitt  28  Zeilen.    Zwischen  den  Zeilen  vielfach 

Übertragung  der  poetischen  Ausdrücke  in  Prosa.    Die  erste 

Seite  trägt  die  Ziffer  36.     0  425—482  (442  und  481  fehlen). 

539  —  648    (551   und    562    fehlen;    596    zweimal   geschrieben). 

P   101  —  157    nur    teilweise.      158  —  222    (160  —  162.    173.   219 

fehlen).    Y  490  — 511.   530— 552  (540  fehlt).     (0  454   gnantion. 

c 
457  innoYCAYToiAicoN.     468  ]e«H.     539  euc.     552  TONA^eKTUP.    564 

<t>eYroNTCi)NOYrAP.     598  ewBAAH.     602  opesEAi.     608   baocypoici.     614 

Ende  AAMHNAi.     615  phigin.     621   akth.     626  ANewoioTe.     63!5  «o- 

NOici.     639   AeeAco.     616   noAHNeKec.      P  152  noAeV.     158  exOYcm. 

159     [nA]Tp[o]KAONePYCAIMeeAXAPMHC.        160     JANKAlAYTONeAOlMeeAlAlON 

Gicco;   dann  folgt  164.    Y  492  [AweiJaeceAi.    494  pgzh.    497  [t]axa- 

A'eYrNCOC.       535    [cTACA^'GNAXAlOICINGneA. 
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Nr.  2G2.  Blätter  aus  Papyruskodox.  5.  bis  ü.  Jalirh.  n.  Chr.  Die  Seiten 
umfassen  mit  einigen  Lücken:  A  123—152.  154—180.  299  — 
356  (333   KAYToc). 

Nr.  2()3.  Blätter  aus  Papyruskodex.  4.  bis  5.  Jahrh.  n.  Chr.  Fragm.  I: 
r  280— 289.  315  —  322  (319  fehlt).  Fragm.  II:  T  351  — 363. 
392  —  398. 

Nr.  264.  Blätter  aus  Papyruskodex.  5.  bis  6.  Jahrh.  n.  Chr.  Fragm.  I: 
N  110 — 118.  137—145.      Fragm.  II:    n  120—126.  147—154. 

Inv.  d.  Äg.  Samml.  Nr.  13839.  Holztafel.  Etwa  4.  Jäh rh.  n.  Chr.  B  132  — 
162  (137  GNiMMer,  hpotia).  Gelegentlich  Spiritus  und  fast  regel- 
mäßig .schräge  Striche  zur  Worttrennung. 


Kommentare    und  Wörterbücher. 

P.  9960.      Papyrusfragment.     Erkennbar  f  59  =  Z  333  mit  Erläuterung. 

1.  bis   2.  Jahrh.   n.  Chr. 
P.  10577.    Papyrusfragment.     Wörterbuch,   erhalten   zu   A  338 — 350. 
P.  10508.    Wachstafel.   Wörterbuch,  erhalten  zu  i227ff.  Etwa  2.  Jahrh. 

n.  Chr. 
P.  10509.    Wachstafel.    Wörterbuch,  erhalten  zu  0  25  ff.    Etwa  2.  Jahrh. 

n.  Chr. 
Jp.  10510.    Wachstafel.   Wörterbuch,  erhalten  zu  N  634 ff.   Etwa  2.  Jahrh. 

n.  Chr. 
P.  10511.    Wachstafel.   Wörterbuch,  erhalten  zu  A  159 ff.   Etwa  2.  Jahrh. 

n.  Chr. 

In   diesen  Fragmenten   sind   also  ganz   oder  teilweise  erhalten : 


A  70—82  P.  7492 
83—104  P.  7493 
114_123  P.  7492 
164—181  P.  9813 
406—419  P.  10574 
412—433  P.  7495 
449—461  P.  9584 
45G — 465  P.  7495 
494—575  P.  6869 
576—590  P.  7494 


B   132—162  Inv.  Nr.  13839 

534 — 553  P.  9583 
r   174 — 194  P.  10569 

280—289  Nr.  263 

315—322 

351 — 363 

392  _  398 
A      1  — 13   P.  7808 
27 — 53  P.  7116 
35—39  P.  7808 


1.  ÜBERSICHT  DER  HOMERFRAGMENTE 


A  137—187  P.  7117  P  101—222  Nr.  230 

188-238  P.  7119  315—377  P.  9783 

e    69—81   P.  8440  .  0  547—576  P.  6794 

84—93         »  580—609 

103  P.  8440  X  390—421   P.  6794 

e  169—177  P.  7502  423—454 

306—324  P.  7499  ^  Y  490— 511   Nr.  230 

433—447  P.  6845  '  530—552 

I  181—190  P.  7803  718—732  P.  9949 

198 — 210  P.  7806  ß  698— 747  P.  5007 

277—288  P.  7807  e  348—350  P.  7805 

299—312         ..  ,    75_92  Nr.  40 

K  372—443  P.  10570  n  110—118  Nr.  264 

A  123—152  Nr.  262  120-126 

154 — 180         ..  137 — 145 

299—356         »  147 — 154 

N  184— 314  Nr.  46  i     15— 24  P.  7517 

317__341         „  35—60 

345_367        »  71—86 

0  383 — 390  P.  9968  374—381 

421—430        »  407—410       » 

425—482  Nr.  230  430—441 

539—648        »  T  534 — 599  P.  10568 

W.  Schubart. 

2.   PARAPHRASE  EINES  GEDICHTES   ÜBER   DEN  RAUB 

DER  PERSEPHONE. 

Nr.  44. 
Aus  einer  Papyrusrolle,  hoch  24  cm.  Aus  Papyruslcartonna,ü:e. 
Verso.  Dieser  Papyrus,  der  aus  den  Ausg-rabungen  in  Abusir  ol 
mäläq  stammt,  entliält  auf  der  Vorderseite  (Rekto)  Auszütre  aus  ver- 
schiedenen Scliriften:  ein  Teil  davon  ist  von  H.  Diols  in  den  Later- 
culi  Alexandrini  (Abh.  d.  Kgl.  Preuß.  Akad.  d.  Wiss.  1904)  bereits 
publiziert  worden,  während  der  Anfang,  ein  Fragment  aus  einem 
Alexanderroman,  einem  späteren  Hefte  der  Berliner  Klassikertexte  vor- 
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behalten  bleibt.  Die  Schrift  der  Rektoseite  weist  ins  2.  Jahrhundert 
V.  Chr.;  die  mit  ihr  nicht  übereinstimmende  Hand  der  Versoseite  läßt 
sicji  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  dem  1.  Jahrhundert  v.  (^hr.  zu- 
weisen. Trotz  mancher  Annäherung  an  kursive  Formen  ist  die  Schrift 
sorgfältig.  Abgesehen  von  der  Zerfressenheit  des  Papyrus  ist  auch  an 
den  erhaltenen  Stellen  die  Schrift  häufig  so  verwischt,  daß  die  Lesungen, 
wie  sie  im  Laufe  der  Arbeit  vielfach  verschieden  ausfielen,  so  auch 
jetzt  noch  an  vielen  Stellen  als  sehr  unsicher  bezeichnet  werden  müssen. 

Kol.  1  pOpoevc   Yiöc    HN    OtÄrjpoY    kai    KAAAiönHC   thc 

[MOYCHC.     TÖN     Ae     MOYCJÜN     BACIAGYC     "AnÖAAUJN  '     TOY 

[ag    eninNoiAi   ■'Op*eYc]    eNeeoc    reNÖweNoc 
[enoiHceN   toyc   ymnoyc,]    oyc   öaIta    MoycaToc   enA- 

5       [NOPeÜCAC     KAT^rpJAYeN'     nAPeACOKEN     AE 

[eeoYC   nAeicTOYc]    c^eeceAi  ^'Gaahcin    xe    kai 

[bAPBÄPOIC,     kai     K]A[e']     e'KACTON     C^BHMA     HN     £- 
[niMGA^CTATOC     nepl]     TeAGTAC     KAI     MYCTHPIA     KAI 

[KAeAPMOYC    kai]    mantgTa.       T[h]n    A[h]mhtpa    ee[ÄN] 
10  ...]..  y[. Jacht  .  c[.  .  .]n  .  noycac 

...]..     THC     AhMh[t]pOC     CT  ...    . 
...]....   AIArO|A[.    .    .]     KAI      ... 

...]...    [ta]ythc    exep[ö]c    .... 
.  .  .]coc[.  .  . 

es  folgen  unleserliche  Spuren  mehrerer  Zeilen 


Kol.  2  [■'0]p<t>e'rC     [ae]      A|Ö[c]     AAeA[<t>]HN     in     AlAACAtOKeN, 

oT    AC     MHTCPA'     Sn     OYeCN     TÖN     eYFcleBOYN- 


1,1    .\nfang  P,  T,  *.  y  inöglicli  Si'h(ubart).  "2  ff .  [ö  Ae  tön  AAoyc](Sn  b-  ä- 

TOY  [■'Op*eü)c  HPAcen,  besN]  e  -  r-  [toyc  ymnoyc  eYPeN]  oyc  D(iels)  anmerkend 
■  Apion  bei  ('lern.  R.  honi.  V  15,  Wilani.  comin.  gr.  II  13«,  Fragm.  der  A'orsokratikei- 
S.  489  ff.  6  TA  "Op<t>eu)C  opfia  D.  7  Anfang  wohl  a,  etwa  [K]A[e']  ckacton  .Seh., 

[tä  AS  kJag'  e  -  c-  HN  e[TePA'  eicÄruN  Ae]  TeACTAC  D.  csbhma,  nach  Ä -,  gy-c^bhma 
gebildet,  wird  aus  dem  cod.  Alex.  Sapient.  15,  17  notiert  (wo  andere  Hss.  ce- 
bacma).  9  MANTCIA  Sehr  unsicher  Seh.  F^nde  ee[cMO-*öpoN]  D.  1 1  ff.  bei 

der  ungleichen  Länge  der  Zeilen  und  der  Unsicherheit  der  Schriftspuren  kann  man 
am  Ende  dieser  Zeilen  die  Zahl  der  fehlenden  Buchstaben  nur  annähernd  bezeichnen. 

2,  1   Aiöc  gut  möglich,  h  vor  AiAAeAUKCN  scheint  sicher  Seh. 
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Kol.  3     3     Tü)N    eic   eniMNHCiN   {ne)noiHTAr    e[x]e!    rÄP   e[K] 

AlÖC     KAI     AhMHTP^Oc]     eYrATp[öc]     APXHN     0ep- 
5       Ce*ÖNH[c     .    .    .]  .   EKOY  .  H    .     CYNnAPOYCCON 

TüiN    ['(jOKeAJNOY    eYTATepfcoJN,    £n    önömata 
ta[yta    eK   TüJNJ    ■'Op*ecüc    encoN'    »AeY[K]innH 
4>ANepi^    [tg]    KAI   "Ha^ktphi    KAI   ''lÄN[e]Hi    IAhaö- 

BOCl[c    Te     T]yxH     Te    <(kA|)    'UkYPÖH     KAAYKCOn[lc] 

10     Xp[ychic   t' ■'IAnejipä    t'Akäcth   t' ■Aamh[th   Te] 

KAI    '"P[0AÖnH     TTaOYTü)    Te     KAI     IMEPÖjeCCA     K[a-] 
[ayYü)     KAI     CtYI     OJyPANIH     TG      rAAAl[AYPH     t'J 

ep[ATeiNH"«     .  .  .  .JAAiep  .  .t.  n    Ae[.  .  .] 

•  •[••• 

15     Ae[.  .  . 
eYrA[T  .  . 
rNHc[.  .  . 

hier  bricht  der  Papyrus  ab 


Kül.  S  näpkic[co]n,    fe*'  8n    h    köph    sJamshcaca   eneAPA- 

WeN  ■     KAI     [ah     TAYTHC     Ta]Tc     xePCIN     BOYAOMENHC 

ANAcnÄCA[ceAi    aytön,    TÖre]    AereTAi    thn    th^n] 
xA[N]eTN    KAI    [eK    rfic]    tön   Äiaunga    änab[anJta 
5     e*'  apm[atoc]    k[ai    e*']  YnnuN    CYNAPnÄ[c]ANTA 

THN     KÖfpHN     AnATAreTlN'     TÖN     AE     AlA     BPONTaTc 


2,  3  eniMNHCiN  wie  Aristeas  31.  l.')4  Weiull.,  0.  ooihtai  P(apyrus),  verbessert 
von  Seil.,  noielTAi  empfiehlt  sich  nicht.  .5  niöj^lich  auch  pickoychc,  iTeKOYCHC.  ne- 
KOYCHC  Seil.  Man  erwartet  nAizoYCHC  oder  ÄNeoAoroYCHC;  /.ii  unwahrscheinlich  ist  eYPic- 
KO't'CHC  mit  fehlendem  Olijekt  (die  Blumen  ?),  auch  wenn  dasselbe  schon  bei  aiaa^au- 
KeN,  Z.  1,  zu  verstehen  {gewesen  war;  epcoiCKO'f'CHC :'  7  es  folgen  die  Verse  des 
homerischen  Hymnus  418  —  423;  es  fehlt  419  wie  hei  Pausanias  IV  30,  4,  und  sell)st- 
verständlich  424.  S  0ainü  im  llyniiius  statt  «t'ANePH,  die  nächsten  Namen  haben 
am  Schluß  unächtes  i.  9  kai  fehlt  P.  13  etwas  wie  [KA]AAiep[eT]  t[A]n  A[h- 
mhtpa]:'     Auch  KAAAICT  sclicint  möglich  Seh. 

3,  2  sehr  unsicher,  aucii  «eN  X[«»OTePAic  Ak  ta]?c  scheint  möglich  Seh.  3  ay- 
tön, TÖTE  1).;  aytika  hatte  ich  vermutet;  »ob  dies  oder  jenes,  kann  ich  nicht  ent- 
scheiden« Seh.  6  der  Rest  vor  tön  ganz  unklar,  kann  n,  y  oder  sonst  etwas 
sein  Seh. 
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Kol.  3        7        KAI     Ä[cTp]AnAT[c     KAI     9jC     enAIONeTN     MeAAINA[c,] 
[a]T    a[|AONTAI     ÜC     nJomAI     ApT^MIAOC     TOie([A,] 

ÄeHNAC     .   .   ■   [ ]     XOiPAC     MIÄC     UN 

10      T  .   .   OY H     BPABeVTHC     AYC- 

ni  .  .  .  .    eni   th   to[y]. 

N  .  .  .  Noc [k]aj 

[tun    c]YN[nAiz]oYcÜN    KATATeAAceeiH '    [enei-] 
[ah]    a^    [HKOY]c[e]    THC    reruNYiAC   h    Ahmhthp, 

15       [eKj     C[lK]eAiAC     eSGAeOYCA     enAANATO     KATÄ 

[rHN"    H    AJe   ne[pi]    j[^n]    fiöain    äoanhc    reroNGN 

OYT]    .    .    .    eNK    .   eA   .    AK 

eiHC ce e 


Kol.  4  eiN    T[flN]     CYM<t>OPAzOYCAN     CTeNÄXGIN    Ynep 

THC    eYrATPÖc"     Kaaaiöhhc    AG    KAI    KA[ei]ci<^Ai)KHC 
KAI     Aam[u]n[Äc]cHC     MGTA     THC     BACIAi[cc]HC     [e]<t>'   'r'- 

APeiAN    eAeoYCÖN    nYNeÄNeceAi    th[c]    Ai^mh- 

3,  7  enAioNe?N  wird  aus  der  LXX  angeführt  Nuiii.  1,  18  nÄCAN  thn  CYNAroorHN 
CYNHrAroN  ...  KAI  snHiONOYCAN  KATA  reNsceic  AYTÄN  für  referre  in  axes  vel  tabulas 
(Vulg.  recmsere),  hier  steht  es  in  striktem  Wortsinn  für  imponere  et  addere  axibus  ro- 
tarum.  kai  yc  ergänzte  ich  wegen  Z.  9  xoipac,  das  freilich  als  weiblicher  Gattungs- 
name (thc  xoipoY)  sonst  nicht  vorzukommen  scheint.  Das  o  in  xoiPAC  ist  sicher,  xeTpAC 
paßt  auch  in  die  Struktur  nicht  (vgl.  Kol.  7,  15).  Der  Zug  dient  der  Motivierung, 
daß  die  beim  Raub  der  Köre  mitanwesenden  Schwestern  Artemis  und  Athene  (Hom. 
Hymn.  424,  Eur.  Hei.  1315)  der  Köre  nicht  helfen  konnten.  8  TOieiA  scheint 
am  besten  zu  passen,  toiw  halte  icii  für  unmöglich,  toscy  -  möglich,  aber  sicher  nicht 
-  MACi  in  Z.  8  oder  9  Seh.  9  die  Ergänzung  eniAABOMeNHC  widerspricht  den  freilich 
sehr  undeutlichen  Spuren  Seh.  10  ich  ergänzte  T[eA]oY[«eNUN.  »TeACY  scheint  nicht 
au-sge-schlo-ssen"  Seh.  Dann  etwa  [eniKArecTJH  ?  Ayc[ayahc]  dachten  D.  und  ich, 
da  dies  aber  an  der  Tradition  keinen  Halt  hat,  liegt  wohl  eine  Form  wie  AYCMENeiAC 
vor.  12  nicht  [Y]nö  <t>[ePce*6NHc],  »das  zweite  n  ist  sicher«  Seh.  Das  vom  Verbuni 
geforderte  mh  stand  wohl  in  Z.  11.  14  Anfang  vor  Ae  Raum  für  drei  Buchsta- 
ben. 16  ne[pi]  t[hn]  ttöain,  damit  ist  die  Lücke  hinreichend  gefüllt  Seh.  Vgl. 
Orph.  Fragm.  212  Abel. 

4,  1  weder  T[e  kai]  noch  t[a  as]  passen  in  die  Lücke ,  die  nur  zwei  Stellen  hat 
Seh.  Es  scheint  also  der  Infinitiv  CTeNÄxeiN  von  einem  vorgehenden  Infinitiv  wie  NoeTw 
abhängig.  2  KA[ei]ciKHC  P,  vgl.  Hom.  Hymn.  109  Kaaaiaikh  kai  KAeiciAiKH  Ahmw 
t'  sPÖeccA  KAAAieÖH  e'  h  kta.  3  AAMeN[.  .]chc  P,  Aa«[o)]n[Ac]chc  scheint  besser  zu 
jiassen  als  Ah«on[ik]hc  .Seh.  Ich  wählte  jenes  wegen  des  epischen  Hexameters  (kai 
Ahmoänacca). 
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Kol.  4       5       TPOC     (JJC     eNHTHC     TINOC,     XPSIAC     a'   GNfeKJÄ 

TiNoc   AYTHN    nAPAreroNeNA[i]    ö    M[oy,ca]To[c] 

AIA    TÖN     en(ON     AYTOY     AGrUN     eCTIN  '     [aITiJaN     GN 

weN    [t]o[i]c   a[it]o!C   agT  thn    aitian    A!Te![N]    wer'  eY- 
epreciAN    e[.  .  .]  .  .  .  jOMeN    ePA[ce^]NTi   a'  sn  tainia 

10       KPÖKON     MYÄK[A]NeON     AKa[.   .   .]  .   AC     E'Y'TeKNei AC 

nayn    ene!nAeK[T]^9N    Xei    e[.]ce[.  .]    gnsa   riPÖc    ayto[.]c 

[...]...[..]..   A   ..    h[.    ..    .      »KAAY]Kd)n[l]AI     I<[o]yPH 

[FaTa    Aiö]c    boya[hci    xapizom^]na    [TToAYAe-] 

k[tHI,     eJAYMACTÖN     [r]  AN[öCdNTA,     CGBAC     tJÖTS     HÄ- 

15     [ci]n  tA[eceAi   Ae]AN[Ä]Toic   Te   [eeoTc   hae   eJNHjoTc 

[AN6]p(I)nOIC,     [tOy]     KAI     AnÖ     pi[zHC     SKATÖN     KÄPA     £16-] 


[ne*YKe 


hier  bricht  der  Papyrus  ab 


Kol.  5  Nyc[ion]    am    neAioN   t[h    ÖPOYceN    anai   noAYA^-j 

rMtüN  Ynnoic   ÄeANÄTA[ici    Kpönoy   noAYÜNY-] 

MOC     YlÖC.         6*PA     MGN     Oy[n     TaTAn     TS     KAI     O'Y'PANÖn] 

ACxepöeNTA   AEYCce    eeÄ    [kai    nÖNTONJ    ArÄ[p-] 

5       POYN     IX6Y6[e]NTA     A'r'rÄ[c]     t'   HCAIOY,     £1!     HA[n£-] 

4,  6  Anfang  tinoc  fast  sichei-,  tingc  möglich  Scli.  Näiiilicli  wir  hatten,  nach  eNH- 
THC interjmngierend,  mit  tinoc  xpcIac  fortgefahren  und  für  das  zweite  tinoc  eine  Besse- 
rung gesucht.  Am  p]nde  vermutete  ich  früher  ö  noiHTHC,  glaube  aber  jetzt  die  Reste 
besser  mit  ö  /AoycaToc  vereinigen  zu  können  Seh.  7   Ende  bis  12  mir  unverständ- 

lich,  ich  gebe  die  Lesungen  und  Anmerkungen   von  Seh.  wieder.  [aitijan  reiclilich 

viel  für  die  Lücke,  ei  statt  sn  unwahrscheinlich  Seh.  8  [t]o[i]c  a[iTjoTc  oder  [t]o['V]c 

a[it]oyc  Seil.       AiTei[N]  schien  Seh.  bei  erneuter  Lesung  glaublicher  als  Aerei[N].  9  e[e- 

ÖN  TATJTOMeN;'  10  doch  Wohl  YAKINSON :  vorher  KAI  oder  episch   ha':'  nach   Iloin. 

Hj-mn.  H  und  7,  II.  1348.  ÄKÄ[Ne]AC  (ullt  nicht  Seh.,  AKA[KAAAi]AAC  ist  zu  lang,  lloni. 
Hymn.  7  nennt  XrAAAlAAC.  11  e[Y]ce[Bfi]?         npöc  ayto[T]c?  zu  den  vorgenannten 

Blumen  den  Narkissos?  Denn  es  folgt,  wie  D.  erkannte,  das  Zitat  von  Ilom.  Hyinu.  8ff. ; 
dort  geht  voi-aus  napkiccön  e' on  fe'*Yce  a6aon  kaayk -.  13  [xAPizoweJNA  P  statt 

-  NH.  17  die  vier  fehlenden  Zeilen  der  Kolumne  waren  wahrscheinlich  gelullt 

durch  die  vier  Verse,  welche  in  Ilom.  Ilymn.  13  überleiten  zu  N't'ciON. 

.5.  1   Hein.  Hymn.  17f.  2  tmun  anscheinend  korrigiert  aus  taaun  Seh.       aga- 

NATOici  Hymn.  wie  II.  TT  154,  das  Femininum  wie  I'armenides  Ynnoi  ta!  «e  «epoYciN  1.  1, 
S.  4b  I).  3  unser  P  verbindet  V.  18  —  32  des  Hymnus  direkt  mit  V.  33  ff.  5  P 

deutlich  POYN  statt  poon  Seh.  fe'Ti  a'  fJAneTO  Hymn.  35,  wo  dann  zugesetzt  ist  37 
TÖ*PÄ  Ol  ^Anic   eeeAre   nöon.      Richtig  fehlt  dieser  \'ers  in   1'. 
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Kol.  5     c.     [to    MHTJePA    [kgJanhn    [ojreceAi    kai    *yaa   ee[öN] 
AieirfeNeTÄuN«    .  .  .Jk  .  .    h    Ahmhthp   vnö   > 

t[h]c    '6[kÄTHC     tüC     nPÜTON     HJPIÜTHGH,     e<t>H[.    .J 

CH  .  .  .  [ ]cieH  .  nh[ ] 

10     nA[.  .  . 

AI    .    |.    .    . 

•  T9!'^[-  •  • 

es   foUjeri  Spuren  unlexerlicher  Zeilen 


Kol.  G        e,    [aIJauci    A[e   a]ythi    B{[p|AYBci)i    haiaion    [b   Ti^eHNHceTAi 

.    .    .    .   A Y     AYTHN"      H     AG     AhMHTh[p     HAh]     gIc     [oT]kON 

K[ATAINdCAc]A     K[A]TÄl[e]ceA:     GYN     TÖl     nA[lAl]ui 

[oTa     AGT    TieJHNHN,     KAI     AMBPOCiAl     Xp[io]YCA     [tÖ]     flAIAlON 

5     [KAefiJKeN    [ai]ä   n[y]ktöc   efc   ihn    hypän,    npcji    ag   a[oyo]yca 

[taTc    XGPCIn]     ANGAÄMBANGN'     TOY    AG     nAIAlOY    oy     boy- 

[aomgnoy]    eHAAzeiN    oyag    npoc<t>opÄN    Äaahn    aambanon- 

TOC,     [aAA°    Ön]tOC     GYTPÖ*0Y     KAI     KAAOY,     £KeAMBOC     TGNHeGTCA 
H     B[aYBCü]     Gnj    THl    [tOy]     nAlAlOY    gytpo^Ia,    nyktöc 
10       ApCeOMGNjH     [aIa]     Th[c]     eYPA[c]     THN     MH     NOHCACAN     GNKPY- 
n[TOY]cAN     TÖ     nAIAlON     gTc     HYPAN     Ka]     YnOAABOYCA 
[ÄPPh]ta     rGiN[G]ceAI     ANGBÖA'      »TGKNON     AHMO<t>ÖCdN, 
[iGlNH     CG     nYPHI     "GNl     nojAAH     KPYnT[GI,     GMOl]     AG     rÖ(o)N 

[kai    khaga    aytpa    TJ.eHciN'«     [tötg    a]^    h    Ahmhthp    bapy 


5,  7  mit  AieireNeTÄUN  endigte  das  Zitat.  Dann  [öeeN]  k[a1]  h  A-?  Am  Ende 
der  Zeile  das  bekannte  Füllunsszeiclien  Seh.  8  ist  so  richtig  ergänzt,  dann  weicht 
die   Erzählung  ab  von  Hymn.  .'59.             12  [ejicw -i* 

6,  1  Anfang  e  P,  vielleicht  Endung  eines  Verbs  wie  eKAAie,  sicher  nicht  ^rAJ- 
ACüCi  YBUi  in  BPAYBtüi  Undeutlich,  weil  abgedrückte  Schriftspuren  hindurchgehen 
Seh.  2  Anfang  [kaI  K]A[AeT  irC  o'koJy  ergänzt  D.  3  Ende  unleserliche  Spuren, 
sicher  niclit  enciei  Seh.  .5  Ende  A[Aeo]YCA  D.  (dann  weiter  [es  a't'thc  Äei]  ansa  -).  Die 
Lücke  faßt  höchstens  drei  Buchstaben,  A[Aeo]YCA  allenfalls  möglich  Seh.  8  reNH- 
eeTcA,  im  h  Korrektur  Seh.  9  h  B[aybü)]  D.  h  B[AciAiccA],  wie  ich  vermutet  hatte, 
scheint  zu  groß  für  den  Raum,  wenn  auch  dasselbe  Wort  Ivol.  4.  3  enger  ge.schrieben 
ist.  12  [kakön  «e]rA  reiN[e]ceAi  [AYT]ß[i]  D.  anssoa  .sehr  zweifelhaft  Seh.  Hom. 
Hynm.  248  f.  ahmobocün  P,  b  für  <t>,  und  ebenso  17  abpaai  für  a*paai  -  13  nYPi 
ENI  noAAco  die  Hs.  des  Hom.  Hynm.,  P  lehrt  erst  die  richtige  Verbesserung.  Am 
Ende  roN  P,  nicht  rooN. 
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Kol.  6  in  [öpnceeTcA  eTnjefN]"  »ÄctPONeFc]  ANe[pco]noi,  ayctahmongc 
[oVTG  KAKoTo  aTcan  enjep[xoMeNOY  npjorNÜwoNec  oyt'  a- 
rr]A[eoTo'    .  .  .    rJÄP    abpaa'[hc j'^oc    noAY    nejPATi    ny- 

KTÖC  TH eK  .  a[ 1  HPnACeN  ATHpf.  .  .] 

[ NYN    a'  o'y'Jk   ece'  üc    [kgn    eÄJNATON 

20        [kAI      KHPAC     ÄAYIAI.«  KAI     TO     HAIJaION     eni[.JK   ...   CA     KAIS! 

Kol.  7  kaI    ÄnoKTeiNei    [k]ai    ö[pe]öc   aythn    AiA[rope"r'ei]' 

Aerei    rÄP'       »eiwi    ag    Ah[m]hthp   ü)ph*öp[oc   ätaad-] 
Acjpoc.      TIC    eeöc   oypänioc    he    eN[H]T(p[N    angpu-] 
nci)N    HPnAce   0epce*[ö]NHN    kai    [tön    «iaon    hha-] 
5     «e   gymön;«      toy   a^    K[eAe]oY   eic    [thn    höain    Ana-] 

BÄNTOC     63E     ÄrPOY     t[ ]   •   •   '^[ ] 

6,  1.5  ...c.  vor  A*PON  -  notiert  Seh.  aus  P,  wie  [*H]c[i]  oder  [e'<t>H]c[e].  Hom. 
Hymn.  2.j7  11'.,  wo  überliefert  ist  NHiAec  ANePconoi  kaI  A<i>PAA«ONec  oyt'  ÄrAGoTo  aTcan 
enepxoMeNOY  nporNÜMeNAi  (- noi  IIs.)  oyte  kakoIo.  ayctahmoncc  wie  Iloin.  Ilyinn. 
Apoll.  :>i2.  die  Umstellung  OYxe  kakoIo  -  oyt'  ArAeoTo  wie  Orpli.  Fragm.  76 
Abel.  16  .  .  orNUMeNec  P,  nicht  -  «ONec.  Ich  habe  den  Versanfang  des  Honi. 
Hymn.  beibehalten,  es  fragt  sich  aber,  ob  in  unserem  Text  aican  gestanden  oder  ganz 
anderes  (z.B.  ymTn   ePXOMeNOY).                   17  im   Hymnus  258  ff.  so:   kai  cy"  tap  äopaaIhci 

TefiC  MHKICTON  AACeHC  ■  ICTU  TAP  SeCüN  OPKOC ,  ÄMEIAIKTON  CjYrOC  YACÜP,  ÄeÄNATÖN  KSN  TOI 
KAI     APHPAON     HMATA    OANTA    OAIAA    <t>iAON    flOlHCA     KAI     A*eiTON    COriACA    TIMHN  '     NYN    a'oYK    -. 

hier  andere  ^'ersion  ,  und  zwar  macht  der  Raum  sowie  Ende  Z.  17  in  P  niciit  wahr- 
scheinlich .  daß  [kai  cy  r]AP  im  Eingang  stand  (möglich  z.  B.  cflci  PAP).  Weiter  fehlt 
für  den  \'ei's  nur  eine,  höchstens  zwei  Silben,  ihn  füllt  z.  B.  nÖTMOC  oder  bloß  aaoc 
noA'r',  D.  denkt  an  eingeschaltetes  «hcin.  Seh.  daß  noA'^  verschrieben  statt  noTi.  18  wenn 
\'ers  (und  nicht  prosaisches  Zwischensätzchen),  zu  lesen  Hphac'  oder  Hphassn  Äph- 
p[aon  ägänat6n  Te].  19  uc  .  .  .  naton  P,  vielleicht  fehlte  ken.  20  k  oder  h 

nach  eni  . ,  auch  das  schließende  CA  unsicher,  vielleicht  n!',  eni[c]K[AYA]CA ••  Die  Er- 

zählung verschieden  von  Hom.   Hymn.,    stimmt   mit  Apollodor  1  Ül  W:    TÖ  «an  BPe*oc 

YnÖ    TOY    nYPÖC    ANHAdjGH,    H    GEA    a'   EAYTHN    e£e<J>HNe. 

7,  1  o[.  .]uc  P;  nach  o  Rest  etwa  von  n,  m,  a;  über  der  Zeile  Schriftreste  .  .  n  .  . 
(dies  N  über  ac)  Scli.  Auf  öpgcöny-muc  weisend!'  so  bleibt  aucli  das  Verbum  am  Schluß 
unsicher,  AiA[KAA'f'nTei]  D.,  möglich  AiA[cA*eT],  aiaahaoT  u.  a.  2  abweichend  von 
Hom.  Hynui.  268  eiMi  as  AhmAthp  timäoxoc  kta..  vielmehr  stinnnend  mit  Hekates 
Worten  dort  54  ff.  oötnia  Ahmhthp  ü)PH<t>öpe  ArAAÖACope,  tIc  eeÜN  oypanIun  A^  gnhtön 
ANGP(inü)N  MpnACe  nepce»ÖNHN  kai  cön  »Iaon  iHKAXe  gymön  ;  3  h^  Hymn.  55 :  «e[.  .] 
vor  GNHTCüN  P.  4  eÖN  1).;  dies,  nicht  ^mön,  richtig  wegen  des  Verbiims  hier,  vgl. 
Or[)h.  Ai-g.  1192  <t>epce<t>ÖNHN  t^pen' angea  xepci  ap^fioycan  Ä5ÄnA*0N  cynömaimoi,  Hom. 
Hynui.  404.  5  in  gymön  (iber  G  anscheinend  w  P  Seh.  K[eAe]oY  möglich 
Seh.            6  die  Struktur  war  vielleicht  solche  t[oy  .  .  .  npÖCG]e  m^n  AoeiKÖTOC  [nYG^ceAi 

Ö    nOIHTHC    A^rei]    thn     MHTEPA,    tIc    H    ie[NH    ^CtIn  ,     toy     ab     OTI     rPAYC]     THN     GYPAT^PA     ZH- 

[toyca   eij'nÖNToc  Tfii   «ht[pi  tötc   ah   thn   GeÖN   rNCOPICefiNAl]. 
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Kol.  7     7     e  .  e    mgn    Ä<t>eiKÖTOc    [ ] 

THN     MHT^PA     TIC     H     E^[nH J 

■^THN    evrAT^PA   zh[t ei-j 

lo/nÖNToc    THi    m[h]t[p1 1 

H     A^     AhMHTHP     [ ] 

bac[.]hc   eineTN   [ ] 

K"»'p[lON     TCü]n     nÄN[Tü)N AGI-l 

n[o]MeNOY     «CÜNHC     [ 1 

15      ei[.  .  .]   TÄ[c    MjeAAiNA[c ] 

\x[c  .jwe.     Ti   eeoc   a  :  [ ] 

CTHM0YX9|PAeN[ ] 

n^noTAi    ecoc   tun    [ ] 

npöc    TpinT[öA]eMo[N ] 

20     oeeN    KÄeoAOC   Aer[e]T[Ai    .  .  . 

Der  Papyrus,  welcher  die  Erzählung,  die  Paraphrase  eines  Ge- 
dichtes vom  Raube  der  Perseplione,  enthält,  hat  sieben  zusammen- 
hängende Kolumnen  zu  20  Zeilen.  Der  Text  hängt  heute  nur  bei 
Kol.  G  und  7  zusammen:  er  ist  auch  sonst  an  vielen  Stellen  so  zer- 
stört, abgerissen  oder  verlöscht,  daß  eine  voll  befriedigende  Lesung 
und  Herstellung  nicht  gelungen  ist. 

Der  Text  beginnt  Kol.  1  mit  einem  kurzen  Wort,  9  Zeilen,  über 
Orpheus,  den  Dichter  von  Hymnen,  die  Musaios  aufgezeichnet  habe, 
den  Lehrer  der  Religion.  Z.  9  macht  den  Übergang  zu  Demeter.  Kol.  2 
weist  eine  genealogische  Difierenz  der  mythischen  Tradition  als  gleicli- 
gültig  für  frommes  Gedenken  ab,  die  Geschichte  fange  an  mit  Zeus' 
und  Demeters  Tochter  Phersephone.  wie  sie  spielte  mit  den  Okeaniden, 
deren  Namen  nach  Orpheus'  Dichtung  hergezählt  werden.  Kol.  3:  Den 
Narkissos  ptlückend,  wird  das  Mädchen  von  Hades  entführt.  Neu  ist 
der  Zug,  freilich,   wie  das  Neue  meist,  nicht  im  Wortlaut  genau  und 

7,  8  TIC  aus  THC  korrigiert  Seh.  15   eT[AeN]-'  sah  sie  die  schwarzen  Tiere 

(Kol.  3,7)    und    so  die  Stätte,    wo  Perseplione  verschwunden?     Clemens  AI.  protr.  17 

THN    APnArHN    THN    YnÖ    AlACüNElüC     KAI    TO    CXICMA     THC    THC     KaI     TÄC    YC    TAC    GYBOYAeCOC    TAC 

CYrKATAnoeeicAC  tain  geaTn.  16  wec  oder  wei  vor  ti  Scli.  17  vielleicht  xoipa 

Seh.  Ich  hatte  versucht  zu  lesen  tI  eeöc  ...  [Än6]cTHM' oyx  dpa,  was  metrisch  aus- 
klingt. Sinn  des  Schlußsatzes  wohl  ^N[TeYeeN  ta  äaaa  a*'  oy  ö  kykeüjn]  nenoTAi 
fe'uc  TUN  [ÄNA*epoMeNü)N]   npoc  TpinTÖAeMo[N   AAAH    noincic  exei],    b'eeN    KAeoAOC  AereT[Ai 

THC    KÖPHC    AYTH]. 
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sicher  wiederherstellbar,  wie  Zeus  auf  den  Donnerwagen  schwarze 
Säue(?)  mit  lädt,  welche  Artemis"  Bogen  und  Athene  beschäftigen  und 
diese  Göttinnen  hindern  der  Schwester  zu  helfen.  Demeter  in  Sizilien 
hört  die  Rufende  und  durchirrt  die  Erde.  Kol.  4 :  Klagend  um  die  Toch- 
ter trifft  die  Arme  jemand,  Keleos(?),  am  Brunnen,  wohin  die  Fürstin 
samt  ihren  Töchtern  kam,  und  befragt  sie  wie  eine  Sterbliche;  nach 
den  Versen  bei  Musaios  hat  Notdurft  die  Göttin  an  den  Ort  geführt. 
Was  wir  von  dieser  Kolumne  sonst  verstehen  und  von  Kol.  5  besitzen, 
wiederholt  die  Erzählung  des  homerischen  Hymnus  auf  Demeter  V.  8 — 18 
(=  32)  und  33  —  36  vom  Wunder  des  Narkissos,  vom  Hervorstürmen 
des  Hades  und  vom  Hoffen  der  die  Erde  verlassenden  Braut.  Kol.  6 
bestellt  Baubo  die  Göttin  zur  Amme  ihres  Kindes  Demophon;  die  Göttin 
kehrt  im  Hause  ein  als  Wärterin  des  Kindes,  das  sie  mit  Ambrosia 
salbt  und  nachts  ins  Feuer  legt.  Das  Kind  gedeiht  erstaunlich,  die 
Mutter  beobachtet  den  nächtlichen  Vorgang  und  ist  entsetzt  über  die 
Gefahr:  die  Göttin  schilt  über  die  Torheit  der  Menschen  und  tötet 
den  Demophon  im  Feuer.  Kol.  7 :  Dabei  stellt  sie  sich  mit  dem  rechten 
Namen  vor  in  drei  so  verbundenen  Versen,  »ich  bin  Demeter  die  Lebens- 
spenderin, wer  von  Himmel  oder  Erden  raubte  die  Phersephone  und 
betörte  sie?«  Statt  alles  anderen  folgt  die  Rückkehr  des  Keleos(?) 
A^om  Lande,  ein  Zwiegespräch  mit  der  Mutter  über  die  Fremde,  die 
ihre  Tochter  suche,  ein  wie  es  scheint  reichstes  Versprechen  der  Deme- 
ter, keine  Antwort  aber  —  die  schwarzen Den  Schluß  macht  ein 

Hinweis  auf  die  weiteren  Sagen  vom  Trank  (des  Kykeon)  bis  zu  den  Ta- 
ten des  Triptolemos;  der  hier  vorgeführte  Teil  heißt  KÄeoAOC  der  Köre. 
Nach  der  Skizze  von  Orpheus,  dem  Dichter  und  Theologen,  welche 
den  Papyrus  eröffnet,  muß  man  erwarten,  daß  der  angeschlossene,  in 
Theologie  und  Dichtung  sich  bewegende  Traktat  von  einem  orphischen 
Gedicht  abhängt  und  darauf  sich  bezieht.  Das  biographische  Vorwort 
und  die  fortlaufende,  mit  wörtlichen  Auszügen  untermischte  Inhalts- 
angabe bilden  ein  selbständiges  Hypomncma  der  orphischen  Dichtung 
vom  Raub  der  Persephone,  wie  solche  von  anderen  Texten  berühmter 
Schriftsteller  angefertigt  wurden,  wie  hinter  den  Apolloniusscholien 
die  Lebensnachricht  vom  Dichter  mit  dem  Mythos,  der  den  Argo- 
nautika  zugrunde  liegt,  in  ein  Traktätlein  zusammengewoben  ist  (S.  532, 
32  K.  tA  m^n  to9  r^NOYC  ta9ta"  h  a^  Ynöeecic  tön  AproNAYXiKÖN  ÄnoAAUNiOY 
to9ton  exei  tön  tpöhon).    LTnsere  Voraussetzung  wird  dadurch  bestätigt, 
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(laß,  wenn  weiterhin  im  Papyrus  überhaupt  der  Name  eines  Gewährs- 
mannes erscheint,  dies  Orpheus  ist  (Kol.  2.  7  "Opo^coc  enüN)  oder  Musaios 
(Kol.  4,6,  wofern  die  Lesung  richtig),  welchen  das  Vorwort  als  Kor- 
rektor oder  Redaktor  der  Hymnen  mit  Orpheus  vereinigt.  Zu  den 
namhaftesten  Werken  des  Orplieus  aber  gehörte  die  Dichtung,  in 
welcher  der  Raub  der  Köre  und  Demeters  Suchen,  dann  die  Gabe 
und  die  Ausbreitung  der  Getreidefrucht  ei'zählt  ward,  wofür  der  älteste 
Zeuge  der  parische  Chronograph  vom  Jahre  264  v.  Chr.  ist  (ep.  14, 
]).  7  Jac.  [a*'  oy  ''Op<t>eYC  .  .  .  thn  eJayto?  noHcm  eideHKe,  Köphc  le  XpnArHN 
KAI  Ahmhtpoc  zhthcin  KAI  TON  AYTOY  .  .  .).  Uttser  Papyrus  spricht  für  die 
Richtigkeit  der  Vermutung,  daß  die  Darstellung  des  Raubes  und  des 
hiervon  unzertrennliclien  Suchens  der  Inhalt  eines  besonderen  Gedichtes 
war  (Förster,  Raub  und  Rückkehr  der  Persephone,  S.  40);  als  dessen 
eigentlichen  Titel  wird  man  nach  der  letzten  Zeile  des  Papyrus  kaogaoc 
Köphc  anzusetzen  haben  (vgl.  Abel,  Orphika  S.  237).  Für  die  Rekon- 
struktion jenes  alten  orphischen  Gedichtes  scheint  mir  erst  mit  dem 
neuen  Text  eine  neue  und  sichere  Grundhige  gewonnen,  da  die  bis- 
herige Behandlung  durch  die  Einmischung  auch  solchen  Materials, 
welches  ohne  Stellenangabe  schlechthin  als  orphiscli  von  Spätesten 
und  zum  Mißtrauen  überliefert  ist,  mehrfach  fehlgreifen  mußte.  Unter 
Musaios"  Namen  und  als  sicheres  Werk  des  Musaios  wird  ein  für  die 
Lykomiden  gedichteter  ymnoc  ec  Ahmhtpa  von  Pausanias  zweimal  er- 
wähnt (Kalkmann,  Pausanias  der  Perieget  S.  237  f.). 

Das  Wichtigste  nun  ist  die  Übereinstimmung  dieses  Orpheus  mit 
Homer;  sie  ist  so  überraschend  groß,  daß  ohne  die  Einleitung  über 
die  Hymnen  des  Orpheus  und  die  ausdrückliche  Berufung  auf  Orpheus' 
Verse,  ohne  die  Baubo  und  andere  sonnenklare  Abweichungen  man 
geradezu  glauben  möchte,  einen  Auszug  aus  den  homerischen  ymnoi 
etc  THN  AhiMHTPA,  eine  Paraplirase  der  betreffenden  Teile  des  homerischen 
Aggregats  vor  sich  zu  haben.  Was  von  Versen  im  Papyrus  angeführt 
wird,  steht  im  homerischen  Hymnus:  Kol.  2,  7  =  Hymn.  418 — 423, 
Kol.  4,  12  bis  5,7=:  Hymn.  8 — 18  (dieser  Vers  kehrt  wieder  32,  das 
Mittelstück  fehlt  im  orphischen  Text)  +33 — 36,  Kol.  6,  12  =  Hymn. 
248 f.,  Kol.  6,15  =  Hymn.  257 — 262  in  kürzerer  und  geänderter  Form, 
Kol.  7,  2  =  Hymn.  268  +  54 — 56.  Der  orphische  Text  stimmt  mit  dem 
homerischen  so,  daß  einigemal  für  diesen  aus  jenem  Verbesserungen 
genommen,  Konjekturen  der  Gelehrten  bestätigt  werden  können.    Wenn 
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wir  andererseits  auch  in  den  Versen  Differenzen  finden,  freilich  in 
geringstem  Maße,  im  Wortlaut  oder  in  der  Ordnung,  wie  der  Katalog 
der  Okeaniden  Kol.  2  seinen  natürlichen  Platz  im  Beginn  der  Geschichte 
hat,  so  sind  solche,  den  Anteil  des  Paraphrasten  ungerechnet,  durch 
die  sachliche,  mythische  Verschiedenheit  der  orphisclien  Darstellung 
genügend  erklärt.  In  dieser  waren  also  viele  und  große  Stücke  der 
Hymnen,  welche  wir  und  schon  die  Zeitgenossen  dieses  Katecheten 
unter  Homers  Namen  lesen ,  wörtlich  wiederholt.  Justinus  erwähnt 
als  Anfjing  der  orphisclien  Dichtung,  wahrscheinlich  derjenigen,  die  hier 
in  Rede  steht,  den  Vers  mhnin  ÄeiAe  eeA  Ahmhiepoc  ArAAOKApnov  (Orplieus- 
fragm.  209  Abel)  und  erklärt  die  Übereinstimmung  mit  dem  Anfang  der 
Ilias  auf  seine  Art:  Homer  habe  gleich  im  ersten  Vers  den  Orpheus  nach- 
ahmen wollen  und  dafür  selbst  das  Metrum  ungeschickt  gehandhabt. 
Für  die  Beurteilung  des  homerischen  Demeterhymnus  und  der  ältesten 
Hymnenpoesie  überhaupt  scheint  mir  der  Fund  des  Parallelgedichts 
unter  Orpheus'  (und  Musaios')  Namen  recht  bedeutsam;  wäre  es  nur  mehr 
als  das  bloße  Gerippe  und  zerstückte  Knochen,  was  wir  davon  haben. 
Die  Paraphrase  ist  alles  andere  als  gelehrte  Arbeit;  sie  faßt  eil- 
fertig zusammen  und  geht  genaueren  Angaben  von  Örtlichkeiten  und 
Umständen  aus  dem  Wege,  ist  oherÜäcldich  und  trivial,  wie  Kol.  2,  2 
andeutet,  wohl  nur  zur  Erinnerung  der  Gläubigen  gemacht.  Eine 
andere  Stelle,  welche  vielleicht  auf  die  Absicht  des  Schreibers  Licht 
wirft,  entzieht  sich  noch  unserem  Vei-ständnis  Kol.  4,  7  ff.,  wo  von 
Liebe  und  Kindersegen  in  Verbindung  mit  dem  Krokos,  den  Blumen 
die  Rede  zu  sein  scheint.  Der  Stil  hat  Spuren  des  sj^äten  Hellenismus, 
Kol.  1,7  das  Nomen  ceBHMA,  2,  7  Sn  önomata  ta[yta]  ohne  Artikel,  4,  7 
AiA  TüJN  encüN  Av-TOY  A^rcoN  ecTiN  heißt  wahrscheinlich  »sagt  der  Dichter 
in  seinen  Versen«,  also  außer  dem  cxhma  Xaakiaiakön  überflüssiges  und 
falsches  Pronomen.  Das  Schriftchen  wird  weder  älter  sein  noch  anderer 
Heimat  als  der  Papyrus,  auf  dem  es  aufgezeichnet  ward,  wenigstens  nicht 
erheblich  älter';  die  Gegend  der  Aufzeichnung  erklärt,  daß  einigemal 
dorische  Formen  sich  eingeschlichen  haben,  wie  Kol.  4,:?  Aamo  -  und  4, 115 

'  Vielleicht  gehörte  derselben  Zeit  an  äpictöaikoc  ö  ta  nepi  Ahmhtpoc  äna- 
rPAYAC,  bei  Pliilodemo.s  (n.  evcEB.  S.  4."),24G)  dafür  zitiert,  daß  Zeus  das  Regiment 
von  seiner  Mutter  Uhea  überkommen  liabe;  aber  so  unbekannt  dieser  JMythograpli 
auch  ist  und  so  unbedeutend  er  gewesen  sein  mag,  im  Kreise  genannter  und  nennens- 
werter Literaten  liat  man  den  Verfasser  unserer  Schrift  nicht  zu  suchen. 

Berliner  KUsaikertexte ,  Hell  5.  2 
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[xapizom^]na,  wohl  auch  das  makedoiiisicrende  b  statt  des  <t>  Kol.  6,  12 
und   17. 

Herr  Schulart  hnt  die  Lesung  des  Papyrus  besorgt  und  die  Ab- 
schrift gemacht,  auf  welcher  Herrn  Diels'  und  meine  Ergänzungs- 
versuche fußten.  Diese  waren  dem  Sinne  nach  durchweg  überein- 
stimmend, das  Zitat  Kol.  4,  12  ff.  hat  Diels  zuerst  erkannt.  Dann  hat 
Schubart  unsere  Versuche  mit  dem  Papyrus  verglichen  und  durch 
seine  Nachprüfung  und  wiederliolte  Revision  noch  manches  ins  Reine 
gebracht.     Wir  hoffen,   daß  andere  noch   weiter  helfen. 

Bonn. 

i^RANZ    ßUECHELER. 

3.   HOMER  S. 

Erweiterte  Fassung. 

P.  9774. 

Unterer  Teil  einer  Kolumne  aus  einer  Buchrolle,  Höhe  13  cm, 
Breite  14  cm,  große  steife  Schrift,  wohl  noch  1.  Jahrhundert  v.  Chr. 
1901  im  Handel  erworben.  Von  der  vorhergehenden  Kolumne  sind 
ein  paar  Zeilenschlüsse  erhalten,  neben  V.  4  n,  V.  5  to,  V.  7  ec,  V.  11  h, 
V.  16  ei.  Sie  haben  sich  in  dem  vorhergehenden  Teile  des  C  nicht 
festlegen   lassen. 

[eiATeYNNHTOYCHK]Ac[Tl]ABo[NTACeAA:C0l]  t  596 

[KAIPAIMeNKAAA]cCTe*ANAc[eXONOIAe  MA  XAIPAc] 

[eixoNXPYceiA]ceiAPrYp[euNTeAAMü)Nü)N] 

0  I  A  [oT  e  M  eNepeiAjcKONeni[cTAMeNoicinoAecciN] 

5         PHAM[AACüC0]TeTICTP0X0NAPMeN[0N]eM[nAAAMHICIN]  t  fiOO 

ezo  M  e  [n  0  c  K]ePAMGYcneiPHceTAiA[iK]eee[HiciN] 

A  A  A  0   T[e  A  Ay]   e  Pe  I  A  C  KON   eniCTIXA[c]AAA[HAOIClN] 

>noAAOc[AiMe]poeNTAx[op]oNnepiicT[Aeo]MiA[oc] 

>    Tepno[MeNOl]AOllOAeKY[Bl]cTHTHPeK[A]TAY[TOYc]  t  604 

10        MOAnH[ces]APXONTeCeA[l]NeYONKAT[A]Mec[cOYc]  S  606 

i  597/98   fehlten   bei  Aristophanes;    Aristarch  verwarf  sie.  600   pha   für 

peTa;  so  schrieb  man  besonders  häufig  in  der  zweiten  Hälfte  des  1.  Jahrhunderts 
V.  Chi'.  604  unsere  Texte  pth-gen  zu  ergänzen  TepnÖMeNoi  •   <^MeTA  Ae  c<«>in  sm^a- 

nero  eeToc  aoiaöc  *op«iz(ON)  aoiu  a^  usw.,  und  606  äsapxontoc  zu  schreiben.  Aber  das 
lieridit  nur  auf  dem  Zeugnis  des  Ki-itikers  (Seleukos)  liei  Athen.  V  ISl  d.  der  den  Ai-istarcli 
für  die  falsclie  Fassung  verantwortUch  macht,  die  alle  Handschriften  und  Zitate  beherrscht. 
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II  —  eNAec[cANCYjpirre[cecAjNKieAPicT[e]KAi[AYAOi] 

.eNAeTl^ieeijnoTAMo[i]oMerAceeNOCC0Ke[ANOio]  t  (iO? 

ANTYrAnAPnYMATHNCAKe0CnYKAn[0IHT0l0]  t.  608 

>eNAeAiMHNeTeTYK[To]eANOYKACciTep[oio]  Aspis  207/8 

15      >    KAYz[0M]e    N    0)1    IK[eAo]cAOI(jJAANA<*YCIOa)[NTec]        209/1 1 

>  APrY[peoi]AeA4>iNe[ce]*oiNeoNeAAonAc[ixeYc]  212 

>T0YA[Yn]0XAAKe[lOITPe0Nl]xeYeCA[Y]TA[penAKTAIc]        213 

Die  Partie  des  hesiodischen  Schildes  lautet  in  unserer  Überliefe- 
rung, die  auf  eine  Ausgabe  der  Kaiserzeit  zurückgeht,  ohne  nennens- 
werte Variante: 

eN     AG     AIMHN     eYOPMOC     ÄMAIMAKETOIO     SAAÄCCHC 
KYKAOTePHC     eTeTYKTO     nANe<t>eOY     KACClTePOiO 

KAYZOMeNCJi  tKeAOC    noAAOi    re   men    am   wecoN    a'y'toy 

AGA^TNeC     THI     KAI     THI     eGYNGON     fxGYAONTeC 
210       NHXOMeNOiC    tKeAOI  '     AOIU)     a'  ÄNA*YClÖCüNTeC 

APTYPeoi    AeA<t>TNec   e<t>oiTUN    eAAonAc   fxeYC 

TcüN    a'  Ynö    xÄAKeioi   TpeoN   fxeYec.    aytAp    en'  äktaTc 

HCTO     ÄNHP     AAIEYC     USW. 

Der  Homerpapyrus  zeigt  die  beiden  ersten  Verse  zusammengezogen 
und  gibt  eANOY  für  nANe«eoY  aus  S  61:3,  V.2r2  toy  a' Ynö,  eine  schlechte 
Variante,  wenn  nicht  bloß  Schreibfehler.  Dann  fehlt  aber,  was  Pepp- 
müUer,  dem  Rzach  folgt,  als  Dittographie  ausgesondert  hat,  208  noAAoi 
bis  210  tKGAOi,  und  statt  des  vielfach  aber  unglücklich  geänderten 
e*oiTtüN  steht  e4>oiNeoN.  Darüber  könnte  man  sich  freuen,  wenn  eooiNeoN 
ein  Wort  wäre.  Es  mag  etwa  g^öngycn  bedeuten  sollen,  obwohl  auch 
der  Sinn  unerträglich  wäre;  aber  die  Form  ist  auch  als  Mißbildung 
kaum  erträglich;  *oinon  scheint  Nikandros  Alex.  187  für  «önon  gesagt 
zu  haben  (0.  Schneiders  Versuch,  das  wegzuinterpretieren ,  ist  so 
wenig  erträglich  wie  der  des  Scholiasten,  der  *oinön.  rot,  versteht): 
also  ein  solcher  Mißgriff  ist  nicht  unerhört;  nur  ist  er  dem  Dichter 
des  Schildes  nicht  leicht  zuzutrauen.     Dann  bietet  sich  der  Ausweg, 


\ .  11  es  liat  vvahrscheinlicli  nur  eNAe[cAN]  dagestanden,  kisapic  ist  aus  KieAPec 
gemacht:  der  Plural  von  kIsapic  war  dem  Sclireiber  ungewiß,  denn  weder  KieÄPiec  nocli 
KieApeic   kommt  vor.     \'on   dem   a  von   ayaoI   ist   ein  Ansatz   erlialten.  Vor  14 

ist   von  der  Diple   nur  der  untere  Strich  erhalten;   aber  der  Pajjyrus   ist  abgestoßen; 
sie  darf  also  als  einst  vorhanden  betrachtet  werden. 
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diese  Fassung,  die  im  Hoincr  eingelegt  ist,  als  die  falsche  Variante 
zu  betrachten,  also  den  Rest  für  original: 

KAYZOM^NCJI    1'KeAOC'     nOAAoI     TG     M^N     AM     MGCON     A'Y'TO? 
AeA<t>TNeC    THI     KAI     THl     eSYNGON     IxeYÄONTeC  ' 

TÖN   a'  ■r'nö  .  .  . 

Und  so  viel  leuchtet  ein ,  daß  eeYNeoN  ixeYÄoNTec  dem  Dichter  gehört, 
der  eeYNGON  auch  210  hat:  gooIngon  dürfte  gerade  im  Anschluß  hieran 
erfunden  sein.  Aber  PeppmüUer  wird  doch  damit  recht  haben,  daß 
die  zwei  silbernen  Delphine,  deren  Aufstoßen  sinnlich  geschaut  ist, 
den  Vorzug  verdienen,  so  daß  der  Hesiod  nichts  anderes  bekommt, 
als  was  ihm  Herm.  XL  118  zugewiesen  ist.  Aber  die  Varianten  sind 
nicht  als  zwei  Fassungen  säuberlich  auszuscheiden ,  sondern  die  ein- 
zelnen Verse  und  Halbverse  haben  sich  im  Gedächtnis  der  Rhapsoden 
mehrfach  geändert;  derjenige,  der  die  Verse  in  den  Homer  übertrug, 
hatte  schon  einen  falschen  Halbvers,  und  die  Alexandriner  haben, 
um  nichts  umkommen  zu  lassen,  die  breiteste,  Varianten  zusammen- 
leimende Fassung  gewählt.  Sie  werden  ohne  Zweifel  kritische  Zeichen 
gesetzt  haben. 

Daß  diese  hier  erscheinen,  in  einem  Texte,  der  von  der  alexan- 
drinischen  Vulgata  so  stark  abweicht,  ist  noch  merkwürdiger  als  diese 
Abweichungen  selbst.  Der  Strich  vor  V.  1 1  darf  als  Obelos  gelten. 
Er  beseitigt  einen  schlechten  Vers,  Reminiszenz  aus  S!  495,  wo  bei  der 
Hochzeit  a-y-aoi  <t>öpMirrec  tg  bohn  gxon;  und  nützlich  ist  er  doch:  er 
lehrt,  daß  dort  wirklich  einmal  a-y-aoi  cYPirrdc  tg  gelesen  ward,  wie 
Schob  T  zu  K  13  zitiert,  was  man  bisher  für  Schreibfehler  (vgl.  Schob  A) 
halten  mußte.  Wie  man  die  aihaaT  auffassen  soll,  die  vor  allen  den 
hesiodischen  Versen  und  vor  S  603.  604  stehen,  ist  nicht  sicher.  Auf 
eine  mündliche  oder  schriftliche  Erklärung,  wie  bei  Aristarch,  hin- 
weisen können  sie  nicht  wohl;  man  möchte  ihnen  die  Bedeutung  des 
Asteriskos  geben,  so  daß  der  Leser  daran  gemahnt  würde,  die  Verse 
stünden  auch  anderswo;  aber  S!  603  fehlt  in  der  Parallelstelle  a  17 
bis  19,  während  606  dort  wiederkehrt.  Das  kostet  also  die  Annahme 
eines  Versehens.  Der  Punkt  vor  V.  12  =  S  607,  der  nicht  zufällig 
sein  kann ,   harrt  vollends  der  Deutung. 
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IL  HESIODOS. 

Während  die  Fetzen  antiker  Homerhandschriften  für  die  Kritik 
nur  dann  von  größerem  Interesse  zu  sein  pflegen,  wenn  sie  entweder 
in  ptolemäische  Zeit  hinaufreichen  oder  von  gelehrten  Handschriften, 
mit  kritischen  Zeiclien  oder  gar  Scholien,  stammen,  ist  unsere  Hesiod- 
überlieferung  ärmlich  genug,  um  jeden  antiken  Fetzen  willkommen  zu 
heißen.  Unser  Museum  besitzt  derart  nur  das  kleine  und  wertlose 
Stück  der  Erga,  hier  Nr.  5.  Um  so  reicher  ist  es  an  den  noch  wert- 
volleren Resten  der  hesiodischen  Kataloge;  denn  dieses  Gedicht,  das 
von  der  Theogonie  gar  nicht  scharf  gesondert  war,  ist  bis  in  das 
späte  Altertum  in  den  Händen  der  Gelehrten  und  der  Poeten  ge- 
wesen, die  damals  auf  die  alten  heroischen  Stoife  und  Formen  zurück- 
gritlen.  Ein  längeres  Stück,  Nr.  2,  war  schon  1900  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Berliner  Akademie  veröffentlicht;  der  Zufall  hat  gewollt, 
daß  ein  noch  größeres  Stück  aus  derselben  Gegend  der  Kataloge 
hinzugekommen  ist,  von  einer  sehr  viel  späteren  Handschrift,  also 
selbst  die  lange  Erhaltung  der  Kataloge  bezeugend,  und  hier  ist  die 
Zugehörigkeit  unserer  Verse  zu  jenem  Epos  durch  eine  ganze  Anzahl 
antiker  Zitate  gewähi'leistet,  während  das  frühere  nur  durch  Vermutung 
auf  Grund  des  Stiles  und  des  Stoffes  auf  Hesiod  bezogen  war.  Dort 
war  die  Vermutung  im  Grunde  selbstverständlich;  hier  ist  es  gut, 
daß  die  Zeugnisse  zutreten,  denn  was  hier  hesiodisch  heißt,  bereitet 
eine  starke  Überraschung,  und  es  wird  lange  währen,  bis  das  volle 
Verständnis  erzielt  wird,  falls  es  überhau[)t  erreichbar  ist.  Zwar  kein 
wirkliches  Zitat,  aber  doch  ein  inhaltliches  Referat  sichert  ein  anderes 
Stückchen,  Nr.  1,  aus  einem  Buche  noch  späterer  Zeit,  und  die  ver- 
stümmelten Verse  ergeben  doch  für  die  Mythographie  einen  sehr  großen 
Gewinn.  Das  könnte  man  von  Nr.  4,  über  Bellerophon,  nicht  sagen, 
auch  wenn  die  Herkunft  von  Hesiod  gosicliert  wäre;  sie  hat  aber  nur 
gerade  so  viel  für  sicii ,  daß  das  Bruchstück  hierhergestellt  werden 
durfte. 
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A.    KATALOGE. 

1.    MELEAGROS. 

P.  9777. 

Linke  obere  Ecke  eines  Blattes  aus  einem  Papyrusbuclie.  Gute 
Sclirift  wohl  aus  dem  4.  Jahrhundert,  der  Apostroph  ist  durch  weg- 
gesetzt, einmal  T,  sonst  ohne  alle  Lesezeichen.  Erworben  1901  im 
Handel.      Höhe    14, '2  cm,   Breite   10  cm. 

Vorderseite 
Unleserliche  Reste  einer  Zeile 
erxeT  MÄPNAc[eAi    .  .  . 
nAHT    r'  ['■H]pakah[oc    .  .  . 

AYTGO]   .   .   .   APHI   ..[... 
5        SANeOKÖMHC     [.    .    . 

TOY    KAI    Ano<)>[eiMeNoio    .  .  . 

rOPrü)AYYHA[  .   .   . 

eHPo[.  .  . 

OYTe   TIC    eN    noA[^Mcoi    o>^t'  ainhi   aThiöthtij 

10        eXAH     eCANTA     |[aUN     CXGAÖN     eAe^MGN     OYAe     MAXeC6Al] 
ANAPÜN     HPCbUN,     Önöft'   GN     nPOMÄXOlCI     «ANGIH,] 

äaa'  Yn'  ÄnÖAAUNOC   xe[pciN     -   -   -     eAAMÄceHJ 

MAPNÄMGNOC     KoyJ^PHCIN     YOGP     KaaYAUNOC     ePANNHc] 

TOYC    a'  aaaoyc    Oin[hT   TeKGN    rTopeÄONOC    YIÜl] 
15      0HPeA    e'  inn6AA[M0N    Atgaadn    t'  esoxoN    aaacjn] 

ToiGA     TG     KayMENÖN     [tg     KAI     ANTieeON     FTepi^ANTA] 
fÖPTHN     t'    Hy[kOMON     KAI     Eni*PONA     AhIÄNGIPAN,] 

H   Tex'  YnoAMHeeTcA    [bihi   'HpAKAHeiHil 


2  vgl.   TT  194    8c    nÄci  Msrenpene   /Ayf^iaöneccin    erxe'i   «ÄPNAceAi   wer'  Am^mona 
TTHAeitoNA.  3  Pap.  nAHr'[.]p;  der  Apostroph  beweist,  daß  nAHrrHP  beabsichtigt  war. 

Asp.  73  Tic  KCN  CKeiNWi  ETAH   .  .  .   eNANTJoc  ÖPMHeHNAl  HAHN   r°  ^HPAKAHOC.    Die  Erhaltung 
der  assimilierten  .Schi-eibimg  nAHr  re  eine  Rai'ität.  4  die  Lesung  ist  nicht  erreicht, 

eoi  glaubt  man  zu  seilen,  dann  eine  ganz  unsichere  Spur  und  dann  am  ehesten  kt;  aphi 
ist  sicher.  5   iansokömhc  bei  Pindar  und  Theokrit;  sicher  Maskulinum.  7  der 

Name  leidlich  sicher,  aber  roppH  nicht  weniger  gut  möglich,  alles  weitere  so  vieldeutig, 
daß   z.B.   .CKiA,    aytha   auch   als    Möglichkeiten    erwogen    sind.  9    ergänzt    aus 

r  20.  10  die  Ergänzung  aus  Aspis  432  hat  bei  einer  Besprechung  im  Proseminar 

Di-.  Böhm  gefunden.  13  ergänzt  aus   I  .532. 
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19  "Yaaon    KAI    Fahnon    k[ai    KiHcinnoN    kai     OaIthn,] 

20  TOYC     TSKe     KAI     AeiN[.    .   . 

ön[nÖTe]    *apmako[.  .  . 
Aco[no]c   kh[.  .  . 

MCü[.   .   . 

a[.  .  . 

Rückseite 

]   M  ü)   N      .    . 

]  A  N  A  B  A   .   .  [.]  X  [.   . 

I    .   0    n    H    N    [.]   C 

]   .   M    I    H    A  [.    .    . 

...]..£    N    .    A 

j    K    A    P    H     N    A 

j    .    .    P    0  A   I   T   H    C 

]    K     H     e     M    0    N    .    .    A 

JaMNACV    KONTO 
10         ...JKGIOYCAI 

.J.AKGANHN 
.]    P    e    I    H    C    I     N 
.]    .   P  .   0    A  .    .    e  Cü 
.]     C     H     N 
15         ...JGAKOCMON 

...jolBOCAnOAAUN 
.    .    .]    0     N     j     f.    .    .j     N 
.   .   .1    N    A    K     .    .    T    . 


Die  Rückseite  muß  man  verloren  geben;  auC  (l(^r  Vorderseite  ge- 
winnt man  zunächst  sicher  \ .  14 — 17  mit  Hilfe  von  Antoninus  Libera- 
lis 2,    der  von   Oineus    erzählt   ereNONTO    aytüi   es  ÄabaIac  thc   GecTiov' 


22-  AÖnoc  zufällig  erst  hei  Anakreon  80,  dann  bei  Theokrit  belegt;  AC&nH  bei 
Homer,  wovon  der  Genitiv  hier  aiicli  möglich  ist;  awy  liat  Hesycli,  also  auch  Aunöc 
denkbar. 

Rückseite.  Es  ist  notiert,  was  man  zu  sehen  glaubt:  vieles  kann  ja  gar  nicht 
richtig  sein,  ■/..  B.  2.  4.  5.  7  etwa  aytap  Oaithc,  schwerlich  ÄtiROAiTHC.  11  «htepa 

KSANHN.  12  noAYiAPeiHiciN  B  341).  13  AYTÄp  ^OAJTeu,  SO  daß  die  Söhne  des 

Herakles  (Vorderseite  18)  behandelt  zu  sein  scheinen.  IS  akoiti. 

'  Hier  Yioi  m^n  einzuschieben  ist  eine  Interpolation,  die  auf  Unkenntnis  des 
allgemein  griechischen  Sprachgebrauches  beruht. 
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MeA^ATPOc  0HPeYc  "Ar^Aecoc  Tosevc  Kaymenoc  nepi<t>AC,  evrATepec  a^  Föpth 
6-Y'PYMHAH  AhiÄNeiPA  MeAANinnH.  Aus  diesem  Verzeichnis  fallen  G't'PY- 
MHAH  und  MeAANinnH  aus,  die  zu  der  Verwandlungssage  gehören,  welche 
Antoninus  eigentlich  erzählen  will,  so  daß  er  die  beiden  anderen 
Töchter  erst  durch  eine  besondere  Erfindung  von  der  Verwand- 
lung ausnehmen  muß,  die  eigentlich  nur  ganz  im  allgemeinen  den 
»Schwestern  des  Meleager  galt«,  weil  sie  aus  dem  Namen  der  Perl- 
hühner MeAGArpiAGc  entstanden  ist.  Die  Verwandlungssage  stammt  von 
Nikander,  wie  der  Scholiast  sagt  und  Ovid  Met.  8,  543  bestätigt.' 
Das  Stemma  ist  zwar  indirekt,  wie  die  Form-  ÄrdAsuc  zeigt,  aber  doch 
so  wenig  verändert  aus  Hesiod  entlehnt,  daß  die  Reihenfolge  der 
Namen  gewahrt  ist,  und  hätten  wir  das  Scholion  in  so  ausführlicher 
Form  wie  zu  Ant.  23,  so  würde  auch  hier  Hesiod  erwähnt  sein.  Die 
Analyse  ist  von  Wert  für  das  in  jüngster  Zeit  wieder  verwirrte  Ver- 
ständnis des  Antoninus,  dessen  Buch  ein  Gelehrter  bereits  zusammen 
mit  dem  des  Parthenios  vorgefunden  (wenn  nicht  Antoninus  dieses 
fortgesetzt  hatte,  was  viel  für  sich  hat)  und  nach  Kräften  mit  Autor- 
namen versehen  hat;  daß  diese  Scholien  in  der  einzigen  Handschrift 
intakt  erhalten  wären,  sollte  niemand  erwarten.  In  der  apollodori- 
schen Bibliothek  I  G4  stehen  außer  den  beiden  Töchtern  nur  noch 
ToiGYc  Gypgyc  (verschrieben  für  OHPe-fc)  KAYweNoc:  das  ist  Verstüm- 
melung, wie  sie  das  Exzerpieren  mit  sich  bringt."  Bakchylides  5,  117 
läßt   den    Meleager   erzählen ,    daß    der   Eber    außer   Ankaios    erschlug 

eMÜN    Är^AAON     «^PTATON     KEANÜN     ÄAeA<t>ü)N      [oYC     TEJkGN     GN     MErApOIC     [nATPoJc 

ÄAGAiA   nepiKAYToiciN    OiN^oc.'^     Danach   ist    dem  Agelaos   das  Epitheton 

'  Bei  Antoninus  ist  die  Vervvandlungsgeschichte  Nikanders  mit  Homer  (Iota),  bei 
Ovid  mit  Euripides  verquickt.  Die  verwandelten  Mädchen  führen  anderwärts  noch 
andere  Namen;  es  müssen  auch  mehrere  Verwandlungssagen  unterschieden  werden. 

^  Charakteristisch  ist,  daß  in  dem  Berichte  von  Tydeus,  dem  Sohne  des  Oiiieus, 
keine  Rede  i.st:  es  liegt  eben  der  tynaikön  KATAAoroc  zugrunde,  also  Althaias  Deszen- 
denz. Irrtümer  lateinischer  Scholiasten,  die  Tydeus  von  Althaia  ableiten,  sind  keiner 
Beachtung  wert.  In  Wahrheit  ist  der  Sagenkreis  Oineus -Tydeus -Diomedes  ein  ganz 
anderer  als  der,  dessen  Mittelpunkt  Meleagros  ist;  es  sind  auch  in  beiden  ganz  andere 
Ätoler,  und  Oineus  ist  in  beiden  scinverlich  original.  Das  ist  er,  wenn  Dionysos  und 
der  Wein  hineinspielt,  wo  dann  wieder  Althaia  eine  Umformung  erfahrt;  aber  dann 
hat  Atollen  geringe  Bedeutung,  und  doch  muß  ein  Oineus  zu  dem  Stamme  gehören, 
nach  dem  die  Stadt  Oiniadai  heißt. 

^  Der  Gedanke,  den  Agelaos  mit  dem  sonst  unbekannten  TT-f'AOC  zu  identifizieren, 
der    nach    der  Bibliothek  1  70    neben    Ankaios    fällt    (man    ediert  ^Yaaioc   aus    keinem 


1.  MELEAGROS.     P.  9777  25 

V.  14  gegeben,  aber 'wie  alle  anderen  zum  Exempel,  denn  nichts  garan- 
tiert, daß  Bakchylides  den  Hesiod  vor  Augen  hatte.  Wohl  aber  wird 
nun  verstcändlich,  was  Meleager  mit  der  Bezeichnung  will  »meine  Brüder, 
die  Althaia  im  Hause  (und  der  Ehe)  mit  meinem  Vater  Oineus  gebar«, 
und  die  Ergänzung  oyc  wird  bestätigt.  Man  mußte  zweifeln,  solange 
nicht  der  Gegensatz  verständlich  war,  der  in  den  Worten  liegen  muß: 
es  ist  die  Deszendenz  des  Oineus;  Meleager  selbst  heißt  zwar  TTop- 
eANiAAC  nach  dem  Vater  des  Oineus  und  nennt  diesen  hathr,  aber  er 
fühlt  sich  gesondert  von  seinen  Brüdern,  weil  er  zu  Oineus  und  Por- 
thaon  steht  wie  Herakles  zu  Amphitryon  und  Alkaios:  er  war  auch 
für  Bakchylides  ein  Sohn  des  Ares,  wie  für  Hesiod.  Denn  es  ist 
evident,  daß  Hesiods  Erzählung  die  Deszendenz  Althaias  von  Oineus 
in  Gegensatz  zu  ihrem  Sohne  Meleagros  setzte,  den  sie  von  jemand 
anders  empfangen  hatte,  von  Ares,  wie  eben  nach  dieser  Hesiodstelle 
in  der  Bibliothek  I  64  steht,  er^NNHce  ag  "Aagaia  haTaa  ei  Gin^coc  Mga^- 
ArpoN,  ÖN  eiT^pecjc  rereNHceAi  *acin.  Aus  derselben  Tradition  Hygiu  171,  Ps. 
Plutarch  Parall.  26.'  Daß  das  so  selten  geworden  ist,  liegt  an  der 
Autorität  Homers ,  dem  die  Mythographie  der  Schule  sich  anzuschließen 
liebt:  I  550  sagt  er  nur  äphi*iaoc  MeA^Arpoc  und  gibt  so  in  sehr 
belehrender  Weise  die  ältere  Sage ,  deren  Steigerung  bei  Hesiod  vor- 
liegt. Den  Namen  des  Hesiodos  erfahren  wir  fiir  den  Tod  des  Mele- 
ager, wie  er  hier  erzählt  Avird,  durch  den  gelehrten  Beschreiber  der 
delphischen  Lesche,  dem  Pausanias  X  31,  3  folgt  (Hesiod  Fragm.  135) 

AI  AG  ^HoTaI  TG  KAAOYMGNAI  KAI  H  MlNYAC  tOMOAOrHKACIN  AAAHAAIC  'AnÖAACONA 
rÄP      AH      AYTAI      *ACIN      M      nOIHCGIC      AMYNAI       KoYPHCIN       Gnl      TOYC      AlTtOAOYC      KAI 

ÄnoeANGTN  Mga^atpon  yh'  ÄnÖAAUNOc.  Um  es  richtig  zu  würdigen,  muß 
man   bedenken,    daß    Pausanias    den   Titel   "HoTai    aus    seiner  Vorlage 


anderen  Grunde,  als  weil  die  Editio  princcps  so  interpoliert  hat),  l;ii;  nahe,  läßt  sich 
aber  nicht  durchführen;  von  Benutzung  des  Bakchylides  in  der  Bibliothek  kann  vollends 
nicht  die  Rede  sein.  flYAOC  führt  einen  Namen,  der  in  der  Genealogie  der  Ätoler 
wiederkehrt;  so  heißt  ein  Bruder  des  G^ctioc  I  59.  Es  ist  ein  Eponym  von  l'ylos, 
wie  Piiereus  mit  Apliares,  dem  Sohne  des  Thestios,  und  mit  .Vpiiareus,  dem  Vater  des 
Idas,  und  sie  alle  mit  «t'HPAi  oder  <t>ePAi  zusammenhängen.  .\uch  diese  lleroensage 
war  nach  Messenien  gewandert. 

'  Die  griechische  Parallelgeschichte  ist  bis  auf  wenige  Reste  verloren .  die  er- 
logene römische  liefert  aber  einen  Zug,  der  nicht  nach  Erfindung  aussieht.  Das  ver- 
hängnisvolle Holz  ist  kein  Scheit,  sondern  ein  aöpy,  das  .\res  der  ^lulter  hinterließ, 
als  er  den   Helden  zeugte. 
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nimmt,  selbst  aber  dein  Ilosiod  die  meisten  Gedichte  abstreitet.  Das 
neue  Bruchstück  träsit  den  Stempel  eines  katäagtoc  tynaikön,  und  die 
Genealogie,  wie  sie  in  der  Bibliothek  verfolgt  wird,  ruht  nachweis- 
lich gerade  in  diesen  ersten  Teilen  sehr  häufig  auf  hesiodischer  Basis 
und  weist  auf  das  erste  Buch  der  Kataloge,  die  sicli  von  den  Eoeen 
ja  überhaupt  nicht  sondern  lassen.  Der  Tod  im  Kampfe  mit  den 
Kureten,  und  zwar  durch  Apollon,  ist  ohne  Zweifel  auch  dem  Publi- 
kum bekannt  gewesen,  für  welches  die  Phoinixrede  im  Iota  der  Ilias 
verfaßt  ist;  denn  die  unausgesprochene  Parallele  zu  dem  künftigen 
Geschicke  des  Achilleus,  das  dem  Publikum  ebenso  bekannt  war, 
macht  den  ganzen  Reiz  jener  sinnreichen  Erfindung  aus.'  Dieser  Aus- 
gang des  Helden  i  dem  Apollon  in  dem  Kampfe  vor  Pleuren  so  ver- 
derblich war  wie  seinem  Oheim  Idas,  an  den  dasselbe  Gedicht  er- 
innert, ist  niemals  ganz  verdrängt  worden,  da  er  noch  auf  den  römi- 
schen Sarkophagen  begegnet",  und  der  kundige  Gelehrte,  der  die 
delphische  Lesche  beschrieb,  untersuchte  daher  mit  Recht,  wo  die 
seinerzeit  populäre  Geschichte  zuerst  vorkäme,  in  der  Althaia  nicht 
durch  den  Mutterfluch  den  Sohn  gegen  den  feindlichen  Gott  hetzte, 
sondern  den  aaaöc  hai=e  verbrannte  und  so  den  Sohn  selbst  umbrachte. 
Er  fand  sie  zuerst  erwähnt  in  einem  Liede  des  Tragikers  Phrynichos, 
Avoraus  folgt,  daß  dieses  Drama  einen  ganz  anderen  Inhalt  hatte: 
sonst  konnte  das  in  einem  Liede  nicht  erzählt  werden;  auch  würde 
sich  der  Gelehrte  dann  auf  das  ganze  Drama,  nicht  auf  drei  Verse 
berufen.^  Phrynichos  setzt  also  die  Geschichte  vom  Feuerbrand  genau 
so  voraus  wie  Aischylos  in  einem  Liede  der  Choephoren;  bei  welcher 
Gelegenheit  Althaia  das  Scheit  verbrannte,  sagt  keiner  von  ihnen; 
wohl  möglich ,   daß   sie   es  sich  dachten  wie  Bakchylides ,   so   daß   der 

'  Dieser  Schluß  ist  treffend  von  Kuhnert  in  Roschers  Lexikon  s.  v.  Meleagros 
gezogen. 

2  Antike  SarkoiiliagTeliels  111  N.  283  ff.  Robert,  ebenda  S.  268—77.  Was 
Robert  einen  unbekannten  Dicliter  nennt,  ist  die  Geschichte,  wie  sie  Hesiod  und 
eigentlich  auch  Homer  voraussetzt;  für  die  Erfinder  der  Reliefs  lag  aber  kein  Gedicht, 
sondern  die  Geschichte  des  k~i'kaoc  zugrunde. 

^  Das  ist  bisher  allgemein  verkannt.  Es  ist  noch  ein  Bruchstück  der  Tragödie 
erhalten  (von  Tzetzes  aus  SchoUen  zu  Pindar  Ol.  ti,  146).  »In  dieses  Land  (also  Atollen) 
drang  einmal  ein  ^'olk  ein,  wo  einst  die  Hyanten  wohnten,  und  alles  ward  nieder- 
gebrannt.« Von  einer  Einwanderung  böotischer  (oder  phokischer)  Hyanten  in  Atollen 
weiß  Apollodor  (Strabon  464):  das  weist  In  unbekannte  Regionen,  ganz  weit  ah  von 
Meleager  und  der  Ebez'jagd. 
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Tod  den  beinalie  siegreichen  Meleagros  vor  Pleuron  ereilte.  Dann 
war  nur  der  Eingriff  des  Apollon  eliminiert;  aber  das  Motiv  konnte 
auch  ganz  unabhängig  von  dem  heroischen  Kampfe  ausgeführt  wer- 
den, wie  es  denn  seit  Euripides  mit  der  Eberjagd  verbunden  ist. 
Das  alles  geht  Hesiod  nichts  mehr  an. 

Die  vier  Söhne  der  Deianeira  werden  aufgezählt  in  der  Bil)lio- 
thek  II  165  mit  der  Korruptel  fAHKOcoNeiTHC,  im  Schob  Soph.  Trach.  54 
mit  der  Korruptel  "Oaithc,  bei  Diodor  IV  37  mit  Auslassung  des  Kte- 
sippos:  da  hat  die  eine  Rezension  fAHNeA ''Oaithn  ,  der  Vindobonensis 
rAHNEA  AioneiTHN,  d.h.  oneiTHN  mit  der  Korrektur  ai,  welche  oaithn 
richtig  geben  wollte.  Der  Name  ''Onithc  ist  im  Schob  Lykophr.  38 
einem  Sohne  der  Megara  gegeben.  Offenbar  ist  die  Variante  alt',  die 
Entscheidung  ungewiß;  aber  ^Oaithc  scheint  auf  der  Rückseite  unseres 
Blattes  sogar  zweimal  vorzukommen.  Dann  war  das  ein  für  Hesiods 
Zeit  bedeutender  Name;  wir  wissen  zwar  von  Hyllos,  dem  Eponymen 
der  dorischen  ersten  Phyle,  mancherlei,  wissen  auch,  daß  Ktesippos 
in  argolischen,  Glenos  in  messenischen  Genealogien  eine  Rolle  spielte, 
aber  das  reicht  doch  nur,  um  zu  zeigen,  daß  dies  keine  Füllnamen 
sind.  Sehr  wichtig  ist,  daß  man  eben  noch  so  viel  erkennen  kann, 
um  zu  sagen,  hier  ward  der  Liebeszauber  Deianeiras,  das  verhängnis- 
volle Gewand,  erwähnt,  also  der  Tod  des  Herakles  auf  der  üita 
vorausgesetzt.  Aber  man  müßte  mehr  erfahren,  um  für  die  Analyse 
der  komplizierten  Geschichte  etwas  zu  gewinnen,  die  sich  mit  Wahr- 
scheinlichkeit auf  das  homerische  Epos  des  Kreophylos  zurückführen  läßt. 

Die  ersten  Zeilen  sind  oder  sind  doch  bis  jetzt  so  wenig  ver- 
ständlich, daß  man  kaum  einen  Schluß  wagt.  Indessen  ist  doch  der 
Ruhm  des  Meleagros  durch  die  Vergleichung  mit  Ilei-aklcs  eingeschränkt; 
das  mahnt  daran,  daß  wir  die  beiden  bei  Bakchylides  im  Hades  ver- 
bunden finden,  daß  eben  dies  bei  Pindar  vorgekommen  sein  soll  und 
(laß  nach  der  apollodorischen  Bibliothek  II  128  außer  Meleager  vor 
Herakles  auch  die  Gorgo  nicht  floh.  Hier  aber  scheint  sie  V.  G 
auch  vorgekommen  zu  sein.  So  dürfte,  was  hier  stand,  irgendwie 
auf  jene  Szene  im  Hades  deuten,  die  noch  bei  Bakchylides  so  er- 
greifend wirkt.     Diese   liesiodische  Katalogpoesie   liefert  den   späteren 


'    Der  Heros  ^OniTHC.  den   Ilesypti  s.v.   iii'iiiit,   tjcliiirt   iiaoli   Milet.   wie  die  Vv- 
kiiii<lc  der  MOAnoi  j^elehrl  liiit;    i5erl.  Sil/,uiit;sl)er.  1904,  (i'iU. 
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nicht  selber  die  schönen  Geschichten,  die  sie  mit  ihnen  gemein  hat, 
sondern  sie  deutet  auf  die  Sagenlulle,  die  von  den  späteren  neu  ver- 
arbeitet wird.  Das  Verhältnis  ist  kein  anderes  als  in  den  Geschichten, 
die  in  dem  letzten  Teile  der  Theogonie  erwähnt  werden,  zum  Teil 
auch  schon  früher,  z.  B.  einige  Heraklesabenteuer.  So  sind  denn  auch 
diese  Verse  mit  ihrer  knappen  Andeutung  vieler  Sagen,  mit  ihrer  kon- 
ventionell epischen  Rede,  ihrer  Namenfülle  und  der  genealogischen 
Anordnung  ganz  gleicher  Art  wie  jene  Aufzählung;  man  mag  zwei- 
feln, ob  Hesiodos  von  Askra  der  Verfasser  ist:  in  die  älteste  Schicht 
der  Kataloge  muß  man  sie  rechnen,  und  die  antike  Kritik  hat  an 
der  Echtheit  nicht  gezweifelt.  Von  dem,  was  uns  die  nächsten  Bruch- 
stücke der  Kataloge  zeigen,  ist  diese  Poesie  von  wirklich  hesiodischem 
Charakter  in  der  Tat  qualitativ   verschieden. 


2.    HELENES  FREIER,  Anfang. 
P.  9739. 

Herausgegeben    von  Wilamowitz,    Sitzungsherichte    der  Berliner  Akademie    1900,  839 
mit  Photographie;    dazu  Blaß.   Herrn.  30,  148.     Rzach  Hesiod  ^  Fragm.  94. 

Obere  Teile  einer  prächtigen  Buchrolle,  wahrscheinlich  aus  dem 
Faijum,  im  Handel  erworben:  die  Schrift  bestes  2.  Jahrhundert  n.  Chr., 
wenn  nicht  älter.      Höhe   10,5  cm,   Länge  78,5  cm. 

Kol.  1  .  .  .jjHC   Äröc   ÄNAPÖN    [aixm]htA(i)n 

.    .    .]hC     nÄNT(i)N     APIAe[lKeT]0C     ANAPÜN 

.  .  .]ac   TS    KAI    erxeV   öi[YÖe]NTi 

.   .   .]0Y     AinAPHN     nÖAl[N     ejYNGKA     KO'r'PHC 

5     ['ApreiHC   i-i  eTAjoc   exe   xpychc   ^^[poaiJthc 

.    .    .In     XapItUN     AMAp[YrM]AT'   eXOYCAN 


1,  1  ANAPÜN  2  nÄNTcjjN  5  ^xe 


1,  1.2  Blaß  ergänzt  so,  daß  Meriones  der  F"reier  ist;  allein  an  den  eepÄnuN  des 
Idomeneus  war  nicht  wohl  zu  denken,  und  nun  ist  Idomeneus  selbst  in  dem  folgenden 
Papyrus  erschienen.  1  vgl.  TT  190.  2  1  320.  3  9  .514.    [ToiÄzeceAi  eKJAc 

Blaß,  wegen  der  granimatischen  Härte  unwalirscheinlich.  ."i  ÄPreTHC  ergänzt  Eitrem 

bei  Blaß,   a  14.  6   Hesiod  Fragm.  21. 
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Kol.  1       7  •  •  •]    Tynaäpgü)    bac[iah]oc 

.    .    .JPOICI     AÖMOIC     [...-.    .]     KYANÜniC 

.  .  .]Mere[ ]?YT[-  •  • 

10  .  .  .]kön[.  .  . 

*  * 

* 

Kol.  2  ToccAYTAC   Ae    tynaTkac   ämymona    epr'  eiAYiAC, 

nÄcAc   xPYceiAC   «iäaac   eN    xepcm    gxoycac. 

KAI     NY     Ke     AH      KaCTOJP     TG     KAI     Ö     KPATePÖC     TToAYAeYKHC 
rAMBPÖN     nOIHCANTO     KATA     KPÄTOC,     AAa'   ArAMEMNUN 
15         rAMBPÖC     eÜN     eMNÄTO     KACirNHTü)!     MeNeAÄCül. 

Ytü)    a'  ■'Am'Mapäoy   "'Oikagiaao    ÄNAKTOC 

[es]  "'Ap[rJeoc   emniünto   m[aa'  er]rYeeN,    aaa'  apa    kai    toyc 

[.  .  .  .jeeüN    [ Jmgcic   [.  .  . 

[ ]eH[.  .  . 

*  * 

Kol.  3     20      aaa'  oyk    hn    XnÄTHC    cproN    hapa  TynaapIahicin. 
eK    a'  "leAKHC   eMNÄTO   ^Oaycchoc   Igph  tc, 

YIÖC     AaGPTAO     nOAYKPOTA     MHACA     GIACÖC. 

AÜPA   WEN    OYnoj'  enewne   tanicoypoy   eTneka    koyphc, 
HiAEE    rÄP    KATÄ    eYMÖN    oTi    lANeöc   Meneaaoc 

25        NIKHCEI'     KTHNEI     TAP     AxAlCJN     «OEPTATOC     HEN  ' 
XrrEAiHN     a'   AIEI     AaKEAAIMONAAE     nPO'i'AAAEN 

Kä[ctopi.  e'  ijnnoAÄMü)]    kai    AeeAO*ÖPUi   rToAYAEYKEi. 

.    .    .  o]nOC     YIÖC 

.  .  .    eJana 

30  .    .    .]a[a]809Ca[.] 

* 

2,  13  kXi 
25   NeiKHCHKTHNu    uiid    dahinter    ein    i    nachge- 

1,8  [ÄAOXOc]  Eiti'em,  dem  Räume  nach  noch  allenfalls  möglich;  Tochter  des 
Tyndareos  ist  Helene  schwerlich  gewesen,  vgl.  Fragm.  92,  Scliol.  Pind.  N.  10,  150 
ö  ''HcioAoc  OYTe  Ahaac  OYTe  New^ceuc  aiauci  thn  "Gaenhn,  äaaa  OYrATPÖc  "Wksancy 
KAI  Al6c,   was  freilich  auch  in  ein  anderes  üediclit  gehören  kann. 

2,  11   n  270.  13  ♦  128.  15  n  460. 

3,  22  vgl.  A  1  mit  Varianten;  Quintus  Smyrn.  V  238  mit  der  Variante  noAY- 
TPonA.  23  tanIcoypoc  auch  Bakchylides.  24  B  409.  25  kthnoic  (KTeÄNOic) 
oder  KTHcei  Blaß.            27  vgl.  T  237,  Kyprien  9,8.            28  [e'fAi«o]NOC  t" 


1,  7    TYNA^^PeU 

8    a6«0IC                    10    KüJN 

3,  21    i'epHeic 

24     HA66 

tragen.             27  kX 

^^YKei             80  bo?ca[ 

30  II.  HKSIODOS.     A.  KATALOGE 


Kol.  4     si      Käctopi    e'  mnoAÄMü):    kai   AeeA0t>ÖP(j3i    TToAVAeYKei 
imgIpüjn   'Ga^nhc   nöcic    eMweNAi    hykömoio, 

e?AOC     OYTI     lACÜN,     AAa'   AAAUN     MYeON     AKOYUN. 

eK     Ct>YAÄKHC     a'    eWNÜNTO     Ay'   ANGPeC     eiox'   APICTo[l,] 

35        YIÖC     t'   "'UiKAOlO     TToAÄPKHC     0YAAKiAAO 

HYC    TG    AkTOPIAHC    YnePHNtüP    rTpuTeciAAOC, 

ÄM*(i)   a'  ArreAiHN    AAKeAAiMONÄAe   npoiAAAON 

Tynaapgoy   n[oTi]    aöma   aai*ponoc    Oibaaiaao 

noAAA   a' eeAN[A   aiaon]  '    werA    tap    KAeo[c   ecKe    tyJnaiköc 

40      xaa[k  .  .  . 
xpy[c  .  .  . 


Kol.  5  "Apremc  '^GAeNHc   nöcic    eM«eNA[i    hykömoio.] 

GK   a'  äp'  ÄeHNECON    MNÄe'  Yiöc    n[eTeü)0    MeNGceeYC.] 
noAAA   a'  eeANA   aiaoy'    kgimhaia   r[ÄP    mäaa   ttoaaä] 

45        eKTHTO     XPYCÖN     T€     AGBHTÄC     jfe     TpinOAÄC     Ts] 

KAAA.     TA     p'    GNAÖei     KGYeG     AOMOC     [TTeTeÜO     ANAKTOC] 

oTc    MIN    GYMÖc   ÄNHKeN    eeANü)c[Ace AI    akoitin] 

nAeTcTA   nopÖNi',    enei    o[y]tin'  eeAneTTO    «ePTgpON    gTnai] 

[nÄNTCoJN     HPÜUN     KTHNGCCI     TG     Aü)[TiNAIC     Te] 
5U        [ 1     TeiAAO     AÖMOYC     KPATEPÖC     ^   .   . 


[ '"6a^Nh]c     eNEK'   h| 


YKOMOIO 


4,  31  »ÖPü)!  32  eiweipuN  33  Aaaujn  35  reifi,  hoa^rkhc  3ß  vneNH- 

NOJP  37    A«*a)  38    OlBAAiaAO 

5,  44  keimAaia  45  ektAto  48  ö[y]tin  49  HPiiuN 

4,  32  r  329.  33  elAÖc  f'  oyti  wird  es  wohl  gewesen  sein,  obgleich  ein 
Trochäus  im  ersten  Fuße  im  nächsten  Bruchstück  V.  14  unbestreitbar  ist.  34  Y  158. 

5,  43  B  552.  Vorher  ging  mAaa  a'  fieeAe  gymüi,  vgl.  im  nächsten  Bruchstück 
V.  14.  45  Y  259.  46  tä  p' ist  vielleicht  nicht  unmöglich,  aber  sehr  viel 
wahrscheinlicher  ist  hinter  dem  Relativ  Te.  47  eANOYCeAl  in  dem  Sinn  wie  hier 
einmal  bei  Leonidas  belegt,  Anth.  Pal.  7,  648;  b  53  steht  es  vom  Vater,  der  seine  Tochter 
gegen  die  fe'ANA  verkauft.  Daher  Blaß  eeANßc[Al  nAPAKOiTlN];  das  kommt  nämlich  kein- 
mal vor.  50  KPATepöc  Aykomhahc  ?  vgl.  Schol.  T  zu  T  240  Kphc  ö  Aykomhahc  üc 
*HCIN  'HciOAOC  KATAA^rwN  TQ-Vc  MNHCTHPAC  'Ga^nhc.  Jedenfalls  kam  Lykomedes  in  dem- 
selben  Gediciite  voi-. 
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3.    HELENES  FREIER,  Schluß. 

P.  10560. 

Probe   der  ersten  Kolumne  Taf.  II. 

Zerrissenes  Stück  einer  Papyrusrolle,  zwei  Kolumnen  und  dieVers- 
anfäns'e  der  dritten.  Höhe  31  cm,  Breite  40  cm.  Wahrscheinlich  aus 
Eschmunen.  Der  Text  steht  auf  Verso  und  ist  augenscheinlicli  jünger 
als  die  dem  2.  Jahrh.  n.  Chr.  angehörende  Steuerliste  auf  Rekto.  Buch- 
schrift des  3.  Jahrh.  n.  Chr.  Die  meisten  Buchstaben  sehr  nach  rechts 
geneigt.  Wenig  Interpunktionen  und  Lesezeichen,  auch  diese  meistens 
schon  vom  Schreiber  gesetzt.  Keine  oder  fast  keine  Korrekturen;  V.  97 
ist  vom  Schreiber  selbst  über  der  Zeile  nachgetragen.  Die  Orthographie 
sehr  sorgfältig;  nur  i  und  ei  schwanken.  Fehler  im  Texte  nicht  ganz 
selten.  An  der  überaus  schwierigen  Lesung  und  Deutung  hat  sich 
auch  Dr.  Hefermehl  beteiligt;  hoftentlich  gelingt  es  anderen  noch 
etwas  mehr  zu  entziffern. 

Kol.  1  MNÄTO'      HAeTcTA     AG     AUJPA     MGTÄ     lANeON     MeNGAAON 

MNHCTHPWN      GAI AOY '     MÄAA     a'    HOeAe     ON     KATÄ     eYMON 

Apremc  "GAeNHC    nöcic   eMMCNAi    hykömoi[o]. 


ATaC     a'   eiAAAMSTNOC     ÄMCiJMHTOC     nOAGMICTHC 

MNÄTO"     AIAOY     a'ÄPA     SANA     [eo]lKC>TA,     GAYMATA     ePTA ' 

oT    TAP     eXON    TpOIZHNA     KAI     Ar[x]iAAON     "'GniAAYPON 

NHCÖN    t'  AtreiNAN    MächtA   Te    ko9[poi]   Äxaiun 
KAI    MerAPA    CKlÖeNTA    KAI    öopyöenta    Köpingon, 


1,1  HNATO'  2  EAiAov         ÖN.  5  «NATO"  7  t'.     Über  dem  a  von  «achta 

ein  Strich  wie  ein  riesiger  Gravis,  vom  Schreiber  selbst  geniaclit;  in  der  Vorlage  stand 
wohl  ein  c;   Doppelkonsonanz  ist  falsch,  findet  sich  .iber  öfter. 

1,2.3  vgl.  14.  15;  danncli   war   Kul.  ü,  1   de.s  vorigen  Bruchstückes  zu  ergänzen. 

"Gaenhc  nöcic  HYKÖMOio   A  ;!(19  ii.  ö.  4  Ai'ac  a'  iK  CaaamTnoc  B  557.         ämcommtoc 

TToAYAev'KHC  llyinn.  32,  3,  a.  "Iöaaoc  Asp.  102.  ämumhtoio  M  109,  jüngerer  Krsat/ 
für  AMYMUN.         gaymatA  i'PHA  Asp.  10.').  5  —  8  B  560- — 502  "Epmiönhn  äcInhn  Te 

BAOYN    KATA    KÖAPON    ^XQ-f-CAC    TpOIZHN'    "HiÖNAC    J£    KaI    AMOGAÖENT'  ''eniAAYPON,    oY   j'   ^'XON 

ATriNAN  MAcHTA  Te  KOYPOi  "AxAlÜN.  Die  J^telle  stellt  in  reicherer  Fassung  iui  AruN; 
da  lautet  es  wie  hier  NficÖN  t'  Ai'riNAN,  und  diese  bessere  Wiriante  notiert  .\poll()d()r 
bei  Strabon  375.  Auch  die  anderen  \"ari;uit('n  sind  schwerlich  beabsichtigte  Änderun- 
gen, sondern  unserer  Überlieferung  gleichwertig;  namentlich  llerrnione  und  Asine 
liegen  zwar  »längs  des  Meeres«  in  dei-  Landschaft  'Aaikh,  alier  duiehaus  niciit  in 
einem  tiefen  Busen.  S   Fragni.  214  ==i  I'oiphyrius  bei  Kustalhius  zu  A  305  ^NTereeN 
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Kol.  1        9       ''GpMIÖNHN    ■'AciNHN     Te     nAP^I     a[a]a     NAieXACbCAC, 

10      TUN    e<t>AT'  efAinoAÄc   xe    böac    kai    [t]*jA   mhaa 

CYNGAÄCAC     AÜCeiN,     eK^KACTO     TAP     erxeT    MAKPÜI. 

A'y'tap    An'  £ybo[i]hc  Xagiohnup,    opxamoc    [anapJun, 
Xaakcüaontiäahc    werAevMWN    [a]p[xöc    Abäntcün] 

MNÄTO  "     nOAAÄ     Ae     AWPA     AiA[oY]'     MÄa[aJ     A^fineeAG     GYMÜl] 

15     ■'ApreTHC  '"Gaenhc   nöcic   eMMCNAfi    hykömoio] 

eK   Kphthc   a'  eMNATO    M^rA   ceeNo[c   ■'l]AOM[eNHOc] 
Aeykaaiahc    Minuoc   ArAKAeiTOio   ri[oA]e[iTHc], 

OYAG     TINA     MNHCTHPA     MGTÄrreAON     ÄAa[oN     GHSMYeN,] 
AAa'    AYTÖC     [c]yN     NHI     nOAYKAhllAl     MeAAIN[Hl] 
20        BH     Yn[ep]     ■'CÜrYAlOY     HÖNTOY     AIÄ     KYMA     KeAAl[NÖN] 

Tynaapeoy   noTi    aujma   AAT<t>PONOC,    6*p'  [ÄrÄroiTo] 
[ÄpreTHNJ   '"GAeNHN,    mha'  Äaaoc   oTc    .  .  ak[.  .  . 
[ kJaga   nXcAN    enl    x[eö]NA   aTan  TKAN[eN] 


1,  9  am  Ende  tmn  crirMH.  10  ^»er  Schreibfehler.     e\A\uoAAc  11  AcoceiN-  14  beide 

ANü)  CTirwAi  vorhanden.  19  m^aain;  der  Akzent  scheint  sicher,  so  falsch  er  ist.  20  urvNOY 

Schreibfehler.       «6aain  Schreibfehler.  22  o'ic..AK,  c  kann  o  sein,  aber  c  liegt  näher;  da- 

hinter Reste  von   zwei  Vertikalstrichen ;   auf  der  Photographie   täuscht   eine   dunkle   horizontale 
Faser.    Man  möchte  n  lesen,  allenfalls  ei ,  oi.        eAeNHN-  23  von  aga  sehr  schwache  Spuren, 

aber  überzeugend  von  Schubart  gedeutet. 


AAB<uN  ^HcioAOC  KAI  TA  Metapa  thn  xüpan  ckiöenta  eit>H.  Orakel  bei  Herodot  5,  92 
rieiPHNHN  okeiTe  kaI  osPYÖeNTA  KÖPiNeoN. 

1,  10    BÖAC    KAI    1<t>iA    MHAA    Odyssee    oft.  12    B  540    "'eAe<t>HNWP    ozoc 

"'Aphoc.  13  =  B  541.  14.  15  nach   1 — 3  verfertigt,  vi'obei  der  erste  Fuß 

trochäisch   geworden    ist,   und   doch   kann   man   nicht  helfen.  16   ceewoc  "Iao- 

MSNHOC  N  248.  17  AeYKAAiAHC  N  307.         noAiTHC   sehr  wahrscheinlich;   in  der 

Bedeutung  unepisch,  »aus  der  Minosstadt«,  Aischyl.  Sieben  1  Kaamoy  noATjAi.  18  me- 

TArreAoc  0  144,  Y  199.  19  cyn  nhi  «eaainhi  oft  bei  Homer,  aber  nicht  mit  noAY- 

KAHiAi.   Überfülle  wie  10,  18,  20  usw.  20  Schol.  a  65  thn  "UrYAiAN    kata  Kpi^- 

THN  ^HcioAÖc  *HCi  KeTcGAi ;  der  durch  Mißverständnis  erzeugte  Hesiodvers  Fragm.  70  Rz. 
war  bereits   im  Hermes  40,  137  beseitigt.  21   bis  AAi*PONOC  =  Hes.  2,  38.     Zu 

Idomeneus,  der  hier  ein  so  hitziger  Freier  ist,  vgl.  Schol.  T  zu  N  516,  er  schießt  nach 
Deiphobos  ac  äntspacthc  'eAeNHC,  uc  MAPTYPei  '"Ibykoc  kai  CimunIahc-  äaa' oyts  hpa 
'«ecAinÖAioc'  (N  361)  oytg  tö  hapa  Iby-kui  ÄAHeec.  22  der  Akzent  deutet  darauf, 

daß  oiON  gemeint  war;  aber  das  war  dann  eine  schwere  Korruptel.  Der  Sinn  kann 
kaum  ein  anderer  gewe.sen  sein,  als  «und  kein  anderer  eine  Frau  (akoitin)  bekam 
(oder  ihm  wegnahm),  deren  Ruhm  über  die  ganze  Erde  ging».  nÄCAN  im  xgöna 
Demeterhymnus  355;  ka^oc  .  .  .  oypanön  .  .  .  Ykanen  e  74.  ka^a  mit  Verkürzung  des  a 
bei  Apollonios  usw. 
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Kül.  1   24      [ ]  .  eciHi   Zhnöc    MerA [.  .  . 

25      [ ]eT  .  .  .,[.  .  . 

Sechs  Zeilen  verloren 

32  ...    a]ko[:]tin 

.  .  .]eAe  .  .  . 
.  .  .]a  .■  .  . 

35  .  .  .]eTz   [ ] I 

.    .    .]Ne[ ]    .    .    .    .    YCÜN 

.  .  .]ka[ ]    BAeeiHi 

.    .    .]k[.    .    .    .]     eYNGKA     KOYPHC 

.  .  .]oyt[.  .]eAe[.  .  .  .]  .   erKA  .  . 
40      [hänJtac   a6   mnhcthp[ac]    ArT[i^iTeeN   b]pi<[iA]    nicTÄ 
[öJMN^MeNAi   t'  eKeAeYc[e]    kai    [..]....    XpÄAceAi 
cnoNAH,    MH   tin'  ex'  a[a]ao[n    ÄJnsy   eeeN    äaaa   n[oNeTceAi] 

ÄM*I     rÄMü)[l]     KOYPHC     eY[ü)A^NOY,     ÖC     AS     MljN     ÄNAPu[n] 
AYTÖC     eAOlTO     BIH      NGMeCIN     x'    An[o]e[e]'i'TO     KAI     AIAÜ, 
45        TÖN     META     HANTAC     ANUrCN     ÄOAA^AC     ÖPMHeHN[Al] 

.  noiNH[N]    TeicoMeNOYC.      TOI    a'  AnTEPeuc   enieoN[To] 
eAnÖMeNoi    TGAeem    nÄNTec    tämon,    aaa'  a[pa    hantac] 


1,24  vor  e  (oder  allenfalls  a)  scheint  n  gestanden  zu  haben.    Der  letzte  Buchstabe  scheint 
A    gewesen   zu  sein.  39    am  Ende    auch    neka  möglich ;    ovr'  [fieJEAe  .  .  . .  n    fe'KA[cT]  .  . 

Schubart.  40  ah  kann  ebensogut  am-aa-an  sein.  41  hinter  kai  fehlen  zwei  Buch- 

staben, dann  eine  starke  Hasta,  ohne  Ansatz  nach  links;   vor  ap  schwache  Spuren,  die  zu  yi,  ki, 
auch  wohl  ui  passen  würden.  Akphtuji  (A  159)  war  es  nicht.  42  mhtin^t'  —  äaaa  43  Ende 

6NANAPUN,  also  stand  sicher  ken  ;   Schreibfehler.  40  tsicomendyc- 


1,  40  Scliol.  Lykopiir.  204  (von  R/.ach  unbegreiflicherweise  zu  Erga  165  gestellt) 
KAI  TÖ  npÖTON  b'pKOYC  EACOKAN  nspi  Tflc    Ga^nhc,  &C  ^HcioAOC.  41   das  nnbelegte 

apaacsai,  nach  öpaacsai,  heiiialie  sicher.  Die  Form  ward  gebildet,  als  äpacsai  in  der 
Stammsilbe   kurz   gesprochen   ward,    die  im   F-pos  lang  war.     Eur.  Ipli.  Aul.  58  bPKOYC 

CYNAYAI     Ae-ElAc     TE     CYMBAAeTN      «NHCTHPAC     AAAHAOICI      KAI     Al'    ÄMHYPUN      CnONAAC      KASeTnAI 

KAnAPÄCAceAi  TÄAE.  42  ÄNEY  feeeN  an  derselben  Versstelle   P  107;  die  schwachen 

Spuren  der  Schrift  stimiiicn  vollkommen  dazu.  Das  zwingt  den  Gedanken  auf.  »es 
sollte  niemand  anders  irgend  sonst  etwas  in  betreff  der  Hochzeit  unternehmen  ohne 
seine  Mitwirkung" ;  das  Vorlmm  ist  tnuvesentlich  (nSNeceAl  ebensogut),  aber  der  ganze 
Ausdruck   befremdet   etwas.  44  wohl    zu   verbessern    n^mccin  a^;    N^«€CIC   und 

AJacoc  Erga  200.  4B  ÄnTep^uc  hap'    Hciöaui  (Fragm.  234  Rz.)  llerodian  n.  oa- 

eÖN   im  Et.  gen.  s.v.;    f  260  steht   in    demselben  \'erssclilusse   dafür  ötpaa^uc,    o  288 

iCCYMeNülC. 

Berliner  Klassikertexte ,  Heft  5.  O 
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Kol.  2    48    ÄTpe[TA]HC    [nikhcgJn    APHioJiAOC   Men^aaoc 

nAeT[cT]A   nopü)N.      XeipuN    a'  en    TThaiü)   yahgnti 

50      riHAeTAHN     eKÖMIZe     nÖAAC     TAXYN     eiOXON     ANAPÜN 

nATA[']  et'  eÖNfr'"]    oy    rÄp    kgn    aphi*iaoc    MeNGAAOC 

NIKHC'    OYAE     TIC     ÄAAOC     eniXeONlUN     ANGPÜnCJN 
MNHCTe^CON    ''Ga^NHN,     et    MIN     KIXe     nAPe^NON     OYCAN 

oIkaag    nocthcac    ek    TThaioy   (jkyc   Axiaaeyc, 

55      AAa'   APA     THN     nPIN     r'  ECXEN     APHi<t>IAOC     MenEAAOC. 
B       H     T^KEN       GpmIÖNHN     KAAAic*YP[ojN     £N     MErÄPOlCIN 

AEAnTON.  nÄNTEC  A^  eeoi  aixa  eYMÖN  eeENTo 

es     EPIAOC     AH     FAP     TÖTe     «HAeTO     SeCKeAA     EPTA 

ZeYC   YYiBPeMexHC   weTsAi    kat'  XneipoNA    taTan 

60      TYPBÄ=EAC,     HAH     AE     reNOC     MEPOnUN     ANGPÜnCON 


,    n[pö]<t 


noAAÖN    aTctcjcai    cne[YjAe,    n[pöJ*ACiN   weN    oAeceA 

YYXAC    HMiedcü[N.    MH    gnixeoNioJiC!    bpotoTcin 

TeKNA    eeuN    Mi[xeH]i,    [möpon    6*]eAAMoTciN    öpünta, 

aa[a'  oJi    M[e]N    MÄ[KAPec ]n    ü)[c   t]ö    nÄPOc   ncp 

u5    xTcopilc    An'  ANfeplüncofN    bioton    kai]    inee'  exucin 


2,48   es   stand    NeiKHceN;   vom   ersten  n  Ansatzspur,    die   mehrdeutig   ist.  49  no- 

puN-  51   r  pMiN,  Schreibfehler.  57  AeAnroN-  58  epiaoc"         Tore ,  Schreib- 

fehler. öO  TYPBAiAC  61   c  kann  auch  Interpunktion  gewesen  sein,  n  auch  t,  e  auch 

ci) :  die  Lesung  tuae  ist   also   denkbar.     Das  folgende  n  kann  ebensogut  rp  gelesen  werden ,  das 
»  auch  B.  63  das  Iota  in  der  Mitte  kann  auch  y  oder  p  gewesen  sein.  64  [o]i  65  rtee 


2,  49  nach  Fragm.  19  Rz.,  Schol.  Pind.  Nein.  3,  92  on  ep^reN  XeiPWN  eNl  TTh- 
Aicüi  YAHeNTi  (von  lason);  ria  ist  XeipuN  eepeY(eN)  überliefei-t,  die  Umstellung  von 
Spitzner  vorgeschlagen ,  und  die  Wortstellung  spricht  ebenso  für  sie  wie  die  Verbal- 
forni  und  der  Vers  und  nun  die  Imitation.  eNl  und  eN  stehen  in  solchen  Fällen  immer 
zur   Auswahl.  50    SKÖMize    in    gleicher    Bedeutung    an    der    gleichen   Versstelle 

p  113.  51  oaTc  er' e6N  c216.  52  enixeoNiuN  ANepÄnuN  A  45  usw.  57  eeoi 

AiXA  eYMÖN  exoNTec  Y  32.  58  eecKSAA  eprA  f  130  usw.  59  MeTiAi,  durch 

Mischung  erzeugen,  scheint  eine  neue  Wendung;  TYPBÄzeiN  erst  bei  Sophokles  be- 
legt, TYPBA,  Adverb,  bei  Aischylos,  aber  t't'Pbh  bei  Hippokrates,  also  ionisches 
Sprachgut.     kat'  AneiPONA  taTan  lies.  Erg.  160  (Hom.  p  418).  61  cneYAeiN   mit 

Infinitivobjekt  noch  nicht  homerisch.  T  302  ecTeNÄxoNTO  tynaTkac  TTAtpokaon  npö<t>AClN, 
c*i2iN  a'  aytön  KHAe'  ekActh,  und  so  adverbiell  bei  späteren.  Der  epexegetische  In- 
finitiv ücxe  ÖAeceAl  für  diesen  Stil  kühn.  62  HMieeoi  Hes.  Erg.  160.  Man  kann 
ebensogut  Tna  mh)  AeiAoTci  bpotoTci  ergänzen.  65  xcopic  An'  ANepunuN  für  das  alte 
THAOY  weist  Heferinehl  in  den  ()rj)liika  77  nach.  Erga  166  Toic  ae  aix'  ANepünuN 
bIoton  ka)  Hee'  önÄcCAC. 
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Kol.  2    66        t[.   .   .]e   .   eAN[.   .   .]a   .   [.   .      KATAJeNHTWN     ANGPUnUN 

.  .  .]    m'  äatoc   enAAreiN 
Ze[YC  .  .  .]  .    £Kepce 

.  .  .]epzeY[ 
70  ...    e]nl    MACTÜ! 

.   .   .]     m[h]a^     TIC     AN[A]p(iJN 

.  .  .]    MeAAi[N]Äci)N    eni    baihc 
.  .  .    bJih*!   Te   «ePTATOC   gTnai 

.    .    .]e     KATAeNHTÜN     ÄNePÜnCüN 

75  ...    bcA   t'  eJcTi    KAI    önnöcA    weAAei    ececeAi 

.  .  .    m^tJa   mhagtai    HAe    rePAipei 
.  .  .]    Aiöc    Ne*eAHrepeTAO 

.  .  .J  .    [öJtt]    *PÄccAceAi    'eweAAGN 

.  .   .JAKAje     KATAeNHTÜN     ANepüncoN 

8ü      [kaI   n]oA[A]Ac   AiAHi    Ke*AAÄc   Änö    xaakön    iÄY[ei]N 

[anJaPÖN     [hpJcüUN     eN     AHIÖTHTI     neCÖNTUN. 

[a]aa'  OYriü)    [njoTE    hatpöc   enHiceÄNeio    *peNÖ[c   ö]pm[hn.] 
[o]Tä   TG    KHp'  AAeelNONTec    coerdpoici    leKecc: 
[T]e[p]noNT'  ÄNepojnoi,    nPAniACJN    enexepnej'  gpiühi 


2,66  vor  dem  vereinzelten  a  eine  Hasta,  daliinter  Ansatz  oben  wie  von  t  oder  y,  alles 
sehr  unsicher.  67  m  kann  auch  a  sein.    Das  verschriebene  enAAreiN  deutlich.  68  6Kepce 

eher   als   SKevce.   davor   ein  Ansatz,   c?  69   hinter   dem   keineswegs   ganz   sicheren    epzev 

könnte  ein  kleiner  Buchstabe  wie  c  gestanden  haben.  71  «  könnte  auch  a  sein.  72  baihi- 

Natürlich  kann  man  ^niBAiH  verstehen.  7.5  MCAei  Schreibfehler.  78  ^«eAAeN  70  fKAie 

schwerlich  richtig.       epunuN-  81  ccntun-  84  conor       AuiNAener  Schreibfehler,  a  scheint 

auch  im  Pap.  durchgestrichen  zu  sein. 

2,  73  veruiutlich  nach  »  373  xepciN  re  sin-ni  Te  «^ptatoc  emN  zu  ergän- 
zen. 7.")  Sihyllinen  13  önnöcA  np'iN  reroNGN,  n6cA  a'  ecTiN  (0[)so|)oeas,  fe'cceT(Ai) 
codd.)  nöccA  Ae  mgaasi  ecceceAi  (mit  Unrecht  geändert),  uo/u  Rzach  außer  Abliegen- 
dem anführt  Eniiiedokl.  21,  9  b'cA  t'  ihn  öca  t'  Scti  ka'i  ecTAi.  das  aucli  zu  fern  liegt. 
Wohl  aber  klingt  Farmen.  8.  20  oyk  ect' oya' ei  noTe  m^aasi  ececsAi  schuei-Iich  dtuTh 
Zufall  an.  76  B  27  ceY  .  .  .  MerA  ki^abtai  ha'  ÖAeAipei,  vgl.  85.  80  A  3  ooaaac 
a' i*ei«0Yc  YYXAC  ^'AiAi  npoiAYeN  HPucoN,  wo  atuM-  ApoUonios  Rhodios  kboaaac  las.  das 
in  der  Kopie  A  .5.5  allein  überliefert  ist.  lAnTeiN  war  schon  den  Tragikern  eine  GIos.se, 
die  sie  für  ganz  Verschiedenes  \  ervvendeten  (Kiiiipides  meidet  sie),  vgl.  Ilesych.  Hier 
ist  es  n^wneiN,  mit  der  Präposition  Anon^wneiN,  dies  singulär.  81  Xnapön  hpcäun 
lies.  Erg.  l.'JO.  N  207  necÖNTOc  ^n  ai'nhi  ahi6thti.  82  önAiceÄNOMAi  ei'st  Iiei  den 
Tragikern,  aicgänomai  auch  erst  Tragg.  llerodot.  Öpmh  von  Psychischem  im  E])os 
erst  in  dem  spätesten  Areshymnus  8  (yyxAc  YnorNÄYAi  <t>peclN  öpmhn).  83  Kflp'XAeei- 
NCüN  TT  817  u.  ö.  Ursprünglich  wohl  oia  a^;  abei'  das  Te ,  pai-apleronintisch  gefaßt,  hat 
den  Zusatz  von  A6  84  hervorgerufen.  84  epuH  synonym  mit  öpmh  (llesycli.)  I  488 
WPMHeH  a'  äkämantoc,  Ö  a'  OYX  Yn^weiNeN  ^PUHN.     .\uf  Psychisches  sonst  nicht  ülicrtragcn. 

3« 
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Kol.2  85      [nAjjPÖc   epiceeN^oc   MerÄA'  anapAci    mhaom^noio. 

[noJAAA     a'   ÄnÖ     BAUePWN     A^NAPGJN     AMYONTA     XAMÄZe 

[xe^Jero    kaaA   h^thaa.    peecKe    ag    kaphöc   ePAze, 
[nN]ei[oN]Toc   BOPeAo    nePiZAweNec   Aiöc   aIchi, 
[.  .  .JecKEN    Ae    eÄAACCA,   TPÖnecKE   ag    hAnt'  afiö   toTo, 
90      [rJpfxecKeN    ae   menoc    bpötgon,    wiNveecKe    ag    kapoöc 

ÖPH     GN     eiAPlNH,     OTG     t'   ÄTPIXOC     OYPGCI     TIKTGI 

[r]A[i]HC     GN     KGYeMÜNI     TPITCOI     GTGY    TPIA     TGKNA  ' 

[hPOc]     MGN     KAt'    OPOC     KAI     ANA     APYMÄ     HYKNÄ     KAI     YAHN 

[efipAC   aayc]kÄ2con    kai    Än[e]xeAipcüN    hAton    änapün 

Kol.  3    95        ATKGA     KAI     KNHMOYC     Ka[t] a[bÖCKGTAI     .    .    . 
xeiMüJNOC    a'  GniÖNTOC    Ynö[.  .  . 
KgTtAI     nÖAA'   6niGCCAMGN[oc]     g[.  .  . 
AGINÖC     6*IC     KAtA     NU)TA     AA[<t>OINÖC     .   .   . 

aaaA    min    ybpicthn    tg    ka[i    atpion    .  .  . 
100      khaa    Aiöc    aamnÄi    ♦hm[.  .  . 

YYXH     T09     r'    oTh     KATAAGinGFjAI     .    .    . 


2,  85  ceeNoc  Schreibfehler,  nerAA  86  rAcuepÖN  Schreibfehler,  a^napun  87  vor  ero 

Spuren,  die  sich  keinem  Buclistaben  anpassen.  88  aichi.  89  vor  6ck6n  undeutliches; 

Schubart  meint  pscksn  mit  z  daifiber  zu  erkennen.       TPO«eecKe  Schreibfehler.       toio  .  90  bpö- 

T£ON  •      _       93  APYMNA  Schreibfehler. 

'3,96   a'.  97  ausgelassen  und  auf  dem  oberen  Rande  nachgetragen;   seine  Stelle 

zeigt  ein  Strich   zwischen  96  und  98.  99  vielleicht  ybpicthn.  101  öih    Spiritus   von 

zweiter  Hand. 


2,  85  nATPÖc  ^Piceeneoc  T  355.  86  Hes.  Fragni.  216  :=  Epimer.  Crain.  An. 
Ox.  I  89  "noAAA  a'  Anö  xaupun  AeNAPecoN  amyonta  xamaze«  anti  toy  m-t-onta.  Et.  gen. 
HMYCü.  ö  Ae  'Hc.  A«Yu  eingN  »amyonta  XAMAze«.  Daß  baugpön  (yyhaön)  das  Richtige 
ist,  zeigt  der  Gegensatz  xamaze;  aber  hier  Korruptel.  dort  Interpolation,  das  weist 
auf  alten  eingewurzelten  Fehler.  87  xeYeTO  scheint  zu  groß;  vielleicht  «ypeto.  hy- 
eero  Hefermehl;  aber  die  Blätter,  die  sich  erst  zu  Boden  senken,  faulen  noch  niclit. 
neTHAA  in  älterer  Poesie  nur  Asp.  289,  wo  es  »die  HalmC"  bedeutet.  88  nNSYCAN- 
Toc  BOPeAO  Erg.  506.  nepiZAMeNuc  KexoAcoceAi  Hermeshymn.  495.  89  ezecKEN 
Schubart,  als  Korrektur  zu  eppecKEN.  KAYZecKENi'  vgl.  i  489,  Y  61.  90  das  intran- 
sitive TPYXU  ist  nicht  hübsch;  Le.sung  sicher.  91  üjphi  bn  eiAPINfli  öre  TS  B  471 ; 
attisch  wiii-de  atpii  gefordert,  al)er  atpixon  Kallimachos  3,  77.  92  taihc  gn  KeYewcoNi 
Hes.  Th.  158.  93  k  150  =  197  aia  ag  apyma  oykna  kaI  yahn  (A  118).  Ana  apy- 
mA  k  251.             94  P  581  Vbpin  aayckAzun.         Z  202  hAton  ANGPÜncoN  aaggInun. 

3 ,  95  A  337  KNHMO't'c  ....  KAI  ArKGA.  98  apAkun  eni  nöta  AA<t>oiNÖc 
B  308.  99  YBPiCTAi  TG  KAI  Arpioi  0YA6  AiKAioi  I  175  u.  ö.  100  KHAA  des  Zeus 
M  280. 
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Kol.3    102 

H     a'   am*'   A'y'TÖx[y]tON     eÄAA[MON     . 

HBAiHN"    e[ni]    Te   tpÄ    kata   xe[oN  . 
eTciN    AMAYPCi)[e]e[T]c[A]    rioT[i   .  .  . 

105 

KeTTA[lJ     A^     [.    .    .                                           122 

THAeeö[ü)  .  .  . 

£pAi   t'  eK   *[.  .  . 

ToTci   Ae   [.  .  . 

T^PYHI     a'   a[.   .   . 

TPIC    To[.   .   . 

Aveic    en|    [.  .  .                              125 

enAH[.  .  . 

TAIHC     Te     [.   .   . 

eTciN   A  .  .  . 

1  10 

eNeeN    a[.  .  . 

■t>YAON     [.    .    . 

ei^AEi'  ep[.  .  . 

6  Zeilen  fehlen 

ec   ocjc    o[.  .  . 

t[... 

it>PÄzeT[.   .   .                                                       135 

e[... 

epxeT[.  .  . 

*[.  .  . 

1  15 

HniA    t[.  .  . 

eNN[.  .  . 

TAIH     UC     [.    .    . 

zü)e[.  .  . 

nÖTMO  .  .  . 

N6c<ti[l  .  .  . 

lÄCeAl     [.   .   .                                                      140 

KHP[.   .   . 

OT    a'    AN      k[.    .    . 

KAI    rÄ[p  .  .  . 

120 

NOYCCJN     [.    .    . 
ÄAAA     TA   .   .   . 

Arpo[.  .  . 

Die  erhaltene  Versreihe  zerfällt  in  zwei  Teile,  gesondert  durch 
die  Paragraphos  und  das  B  am  Rande  vor  V.  56.  Der  erste  Teil 
gibt  den  Abschluß  der  Werbung  um  Helene,  deren  AnfJing  im  vori- 
gen Papyrus  steht.  Zuerst  ein  jetzt  unbenannter  Freier,  der  die 
reichsten  Gaben  bietet,  also  noch  mehr  als  der  Geber  der  Weiber 
mit  goldenen  Schalen  2,  11.  Dieser  hier  wird  aber  kurz  abgemaclit; 
er  soll  mit  Aias  kontrastieren,  der  auf  seiner  kümmerlichen  Insel  Sa- 
lamis freilich  keine  Schätze  besitzt;  aber  er  getraut  sich,  das  Vieh 
seiner  Nachbarn  zu  erbeuten,  und  d;is  bildet  sein  Angebot.  Dieser 
Aias  ist  ein  guter  Widerpart  zu   Üdysseus.    der    geschickt   vermeidet. 


3,  1^2  der  verloschene  Buchstabe  in  A-fTÖxYTON  kann  nnr  i  oder  y  sein.  103  rtsAiHN; 

danach  Raum  für  die  CTirwH.     e  nach  x  so  gut  wie  sicher.  104  eTciN.  111  hinter  ep 

ein  Ansatz  wie  zu  ^^  u.  dgl.  112  »uc  •  IKi  sehr  unsicher.  11!)  vor  dem  Verse 

ein  schräger  Strich;  Paragraphos?  136  hinter  «  Ansatz  von  a  oder  a. 


3,  102  AYTÖXYTOC  erst  spät  belegt,  Nonnos  ii.  dgl. 
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sifh  in  Unkosten  zu  stürzen.  So  moehten  die  Helden  in  der  kleinen 
Ilias  einander  gegenüberstehen,  sehr  anders  als  in  der  Ilias  und  bei 
Pindar.  Dann  noeh  wenige  Worte  über  Elephenor  und  zum  Schlüsse 
Idomeneus,  der,  statt  etwas  zu  bieten,  selber  kommt;  das  scheint 
freilich  der  immer  noch  unbekannte  erste  Freier  auf  dem  Bruchstücke  2 
auch  getan  zu  haben.  Unbedingt  ausgeschlossen  ist  nicht,  daß  hinter 
Idomeneus  noch   ein  Freier  kam. 

Der  Übergang  zu  der  Entscheidung  ist  zerstört;  man  erkennt 
nur  noch  den  Eid  aller  Bewerber;  seltsam  kurz  folgt  der  Erfolg  des 
Menelaos.  Endlich  wird  nachgetragen,  daß  Achilleus  noch  zu  jung 
war,  um  als  Freier  aufzutreten.  Mit  dem  trockenen  »Helene  gebar 
die   Hermione«    geht  diese  Partie  zu   Ende. 

Die  Verse  über  Aias  und  Elephenor  sind  nach  dem  Schiftskatalog 
gearbeitet  und  liefern  interessante  Varianten,  wie  zu  den  einzelnen 
bemerkt  ist.  Nun  besitzen  wir  bekanntlich  gerade  über  Aias  nicht 
mehr  die  originale  Fassung,  sondern  er  ist  zu  einem  Annex  der 
Athener  geworden,  was  nicht  eintreten  konnte,  ehe  Salamis  ein  Annex 
von  Athen  geworden  war.  Man  könnte  also  hoften,  in  den  hesiodi- 
schen  Katalogen  die  echte  Fassung  des  homerischen  benutzt  zu  fin- 
den. Dem  ist  nicht  so.  Dieser  Aias  will  seine  Nachbarn  ausrauben, 
die  Argolis  bis  Hermione  und  die  Isthmusstaaten,  für  die,  weil  der 
Katalog  versagte,  ein  neuer  Vers  zusammengestoppelt  ist:  aber  Attika, 
das  dem  Salaminier  zunächst  vor  den  Augen  lag,  bedroht  Aias  nicht, 
ofl'enbar,  weil  er  eigentlich  bereits  dazu  gehörte.  Also  dieser  Hesiod 
ist  jünger  als  die  Fassung  des  homerischen  Kataloges,  die  erst  unter 
Peisistratos  fallen  kann,  ist  also  frühestens  ein  Zeitgenosse  des  Ana- 
kreon.  Diese  Brautwerbung  um  Helene  ist  beträchtlich  jünger  als 
die   um  Agariste. 

Idomeneus  tritt  als  Werber  um  Helene  auf;  dasselbe  tat  er  bei 
Ibykos  und  Simonides,  und  wenn  wir  in  dem  Scholion  des  N,  das 
diese  Notiz  erhalten  hat,  daneben  Hesiodos  läsen,  würden  wir  an- 
nehmen, der  wäre  der  Gewährsmann  der  Lyi'iker  gewesen.  Nun 
sehen  wir,  daß  alle  drei  etwa  Zeitgenossen  sind  und  dieselbe  An- 
schauung wiedergeben.  Jenes  Scholion  nimmt  aber  yon  Hesiod  keine 
Notiz,  sondern  fertigt  den  Ibykos  einfach  mit  einem  »das  ist  nicht 
wahr«  ab.  Seine  Tendenz,  die  Necüxepoi  von  Homer  abzusondern,  ist 
aristarchisch,   und  überhaupt  zeugt  die   Gelehrsamkeit  für  frühe   Ent- 
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Stellung.  Also  hat  die  beste  Grammatik  dies  Stück  der  Kataloge  A'er- 
achtet,  und  unmöglich  konnte  es  eine  Zeit  täuschen,  die  sich  über 
die  Unechtheit  der  Aspis  und  der  Chironsprüche  klar  war.  Aber  in 
den  Katalogen  blieb  es  stehen,  und  so  haben  die  Sp.äteren,  wie  He- 
rodian,  es  anstand.slos  benutzt.  Woher  aber  konnte  man  zuversichtlich 
sagen,  Ibykos  (und  so  auch  dieser  Hesiod)  sagte  die  Unwahrheit, 
wenn  er  den  Idomeneus  als  Freier  Helenes  einführte?  Gesagt  hatte 
er  es  ebenso  wie  seine  Zeitgenossen,  weil  jeder,  der  vor  Ilios  focht, 
als  Freier  erscheinen  konnte,  sobald  der  Eid  vor  Tyndareos  all- 
gemein anerkannt  war.  Wo  gab  es  eine  sichere  Instanz,  die  ihn 
widerlegte?  Das  wird  nichts  anderes  gewesen  sein  als  die  Vulgata, 
die  zur  Zeit  des  Grammatikers  galt,  wie  denn  in  dem  Freierkatalog 
der  Apollodorischen  Bibliotliek  Idomeneus  fehlt  (Achilleus  auch).  Diese 
Vulgata  (man  kann  sie  den  k^'kaoc  nennen)  lernte  damals  jedes  Kind : 
die  nahm   man   unbesehens  als  Wahrheit  hin. 

Sie  kennt  auch  den  Achilleus  als  Freier  nicht  und  kann  es  nicht, 
da  mittlerweile  Achill  in  Skyros  anerkannt  war,  eine  Geschichte,  die 
bekanntlich  vor  Polygnot  und  Euripides  nicht  bekannt  war.  Freilich 
nennt  bei  Euripides  Helene  selbst  den  Achill  unter  ihren  Freiern 
(Hei.  98);  aber  das  beweist  nur,  daß  man  so  etwas  erfinden  konnte, 
sobald  es  die  Antwort  »den  kenne  ich«  erleichterte  und  für  die  Eitel- 
keit der  Helene  einen  charakteristischen  Zug  lieferte.  Die  aulische 
Iphigeneia  weiß  natürlich  nichts  davon.  Die  anmutigen  Erfindungen, 
daß  der  Held  einmal  die  schöne  Frau  zu  Gesicht  bekommt  (oder  auch 
genießen  darf),  für  die  er  sterben  soll,  oder  daß  er  mit  ihr  im  Jen- 
seits vereint  wird,  sind  älter  und  gehören  in  eine  höhere  Region  der 
Poesie.  Bei  Pausanias  III  24'  hören  wir,  die  Leute  in  Las  hätten  er- 
zählt, ihr  Ahnherr  Aväre  von  Achilleus  erschlagen,  als  dieser  sich 
Helene  holen  wollte.  Das  läßt  Pausanias  nicht  gelten.  Patroklos 
müßte  das  getan  haben,  denn  der  hätte  um  Helene  geworben,  nicht 
Achill.  Es  wäre  zwar  kein  Beweis,  daß  dieser  unter  den  Bewerbern 
im  Frauenkataloge  nicht  er.scliiene,  aber  aus  Homer  könnte  man  es 
bcAveisen :  was  dann  geschieht.  Wirklich  steht  Patroklos  in  der 
Apollodorischen  Bil)liothek ,  hat  auch  ohne  Zweifel  bei  diesem  Hesiod 
gestanden;  aber  Pausanias  kann  unmöglich  bei  diesem  gelesen  haben, 

'    Hesiod  FraRin.  96. 
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daß  Achill  ausdrücklich  als  zu  jung  für  die  Brautwerbung  bezeichnet 
wird,  sondern  redet  so,  als  käme  er  gar  nicht  vor.  Mit  anderen 
Worten,  Pausanias  hat  die  Kataloge  selber  nie  gesehen,  sondern  re- 
produziert mit  unvorsichtigem  Ausdruck  ein  älteres  Urteil,  und  dnß 
er  in  den  Lakonika  sehr  viel  direkt  oder  indirekt  dem  Sosibios  ver- 
dankt, ist  ausgemacht.  Dieser  also,  oder  wer  es  war,  versagte  dem 
Zeugnis  der  Kataloge  jeden  Glauben,  weil  er  dem  Gedichte  seinen 
späten  Ursprung  ansah.  Daher  vermied  er  auch,  von  Hesiod  zu  re- 
den, obwohl  die  Kataloge  im  allgemeinen  unbeanstandet  geblieben  sind, 
und  das  übernahm  Pausanias,  der  das  Gedicht,  das  er  1,  41  (in  Wahr- 
heit aus  dem  Schlüsse  der  Theogonie,  wie  wir  sie  lesen)  und  2,  4.3  dem 
Hesiod  beilegt,   hier  so  autorlos   läßt  wie  immer  die  werÄAAi   hoTai. 

Von  dem  Eide  vor  Tyndareos  steht  der  besondere  Zug,  daß 
Odysseus  ihn  angab ,  in  der  Bibliothek/  Bei  der  Zerstörung  des 
Papyrus  kann  man  nicht  sagen ,  ob  das  hier  vorkam  oder  nicht.  Die 
Geschichte  im  allgemeinen  gehört  schon  für  Thukydides  I  9  und  alle 
drei  Tragiker,  auch  für  Lykojohron  204  zu  dem  festen  Bestände  der 
Tradition.  Auf  unseren  Hesiod  berufen  sich  die  Lykophronscholien : 
die  der  Ilias  ignorieren  ihn  wieder  und  die  Subskription  der  Fabel 
nennt  Stesichoros  (B  339).  Den  Kyprien  war  das  so  fremd  wie 
der  Ilias.  Wieder  ist  kein  autoritativer  Urheber  der  Geschichte  zu 
finden. 

Hinter  der  Paragraphos  steht  noch  ein  Vers,  in  TeKGN  "Gpmiönhn; 
der  schlägt  also  den  Ton  des  tynaikün  kataactoc  an.  Aber  sofort 
geht  es  wieder  in  andere  Regionen.  Oflenbar  ist  der  Vers  nur  eine 
Klammer,  die  sowohl  die  zwei  disparaten  Stücke  verbinden,  wie  beide 
an  dem  Frauenkataloge  befestigen  soll.  Helene  gebiert  die  Hermione 
AGAnroN.  Was  der  Dichter  sich  dabei  gedacht  hat,  ist  nicht  sicher  zu  sagen.^ 

'  Es  lag  sehr  nahe,  ihn  bei  jenem  Besuche  die  Penelope  holen  zu  lassen,  seit 
Ikarios  in  Sparta  angesiedelt  war  (was  die  Telemachie  nicht  gekannt  haben  kann); 
geheiratet  muß  er  ja  gleichzeitig  mit  Menelaos  haben,  wenn  er  überhaupt  um  Helene  warb. 

"  hn  Denieterhymnus  219  steht  öriroNON  kai  AeAmoN  verbunden;  das  ist  Wieder- 
gabe von  THAYreTOC  in  dem  Sinne  »so  spät  geboren,  daß  kein  weiteres  Kind  zu  er- 
warten steht".  Hermione  heißt  THAYreTH  T  175,  aber  das  muß  da  etwas  anderes  be- 
deuten, MONoreNHC  oder  ÄPAnnTH,  wie  die  nAPAAOCic  erklärt.  Im  Sinne  von  AEAnTOC 
kann  Hermione  unmöglich  THAvreTH  sein.  Im  ApoUonhynuius  91  steht  AeAnroic  üaI- 
Necci,  auch  unverständlich,  denn  »hoffnungslos,  amhxanoc-,  wie  man  erklärt ,  ist  weder 
wahrscheinlich  noch  befriedigend.     Hesych  Ae[A]nTOl  AeiNOi  ist  von   Nauck  erledigt. 
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Daß  sie  ihr  einziges  Kind  war,  ist  die  herrschende  Ansicht  seit  f  175. 
Aber  Sophokles  redet  El.  539  von  zwei  Kindern,  und  das  Scholion 
dazu  sagt   cYM*cüNeT  Ayiüi  'Hcigaoc 

H     TEKee'  ^GpMIÖNHN     AOYPI     KAeiTCÖI     MeNGAÄCOI, 
ÖnAOTATÖN     t'   eTeKEN     NlKÖCTPATON     OZON   ""ApHOC. 

An  der  Stelle  dieses  Hesiod  erscheint  bei  Porphyrios  im  Schol.  A  B  D 
zu  r  175  Kinaithon,  so  daß  fraglich  i.st,  ob  in  dem  m-sprünglichen 
Zitatennest  zwei  Zeugen  oder  zwei  Verfasser  für  das  eine  Zeugnis  an- 
geführt waren.  Es  bleibt  also  ungewiß,  ob  die  Deszendenz  Helenes 
in  einem  anderen  hesiodischen  Gedichte  vorkam ,  wenn  es  auch  über- 
wiegend wahrscheinlich  ist,  da  .sonst  nichts  zwi.schen  Hesiod  und 
Kinaithon  strittig  ist  und  andere  Fragmente  nahelegen,  daß  Helenes 
Geschichte  nicht  nur  in  dem  Freierkataloge  bei  Hesiod  vorkam.^  Die- 
ser ist  jedenfalls  auch  von  dem  Grammatiker  unberücksichtigt  ge- 
blieben, der  die  Traditionen  über  Helenes  Deszendenz  sammelte.  Nun 
wir  seine  Art  noch  besser  kennen ,  seine  Zeit  und  seine  Herkunft 
(er  gehört  natürlich  dem  Mutterlande  an)  auch,  werden  wir  diese 
Einlage  der  Kataloge,  die  mindestens  200  Verse  umfaßte,  mit  denen 
in  eine  Reihe  stellen,  die  man  schon  im  Altertum  abgesondert  hat, 
wie  kurz  im   Hermes  XL  116  dargelegt  ist. 

Hinter  der  Paragraphos  folgt  ein  Abschnitt  ganz  anderen  Charakters 
und  offenbar  anderen  Verfessers.  Da  steht  am  Rande  ein  großes  B. 
Zahlzeichen  kann  es  nicht  wold  sein,  denn  200  ist  zu  wenig  und 
2000  zu  viel  in  einem  Gedichte,  das  Bücher  abteilte.  So  wird  man 
gedrängt,  darin  die  Ziffer  des  zweiten  Buches  zu  sehen,  so  seltsam 
das  anmutet,  da  man  Unter-  oder  Überschrift  erwartet;  aber  dieses  Heft 
selbst  liefert  in  dem  Gedichte  XI  3,  das  näch.ste  In  den  »Anapästen«, 
Analogien.  Dann  hätte  also  der  Freierkatalog  noch  im  ersten  Buche  der 
Kataloge  gestanden,  den  Anfang  des  zweiten  hätte  das  Stück  gebildet, 
das  auch  mit  der  Form  eines  Kataloges  nichts  zu  tun  liat;  nur  der  eine 
Vers  über  Hermione  bildet  die  Verbindung.  Dazu  würde  nicht  schlecht 
stimmen,  daß  nicht  weniger  als  sechs  Zitate  aus  diesen  Versreihen  vor- 
liegen, darunter  drei,  die  den  Wortgebi'auch  aiigeiien:  immer  sind  die 


'  Es  bleiben  allerdings  nur  Fragm.  93  über  den  Groll  der  .^plirodite  gegen  die 
Töchter  des  Tyiidareos;  das  bietet  für  deren  eheliclie  Deszendenz  keinen  Rniiin,  und 
266  die  bedenkliche  .\ni;aljc,  daß  Hesiod  das  eiAUAON   di-r  Helene  einsreltdirt  hätte. 
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ersten  Bücher  eines  Werkes  mehr  gelesen.  Diese  Zitate  würden  auch 
beweisen ,  daß  wir  wli-klich  die  Kataloge  vor  uns  haben ,  da  außer  den 
erhaltenen  drei  nur  dieses  Gedicht  den  späteren  Grammatikern  be- 
kannt  war;   aber  den  Titel   katäadtoi  tynaikön  nennt  ja  auch  Pausanias. 

»Unter  den  Göttern  entstand  Streit:  Zeus  hatte  vor,  eine  ge- 
waltige Verwirrung  zu  stiften.«  Das  geht  auf  die  epic  eeöN,  nicht 
den  Streit  der  drei  Göttinnen  um  die  Schönheit,  sondern  die  Par- 
teiung  der  Götter,  die  die  ganze  Ilias  zeigt.  Die  boyah  Aiöc  ist  die, 
welche  das  Proömium  der  Ilias  angibt,  das  auch  direkt  benutzt  i.st. 
Die  Kyprien  haben  diese  boyah  zu  anderen  Erfindungen  benutzt,  mit 
denen  eine  Berührung  nicht  kenntlich  ist.  Aber  im  allgemeinen  muß 
man  die  Geschichten  von  dem  großen  Völker-  und  Götterkampfe  im 
Gedächtnis  haben,  um  dies  zu  verstellen,  denn  es  leitet  nicht  zu  dem 
Raube  der  Helene  über,   sondern  zu  ganz  anderem. 

Wenn  V.  61  npö*AciN  mgn  richtig  erkannt  ist,  so  war  das,  was 
das  Proömium  der  Ilias  als  Willen  des  Zeus  hinstellt,  der  Untergang 
der  Heroen  durch  den  troischen  Krieg,  nur  Vorwand:  auch  daß  die 
Götter  von  dem  Verkehre  mit  den  Menschen  gesondert  werden  (wie 
sie  es  jetzt  sind,  während  Hesiod,  Th.  535,  Fragm.  82,  in  der  Urzeit 
sie  zusammenleben  läßt),  fällt  noch  unter  die  np6*Acic.  Dann  mußte 
also  mit  66  das  einsetzen,  was  Zeus  wirklich  beabsichtigte.  Das  fehlt 
und  läßt  sich  nicht  leicht  raten.  V.  80.  81  wird  wieder  das  Proömium 
der  Ilias  paraphrasiert,  und  dann  heißt  es  »aber  niemals  merkte  er  die 
Absicht  seines  Vaters,  wie  die  Menschen  sich  über  die  Rettung  ihrer 
Kinder  freuen ;  und  er  freute  sich  über  das  Vorhaben  seines  gewaltigen 
Vaters,  der  Großes  für  die  Menschen  im  Sinn  hatte«.  Das  muß  ver- 
renkt sein,  denn  die  Vergleichung  gehört  zu  dem  Satze  von  der  Freude. 
Renkt  man  es  ein,  so  bleibt,  daß  der  unbekannte  Sohn  des  Zeus  an 
dem,  was  er  von  der  Absicht  seines  Vaters  versteht,  Freude  hat, 
weil  es  etwas  Großes  für  die  Menschen  ist,  daß  er  aber  die  eigent- 
liche Absicht  nicht  durchschaut.  Dann  muß  kurz  vorher  gesagt  wor- 
den sein,  was  er  durchschaute,  und  dazu  stimmt,  daß  unmittelbar 
vorher  von  dem  Untergang  der  Heroen  die  Rede  ist.  Der  Sohn  des 
Zeus  kann  kein  anderer  als  Apollon  sein,  und  auf  seine  Sehergabe 
wird  man  gern  75  beziehen  »was  ist  mid  sein  wird«;  auch  76,  m^ta 
Mt^AETAi  korrespondiert  mit  85  werÄAA  MHAOweNOio.  Aber  in  welcher 
Form    die  Rede  auf  Apollon    kam,    bleibt   unklar;    nÄTep   Zgy  69,    An- 
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rede,  ist  sehr  unsicher  und  fiigt  sich  schwer.  So  wagt  man  kaum, 
die  Konsequenz  zu  ziehen,  daß  ein  Dichter  des  6.  Jahrhunderts,  ohne 
die  Seherkunst  des  Apollon  zu  bezweifeln  (der  immer  noch  wahr- 
haftig offenbaren  kann,  was  Zeus  ihm  eingibt),  doch  diese  Einsicht 
des  Orakelgottes  für  beschränkt  erklärt  hat,  so  daß  der  Sohn  nicht 
mehr  erkennt,  als  der  Vater  ihm  verstattet.  Gewiß  ist  das  nicht  un- 
denkbar. Am  liebsten  würde  man  die  eigentliche  Absicht  des  Zeus 
darin  sehen,  daß  er  durch  den  troischen  Krieg  dem  Verkehre  der 
Götter  mit  den  Menschen,  insbesondere  der  Erzeugung  von  HMieeoi, 
ein  Ende  machte,  und  vielleicht  gelingt  es  anderen,  die  Verse  61  bis 
66  danach  herzustellen.  Dann  würde  die  Partie  vollkommen  mit  dem 
Stücke  der  Erga  harmonieren,  das  neben  den  Weltaltern  der  vier 
Metalle  das  der  Heroen  schildert  (157 — 173)  und  nicht  ohne  Schein 
von  vielen  für  einen  Zusatz  erklärt  ist;  dieser  Dichter  hat  es  gekannt 
und  nachgeahmt. 

Mit  überraschender  Wendung  springt  der  Dichter  zu  der  ScJiil- 
derung  eines  schlimmen  Jahres  über,  dessen  Stürme  die  Früchte  zer- 
stören, so  daß  die  Menschen  im  Frühjahr  Mangel  leiden,  «zu  der 
Zeit,  da  der  Haarlose  im  Gebirge  ein  Jahr  ums  andere  drei  Junge 
bekommt.  Im  Frühling  birgt  er  sich  in  der  Einsamkeit  des  Berg- 
waldes, im  Winter  liegt  er  gehüllt  in  viele  .  .  .  .,  die  fürchterliche 
Schlange;  aber  die  Geschosse  des  Zeus  bezwingen  ihn;  nur  seine  Seele 
bleibt  über  und  ....  um  das  selbstgeschüttete  Gemach  und  die  kleine 
....  und  zum  Opfer  ....  kommt  sie  kraftlos  geworden.«  Das  ist 
noch  lange  so  Aveitergegangeu;  aber  mehr  als  dies  enthüllen  die  Vers- 
anfänge nicht.  Rätselhaft  alles,  und  wenigstens  gut,  daß  der  atpixoc 
ganz  sicher  gelesen  ist  und  sich  als  identisch  mit  dem  aginöc  ö<mc 
herausstellt.  Die  Schlange  als  den  Haarlosen  zu  bezeichnen,  an  sicli 
einleuchtend ,  ist  ein  Rliapsodenkunststück  wie  rAAVKhi  für  das  Meer, 
<t>ep^oiKoc  für  die  Schildkröte  bei  Hesiod,  A^nAProc  für  den  Esel  bei  Ni- 
kanderTh.349;  upöknh  für  die  Nachtigal,  cimiac  für  den  Affen  sind  eigent- 
lich auch  derart :  ev'PYrÄCTCjp  für  das  Meer,  cTdNvrpoc  für  icewöc  gehören 
den  rpT«oi  der  Orakel  an,  die  dieser  Poesie  auch  nalie  genug  stehen. 
Auch  die  gekünstelte  Rede  des  Sopliokles  liefert  eine  Analogie.  Phi- 
loktet  1S4  cTiKTÖN  H  AACicüN  METÄ  oHPÜN  »gefleckte  Tiere«,  Hirsche  und 
Rehe,  »zottige«,  Wölfe  und  Bären.  Ebenda  1116  hthnai  einPAi  gefie- 
dcrd's  JcMLidu  ihl.  xAPonwN  t' eeNH  eHPUN  »trot/iulilickciidc«.  reißende  Tiere. 
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Aber  damit  ist  ein  Verstcändnis  der  Verse  mitiiiciiten  erzielt.  \\  as 
soll  die  Sehlange  (wohl  die  exic,  die  lebendige  Junge  wirft)  hier? 
Was  solls  bei  dieser  einen  Gelegenlicit ,  daß  sie  tpitcji  exei  tpIa  t^kna 
bringt?  Was  hat  ihr  weiteres  Schicksal  mit  dem  Hungerjahre,  was 
dieses  mit  der  boyai^  Aiöc,  was  diese  mit  dem  Frauenkataloge  zu  tun? 
Dies  ist  ein  Stück,  das  man  elier  zu  der  Lehrdichtung  stellt,  die  auf 
die  Namen  des  Epimenides,  Musaios,  Orpheus  ging  und  sich  dann 
in  den  Epen  der  westhellenischen  Denker  fortsetzt;  daneben  denkt  man 
an  die  Orakelpoesie,  die  ja  auch  mit  Musaios,  Epimenides,  Onomakritos 
verbunden  ist.  Es  ist  bezeichnend,  daß  V.  75  sich  mit  Parmenides  und 
mit  den  Sibyllinen  berührt.  Man  denkt  daran,  daß  dem  Kerkops  zu- 
gleich orphische  imd  hesiodische  Epen  beigelegt  wurden;  wenn  die 
Kataloge  liesiodisch  waren,  so  mochten  sie  solche  Zusätze  aufnehmen, 
die  den  Erga  und  ihren  Annexen,  den  ^HMepAi,  der  ''GpNieoMANTeiA,  der 
■AcTPONOMiA,  verwandter  waren.  Hoffentlich  wird  es  der  Gelehrsamkeit 
und  dem  Scharfsinn  anderer  gelingen,  noch  sehr  viel  mehr  aus  diesem 
Bruchstücke  zu  gewinnen:  für  die  Geschichte  des  spjltesten  Epos  und  die 
Komposition  der  hesiodischen  Gedichte  ist  die  Bedeutung  augenfällig. 

So  verschieden  die  beiden  Stücke  im  Tone  sind,  die  Verwilderung 
des  epischen  Stiles  ist  ihnen  gemeinsam,  und  so  werden  sie  auch 
ziemlich  derselben  Zeit  angehören.  Sie  zeigt  sich  in  der  Ungeniert- 
heit, mit  der  Formeln  und  Verse  wiederholt  werden ;  wobei  denn  die 
leeren  Füllworte  immer  zunehmen,  aus  hacan  eni  xsöna  und  xgöna  aTan 
ein  nÄCAN  eni  xeÖNA  aTan  ,  aus  eiAinoAAC  böac  luid  böac  kai  t«iA  mhaa  ein 
eiAinoAÄc  xe  böac  kai  t^iA  mhaa  wird,  KATAeNHTcoN  ANepünuN  mit  dem 
Begriffe  Menschen  mehrfach  einen  Halbvers  füllt  u.  dgl.  m.  Die  Ab- 
hängigkeit von  altem  Sprachgut  läßt  für  jüngere  Wörter  und  Wen- 
dungen wenig  Raum;  um  so  charakteristischer  ist  was  gleichwohl 
durchschlüpft,  nicht  die  Seltenheiten,  die  von  den  antiken  Grammati- 
kern herausnotiert  sind,  Anjepecoc,  amyonta,  wozu  wir  typbäiac  stellen 
werden,  sondern  enAiceÄNeceAi,  xcjpx  für  thaoy,  und  von  Formen  apä- 
AceAi,  oycan.  Daß  AEAnroN  einen  Vers  beginnt,  könnte  sehr  altertüm- 
licli  scheinen;  aber  es  ist  wohl  der  erste  Fuß  so  nachlässig  gebaut 
wie  V.  14  MNÄTO  noAAÄ.  Wir  haben  wohl  auch  in  der  äußeren  Form 
die  Zersetzung  des  Epos  anzuerkennen,  dessen  handwerkmäßiger  Be- 
trieb in  ungebrochener  Kontinuität  fortgelaufen  ist,  bis  Antimachos  eine 
Reform  versuchte;  die  Elegie  bietet  genau  dasselbe  Bild  der  Entwickelung. 
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4.   BELLEROPHONTES. 

P.  7497. 

Papyrusstück,  enthaltend  die  linke  obere  Ecke  einer  Kolumne, 
prächtige  Schrift  besten  2.  Jahrhunderts  oder  älter,  nicht  unähnlich  dem 
Straßburger  Hesiod.    Keinerlei  Lesezeichen.    Höhe  15  cm,   Breite  7  cm. 

BOYC     eAAc[AC     .    .    . 

erxojeM[.  .  . 

BOYAHI     ■'Ae^HNAIHC     .    . 
AeANÄTCÜN     [.    .    . 

5      ecceceAi   n[.  .  . 

H    AE    TTocefiAÄcüNi    eeÖN,    anapün    ag    wireTcA] 

rAAYKCJI     eT[lKTe        -       -       -       -        BeAAePO^ÖNTHNJ 

eioxoN    AN[epcbncdN    .  .  . 

TÖl     AG     KAI     h[.    .    . 
10        UKYTATON     [.   .    . 

nÄNTHI     AN[ACTPCOt>AN     .    .    . 

GYN     TÜI     nY[p     nNGlOYCAN     GAÜN     GAAmaCCG     XiMAIPAN,] 

THMG     AG     n[ATAA     oIahN ''loBÄTAo] 

AlAoiOY     BAc[lAHOC     OC     .    .    . 
15        KOIPANOC     a[.   .   . 

H     Td[KG     .   .   . 

Der  Stil  und  die  Sprache  spreclien  für  Hesiods  Kataloge;  Bellero- 
phon mußte  im  Aiolidenstemma  vorkommen,  wo  er  in  der  Apollo- 
dorischen Bibliothek  I  85  steht.  Nun  liefert  aber  der  Pa])yrus  Oxy- 
rynch.  421   auch    eine  epische  Beliandlung   der  Bellero^ihongescliichte, 


2  die  Zeichen  ganz  sicher,  nur  e  kann  auch  c  sein.  3  boyaRi  'AeHNAiHC 

Hesiod  Katal.  14,  8;  eine  besondere  Sage  von  der  Mutter  Bellerophons  ist  iik'lit  be- 
kannt. 6  an  der  Deutung  von  noce  und  dem  folgenden  rAAYKUl  hängt  alles.  8chol. 
Pind.  Ol.  1:5,99«  TÖl  WEN  AÖrui  ö  BeAAepo4)ÖNTHC  Taaykoy  ^cti  toy  Cicy*oy,  thi  Ad 
AAHeeiAi  noceiAÖNOC;  Pindar  selbst  nennt  Poseidon  seinen  Vater,  redet  ihn  aber  Aioaiaa 
an,  Anö  rAA-f-KCY  toy  Cic~f'«OY  toy  Ai'öaoy.  9  der  Gedanke  war  »dein  gal)  Atliena 
den  Pegasus  und  lehrte  ihn  reiten».  11  nÄNTH  ÄNACTPco<t>AN  Aspis  1'20  von  dem 
Hengste  Arioii.  hAnth  Xnactpo)*(2in  *  384  (Odysseus  den  Bogen).  1"2  Pind.  Ol.  13,  87 
c^u  A^  KeiNui  (Pegasos)  bezwang  Belleroi)lion  die  Amazonen  kaI  Xwaipan  oyp  nN^oi- 
CAN.  13  wie  er  die  'rocliter  des  Iviuiigs  der  Lykier  endlich  heiiatete  und  diese 
ihm  drei   Kinder  gebar,   erzählt  Glaukos  Z  196. 
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die  nacli  nltem  Epos  klingt,  und  auch  da  ist  von  der  Mutter  in  un- 
deutlicher Weise  die  Rede,  und  auch  Athena  wird  erwähnt.  Aber 
herstellbar  ist  dort  nicht  einmal  der  Gedanke,  und  von  der  altertüm- 
lichen Knappheit  des  neuen  Fragments  ist  der  Abstand  unverkennbar. 


B.  ERGA 

(199  —  204.   241—240). 

P.  7784. 

Bruchstück  eines  Blattes  aus  einem  Pajiyrusbuche  etwa  des  5. 
oder  6.  Jahrhunderts  n.  Chr.  Höhe  3  cm,  Breite  4  cm.  Die  volle  Seite 
hatte  etwa  42  Zeilen.  Die  Zeilen  beginnen  öfters  mit  großem  Anfangs- 
buchstaben. Varianten  gibt  es  nicht;  der  Text  ist  hier  überhaupt 
ganz  fest.     Praktisch  also  wertlos. 

Rektn 

Ae[AN]AT[(i)NMeTA«YAONITONnPOAinONTANePWnOYc] 

200    AiAa)CKAiNeM[ecicTAAeAeiYeTAiAAreAAYrPA] 

eNHTOICANep[u)nOICIKAKOYAOYKeCCeTAIAAKH] 

N    Y    N    a'a    I    N    0    N    B[ACIAeYCINePeü}*P0NeOYCIKAIAYT0lc] 

ü)  a^Yp  h  1  n  p  o[ceeineNAHAONAnoiKiAOAeiPONj 

YYi    [maJa^gn   [Ne<t>eecci*epa)NONYxecciMeMAPncüc] 


241 


245 


Verso 

OCTICAAITPAINeiKAIATACeAAAMH]xANAAT[A]l 

To  I  ciNAOYPANoeeNwerenHrArenHjMAKPONiuN 

A    I    M    0    N    0    MOYKAlAOlMONAnO'teiNYejOYClAeAAOI 

OYAerYNAIKeCTIKTOYClNMINYeOYJciAGOIKOI 

ZHNOC^PAAMOCYNHICINOAYMntOYAJAAOTeA^AYTe 

HTCJNrecTPATONeYPYNAnuAeceNHolreTeixoc 


III.  ARATOS.      1.  P.  7503  und  7804 
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m.  ARATOS. 

1.    P.  7503  UND  7804. 

Drei  Bruchstücke  einer  Buclirolle  (0,27  cm  hoch),  kleine  rundliche 
Schrift,  wohl  noch  des  1.  Jahrhunderts  n.  Chr.  Charakteristisch  ist 
das  e,  dessen  Halbrund  sehr  weit  umfassend  gebildet  ist,  der  Mittel- 
strich dagegen  als  ein  Punkt.  Lesezeichen  fehlen  gänzlich;  nur  711  steht 
ein  Akzent  neAOiTO.  man  sieht  nicht  weshalb.  Die  Interpunktion  be- 
schränkt sich  auf  die  anu  ctitmh.  Vor  den  AiochmeTa  732  steht  links  eine 
Koronis,  ebenso  vor  dem  Abschnitt  771,  doch  ist  die  zugehörige  Para- 
graphos  fälschlich  hinter  776  gestellt.  Vor  707  stehen  ein  paar  un- 
verständliche Buchstaben ,  den  Personenbezeichnungen  des  Dramas  ähn- 
licli.     Die  nicht  zahlreichen  Korrekturen  scheinen  von  derselben  Hand. 

Das  erste  Bruchstück  enthält  die  Reste  von  drei  Kolumnen;  dann 
fehlt  eine  ganz;  das  zweite  ist  der  obere  Teil  der  nächsten  Kolumne, 
dae   dritte  aus   der  folgenden. 

An   der  ersten  Lesung  hat  sich   auch   Dr.  Heferraehl  beteiligt. 


Kol 

1    642 

K  0  A  ü)  N 

A    1    C 

656 — 683  verloren 

e  0  N 

TA 

684 

k]  A  1   1  5  Y  N 

A  Y 

T  H   N 

685 

n  a]   N  T  A 

645 

.  N  T  e 

n  e  p]  c  e  Y  c 
687  verloren 

GAE 

A  e  1  n  T  0 

nePljAYTHN 

K 

A  1  T  0   1 

690 

] 

a]   A  A   A 

650 

n  A 

N   T  A 

691.  692  verloren 

A 

Y  T  A  1 

nepiTeAAOMeNo]  i  o 

1   i  Y 

N 

696 

1  n  n  o]  Y 

n]  Y  I 

K  0  C  M  0 

N 

Cü]   M  0   1  C 

655 

Y  n  e  p  e  e 

N 

1,  642  <OA(!)NAC  Codd.         645  stärkerer  Schreibfeiiler ;  äpxom^noio  uiul  äpxom^noio 
Codd.  Testim.  688  nepiArHN  Codd. 
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Kol.  2    f.  97     [AYTCüCY]N[eC0]pHK[l]xAAINAAAA[l]eOnOc[Y]APHC 
A[YXeJNIHNI<ATAreiCneiPHNKAin[AN]TAMeTCi)nA' 

H[A]e[e]ionieeNnoAAHMeNeiAA[A]AK[Ai]THN 

700     AYTUI   KG  n[t]aYPC0O  nOYI   X  eYEC  ANTeAAü)  C  I   N 

A[e]pooN  eM[i»>]e  pctai'  oAen  i  xeYci  Ne[p]xeTAi  i  x  oyc 

Ay[tCoJ|   KYANeUlYnO   KG  I  M  £  NOCA  I   PO   KE  PHI' 

0  I   M[e]NAAHN'   OAI   TONAGAYUAe  K[A]AANMe  N  £  |[aJaKHN 

OYTü)KAIMOMOr£PA]X£IPeCKAirOYNAKA[l]ü)MOI 

70  r.      [AjNAPOM£AHCAIXAnANTATAM£NnAPOCAAAAAOniCCU 
t[g]|   N   £TAICi)  K£ANO  I  0   N   £  0   N   OnOT£n   PO   r£  NUNTAI 

"^^      I  x[elYeCAMit>OT£  POr  TA  M£   N  0  I   KATAA£  iYa  X  I   POC 
[AYTOl]A<t>[£]AKONTAI"   TAAAPICT£   PAN[£IOe£N]£AK£l 
[KPIOc]AN£PX0M[£]NOCKAIMHnGp[lT£AA0M£]N0IO 

710     [£Cn£P0]e£NK£N[l]AOI0eYTHPION[A]Y[TAP£N]AAAH 

[n£PC£]0CANT£AA0NT0  C  0  c[o]n   KG  *a[aH   NTeJka  1  COMOYC 
[a  Y  T  h]  A  £  Z  tu  N   H   I   K  A  ]  [a]  M  ♦  H   P  I  [cj  T  A  n  d  A  0  I  T  [o] 
[h   K   P  I   u]  I  A  H   r  0  [n]  T  I  *  A  6   I  [n]  G  T  A  I  H  [g]  n  I  T  A  Y  P  [u  ij 

[cYNT(jj  n  A  n]cy[a]i  h  a  n[g  a  i]c  c  gta  ![oyao  tgtaypoy] 

715  [a  £  I  n£TA  I  a]nTGAA  O  NTOC  6  n  G  I  MAAA  o[ic]yN  [aPH  PCOc] 
[HNIOXOC*]GPGTAIMOIPHrGM£NOY[Kj£ni[TAYTH] 
[A6P00c]ANT£AA£r   AIAYMO   I    TE  M   G   NOYPo[NArOYCl]N 

[a  aa  g  pji  <t>  0  1  [a]a  I  OYTG  6G  N  A  pnoAOc[A]i  n  c[ynayt]h 

[tAYP(jj]|   CYM*  0   PG  0  NTA  I   OTG  A  0  *[|h]t£Ka[|0YPh] 

720    [khtgoJc  a[i  e]£  P|o  I  0  n£  [p]  AI  0  e£  N  [a]  NT£  a[aucin] 

[AYN£IAA]pKTO*[Y]AAiHAHnPUTHA£T£[MOIPH] 

[tau   N   A   IT£c]c  A   P£CAT£[p]xG   I   POC   KATA   r[oYCl] 

[aAI  HC  H  AAy]tOYM   G   TA  AA  c[G]n   ITG   A  A   GtFaIA   PKTo]y 


2,  699  fi  A^  kaI  is.  Codd.  Daß  kai  in  einem  von  Maaß  als  Vertreter  der  schlech- 
teren Überlieferung  gewählten  auch  fehlt,  ist  Zufall.  Ulier  dem  letzten  a  von  aa[a]a 
steht  A,  Rest  das  nachgetragenen  apa.  700  önör'  ixe.  Codd.  703  er"  «sn  Codd.  äm- 
M^Nei  die  beste  Überlieferung,  daneben  M^Nei  und  ^MM^Nei.  aaahn  Codd.  707  in  Ol 

scheint    der    zweite    Buchstabe   aus    einem   anderen    korrigiert.  708    ^<t>eAKONTAl 

Codd.  712  ztiiNH  KAI  k' AM*.  Codd.  717  A^  «IN  OYAON  Codd.  OYPON  ist  Agyptisinus; 
re  «eN  schlechte  Variante.  721   agts  Schreibfehler  für  töts,  Codd.;   ^ni  bei  Hip- 

parcti  II  2,11  ist  eine  schlecliteN'nriante,  diej\Iaaß  nicht  hätte  aufnehmnn  sollen.  722  über 
TeccAPec  (statt  niCYPec)  war  das  vergessene AVort  nachgetragen;  aber  nur  das  letzte  N  ist  er- 
halten, so  daß  unentschieden  bleibt,  ob  das  richtige  min  (Hipparch)  oder  das  falsche  men 
(Coild.)  dastand.  723  bis  zur  Sinnlosigkeit  entstellt,  aytoy  (für  aytüi)  auch  Cod.  A  (Paris. 
2403),  zufällig.       «erÄAHi  YnoT^AAeTAi  apktwi  Codd.    Auf  ^niT^AAexAi  war  Voß  verfallen. 
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Rol.  2    724     |'AM«OTePOrTe:n'OAeC<ATAÄ.YOMeMOYrO'(>IOY]xOY 

72S     [MeC«AYT(i)  N  fO  N  ATjWN  A[l  AY^MOI  Ceni  C  H[«ATeTjYKT(d 

[e  £  ere  PH  c  A  N  I  oyc  i]TOT[o]YrK]eTi  k  H[T]e  o  c  o^yacn] 

[e  A  KeTA  I  A  «  «  OTG  PJ  tp  6  €  N'  0  A  0  M  ref«  I  H]oye[A  I  HAjH 
[h  ä.  H  K  A   I  n  PUT  H  N  n^OTA  «  0YAA0c[e5A  N  IOYCANj 
KAMnHNeNKAQA  P  u]  FT  e  A  A  Te  1  C  Ke^Y  A  ITO  Ke  M    -    •  ' 

730    [AYTONena)Pi(»)NAi«eNCi>N  e[iJo  i  n  o[e  i  c  h  :«  a 

[HNYKTOC«eTP(i)NjHeTTAOOYANrfe(AeieN] 

2   [nAMTHrAPTA,renio]AAA6eoiANAp[ecciAerc;-,. 

*     fOYX  0  PAA  I  C  O^A  I  TH  M[e]Nro]TAN  KePAec[ciCeAHN|H 

ecrre  P06eN*AiNHTAiAe£O«eNo[iOAiAAjC  kh 

735     M   H   N   OC  OT[ljnPüJTHeniKIAMATAIAYT[oeeN|AYrH 

0  ICC  0  N  e[nilcrKjiAe  I  en  iTerPATON  HMAp[Ajr[o]YCA 

OKTUAeNAlXACIN'AIXOMHNArAJenANTlIJPgCCOnüJI 
A[lje  I  A  A  A  A  0  e  e  N  AAAA  nAPAKAei  NOYCAMeXUTTjA 

eTijpe  lYn  o  cta  i  h  mTh  m]o  c  ne  pitgaaeta  i  h  a[c\ 

740     AKPAr[e«]HNNYKT!tü]NKeiN  a[i]ay[o1kAI  AEKA  MOI  PAI 

APKiAie£ei]ne[iNTArenoYMre]rANei[ce]M[iA]YTON 
(i>  ph[m  e  N  tJaIyIIpo  CAiNeiOYecjPHAe«  Y[TeY]c  a[i] 
e  ka[i]o  c[h]ah  ha  nta  n  e«A  c  mgna  nANToei[K]ei[TA]i 

K  A  I  «[e  NTI,CKAlNHinOAYKA  YCTOY  X  e  I  «  ü>  [n  O  c] 
74  5     e»p[A]cA[T]HAeiMOYMeMNHneNOCArpj|CT[oYPOl]o 

1  h]  e  [t]  e  (i)  [m  a]  A  A  (p  N  0  I  T  ü)  K  £  A  N  0  Y  A  P  Y  0  N  T  [a  l] 

A  CTj€  PO  c[a  MOlAYJKHC'OIAen  P  Cü  T  Thc]  eT[l]  M  YKTO  C 
H  T  0  I  TA  PT  o[y  C  n  a]nTA  C  A  M  G  I   B  GTA  I  e[ic]e  N  lAYTON 
HeA10C«erAM[o]rMONeAAYNCi)NAA[Ao]TefAA]AAUI 
750     e«nAHCCreijTOTe«£NTAk(|(ONTOTeA»v'ri<A^v    NUN 


2,  725  TCT+xe«  Codd.  72"  Öaon  ag  min  Codd.    Vielleicht  stand  im  Pap.  re 

«EN,  vgl.  717.  728  noTAMOY  hpüthn  (oder  falsch  npciTHC)  Codd.  731  der  erste 

Buchstabe  von  haooy  über  der  Zeile  nachgetragen.  734  AiAÄCKei  Codd.  735  leider 
nicht  zu  entscheiden,  ob  oxi  oder  ore  dastand,  beides  antike  Lesungen.  AnoKiANA- 
TAi  Codd.  736  öccoN  ^ciciAeiN  Codd.;   ^mcKiÄs  auch  Geminus.         atoyca  hat  der 

Pap.  gehabt;   so  hatte  Buttmann  vermutet;   ioyca  Codd.  737  aixäci  n)  Codd.;   was 

meist  als  AixÄcei  gefaßt  wird.  739  ÖnocTAiH  Codd.  741  &e  noY  Codd.  742  y 

in  aypocai  getilgt.         ncioyc  Codd.  747  Xcrepec  Codd.         oT  re  Codd.  750  4«- 

nAHCCci  hat  Voß  geschrieben,  und  die  Codd.  meinen  mit  6^nAHcei  nichts  anderes. 
AK[Titc]A  vor  der  Verbesserung. 

Bcrlüer  Kluaiitncxte .  Heft  5.  4 
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Kol.  3    TS  1      A  A  A  0  [C   .    .   . 

reiNfcüCKeic... 

lejNNleAKAIAGKA 
0  C  C  A 
7  5  5     N    Y   3E 

0  I  T  e  |.  .  . 

A  [c  T  e  p  e  c  .  .  . 

T    0)    I    K    [e    I    N    ü)   N    .    . 

nicTe[Yeic... 

760     C    H    M    [a    T    A    .    .    . 

M  0  X  [e  0  c  .  .  . 
r  e  I  N  [e  T  .  .  . 

A    Y    T  0  C   [.    .    . 

nAPPe[inuN.. 

765     nOAA[AKI... 
N     H     A     [.    .    . 
A    A    A    0    T    [e   .    .    . 
A   A   A    0   T   Fe  .  .   . 
e  K   A  I  0  [c  .  .  . 

770     KeKp[YnTAI... 

[z  e  y]  c  0  [t  A  p  .  . 

nA[NT06eN... 


7  75 

z 
s 


786 


?90 


795 


.SOO 


A    A    A    [a   .    .    . 

n  [a  H  e  Y  0  c  .  .  . 

A    A    [a    A   .    .    . 

H  e  [a  I  0  c  .  .  . 

C    H    [m    A    T    A   .    .   . 

778 — 785  verloren 
[t]  e  T  P  [a  T  0  N  . 
H    N    0    [t   ü)    I   .   .   . 

e  I  A  e  K  [a  n  .  . 

M    H    T    [.    .    . 

A  A  A   0    P   [e    A    I    .    .    . 

e  [c]  n  e  p  [i  0  I  .  , 
e  [i  a]   a  y  [t  CO  c  . 

H    T    [a]    N    [.    .    . 
H   N   A   e    [.  .   . 
verloren 

[a]  Y  T  A  P  [.  .  . 
[n]  A  N  T  [h  .  .  . 
798.  799  verloren 

H  [m]  e  N  [.  .  . 

K     [a     I     0     I    .    .    . 

n  [a  nI  T  [h  .  .  . 


Kol.  4  V.  803—854  verloren 


Kol.  5855     rHeAIONNe<t>£AHTAIA]AM<t)|M[lNeNeAKAieNeAl 

AKTiNG  c  n  e  ccHrJYC  eA  \[c  comg  naiai  x  o  u  nta  i] 
HTANeTeicHü)CKen]AOCKe[xPHMeNoceiHc] 
eiAOMeNANe*eA]ocBAnT[oiPOOYecnepioio] 

TA  I   A  e   K  ATE  PXOjM[e]NOYNe*eAA[l   KAlOIXOMe   N   0   I   o] 

RAH  c  I  A  I  e  CT]HK(jüciNYnepeYe[e  e  coyc  e  ma  a  a  x  ph] 
AY  PI  0  N  OYA  e  n  i]n[y]kti  n  e  piTPOM[e  e  i  myeto  i  o] 

AAA0nOTHeAl]o!0MAPAIN0MeN[HICIN0M0IAl] 

3,  764  nAPeinuN  Codd.  Es  scheint  auch  bei  Homer  die  naheliegende  Verdoppe- 
lung des  P,  das  zu  verlängern  schien,  nicht  vorzukommen.  794  ei  a^  Codd. 

b,  8.i9  .Schluß,  in  dem  die  Codd.  einen  oiFenbaren  Felder  enthalten,  leider  ver- 
loren. 860  epsYe^ec  Codd.  vgl.  867. 
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Kol.  5   86  3 


8G5 


870 


875 


e  5  A   n   I   N    H   C  A   kJtG   I    N   e   C  A  nOYPArNOeeNTANYUNTAl] 
OIONAMAAAYN]oNTAIOTeCK[l.AHICIKATieY] 
ICTAMeNHrA]lHCTeKAIHe[AIOIOCeAHNH] 
OYAOTG    0    iene]x0NTI*iA]NHM[eNAIHCi)einP0] 

*AiNü)NTAiNje*eAAiYnepe[YeeecAAAoeeNAAAAi] 

APPANTOirlN]o[NTjAienHMAT[lKeiNü)IAPOYPAl] 

MHAAYTCL)ceTjeoNTinePHNon[oTenpoTAeeicAi] 

AKTINeC*AINJCpNTAie[niCKI0IH(i3einP0] 

YAATOCHANejMOlOKA^TOlCOMGNOYAeAAeeCeAl] 

AAAeiMeNKeiNJAIMA[AA0NKNect>A0C*0PeOINTO] 

AKTINeCMAAA]0NKeNe«[YAATICHMAIN0ieN] 

eiAOAirOCTANYOIJTOnefpiANOct>OCAKTINeCCIN] 

OIONnOYMAAAKAIjNe4>eUAI*OPeOYCIMAAICTA] 

HTANenepxoMeNo]ione[piANO*eoiNTANeMoio] 
OYAeMeNHeAioYCx]eAoee[NMeAANeYCAiAAü)Ai] 

eYAIOIACCOTePAlJAeKAIA[cTeM*eCMeAANeYCAl] 

MAAAONxeiMepiAiAYo]AAN[xAAeniüTePAieieNj 

CKenTeOAHANIONTOJCHAfYTIKAAYOMGNOlo] 
einOYOINe*eCONTAn]APHA[lAKIKAHCKONTAl] 

HNOTOYHeBOPHocep]eYe[eTAiHeKATepeeN] 

MHAOYTü)CKOniHNT]AYT[HNAMeNHNA*YAACCeiNJ 

Rest  der  Kolumne  und  Anfang  von  Kol.  6,    V.  884 — 921  verloren 


Fragment  von  Kol.  6 

Kol.  6  92  2    [cHMereNONTANeMOYKCü]<t>H[cAAOConnoTenoAAOi] 
[AKPONeninACL)uciTAMe]NnA[pocAAAAAoniccu)] 
rKAieepeocBPONTAiTe]KAiAc[TPAnAieNeeNiu)ciN 
9  25    [eNeeNenepxoMeNOionejpi[cKoneeiNANeMOio] 

[KAIA:ANYKTAMeAAINAjNOTA[cT]ep[eCAICCCi)Cl] 

[ta  p  *■  e  ATO  IAO  n  i  e  e  n  pym]o  i  en[i  AeY]KA[i  n  o  nta  i] 

[AeiAexeAIKeiNOICAY]THNOA0NePx[oMeN0lo] 


5,  870  «AINtONTAl    hatte  Voß  vermutet,    «ainonta:  Codd.;    danach    ist  anznnehineii, 
daß  der  Papyrus  867  richtig;  (mit  M)   chenfalls  »ainwntai  iiatte. 

6,  1>"27   ^niAevKAiNONTAi  auch  Pliiiuponos  in  Meteor.  (Comment.  Arist.  XL\'l)  S.  100, 
aber  falscli;   vnoAeYK.  Codd. 

4* 
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Kol.  6    929     |nNeYMATOCeiAeKeNjAAAOieNANT[lOIAICCü)CIN] 

U3(l      [AAAOICeiAAAU)NMePe]ü)N'TOTeAAY[ne*YAAio] 
[nANTOia)NANeMÜ)NOIJTAKPITOieiCIM[AAlCTA] 

[a  kpitaag  n  N  e  i  ovc  i  n  e  n  a]na  PAc[i]TeK[MHPAceAi] 

[AYTAPOTeieYPOIOKAie]KNOTOYACTp[AnTHlCIN] 
[AAAOTeAeKze*YPOIOKAl]AAAo[Te]n[Ap]BroPeAo] 

Der  Text  ist  ziemlich  fehlerliaft,  so  daß  zu  verwundern  ist,  daß 
l)ei  dem  Reichtum  unserer  Aratüberlieferung  doch  noch  einiges  von 
Nutzen  oder  wenigstens  von  Interesse  ist;  es  trifft  sicli  gut,  daß  ge- 
rade ein  Stück  aus  den  weniger  zitierten  Regeln  für  Zeit-  und  Wetter- 
bestimmung erhalten  ist.  Außer  dem  gleich  unter  dem  Texte  Be- 
merkten muß  noch  folgendes  behandelt  werden. 

724  AM<t>ÖTepoi  Ae  nÖAec  —  chmgTa  xeTYxeco  haben  unsere  Hand- 
schriften; wenn  der  Papyrus  TeTYKTu  hat,  so  ist  das  nur  ein  Fehler; 
der  seltene  Imperativ  ist  nach  dem  gewöhnlichen  Indikativ  umgeformt. 
Aber  für  TeTYxeci)  zeugt  auch  der  Papyrus,  und  man  soll  niclit  nach 
der  Grammatik  TexYxeuN  einsetzen.  Arat  hat  zwar  schwerlich  den 
Singular  wegen  des  benachbarten  Neutrums  chmgTa  gemeint,  das  doch 
Prädikat  ist;  aber  Formen  ohne  n  für  den  Plural  sind  auf  dorischem 
Gebiete  so  verbreitet,  den  Grammatikern  dagegen  unbekannt,  so  daß 
es  verwegen  scheint,  ein  so  fest  überliefertes  Beispiel  zu  zerstören. 
In  Soloi  (ÄxAiüJN  KAI  '"PoAiuN  KTicMA,  Strab.)  wird  Arat  niclit  anders 
gesprochen  haben,  als  es  die  asiatischen  üorer  taten,  und  eine  seltene 
Form,  für  die  kein  episches  Vorbild  unmittelbar  zeugte,  durfte  wohl 
nach  dem  eigenen  Sprachgefühl  gebildet  werden. 

735  ff.  ist  eine  schwierige  Partie,  an  deren  Erklärung  auch  Kaibel 
(Gott.  Gel.  Anz.  1893,  956)  gescheitert  ist.  »Wenn  der  Mond  als  Hörn 
(Sichel)  im  Westen  sichtbar  wird,  so  lehrt  er,  daß  das  Licht  des 
ersten  Tages  sich  von  dort  verbreitet«  (bxi  der  Marcianus,  mit  Recht 
von  Maaß  befolgt,  bie  die  anderen,  und  Geminus  8,  13.  AYTÖeeN  richtig 
Codd.  und  Papyrus;    eNAoeeN   Geminus) 

bccoN    enicKiÄeiN    eni    tetpaton    hmac    ioyca. 

So  die  Handschriften;   enicKiAei  aber  außer  dem  Papyrus  auch  Geminus, 
was  Maaß  nicht  bekannt  war,  also  auch  dem  Kritiker  nicht,  aus  dessen 

6,  930  TÖTE  A^Codd. 
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Vermutung  Maaß  enicKiÄei  a'  aufgenommen  hat  und  dafür  von  Kalbet 
getadelt  ist.  Aber  wenn  Kaibel  die  Angabe  über  das  Schattenerzeugen 
am  vierten  Tage  mit  der  Angabe  über  die  erste  Phase  zusammen- 
wirft, so  ist  das  erstens  gegen  die  Natur,  zweitens  gegen  den  von 
ihm  angerufenen  Vitruv  IX  4,  3,  und  das  Scholion  S.  472,  12  ist  un- 
zweideutig: *HCIN  OTI  METÄ  THN  TOY  HAIOY  AYCIN  eni  THC  GCnePAC  GAN 
ct>ANHI  MHNOeiAeTc  KAI  AenTÄC  eXOYCA  tAc  KePAiAC,  AYIHCIN  TOY  AYTHC  *CÜTÖC 
eniAeiKNYTAI.       OTAN     Ae    ÄPXHTAI     CKIÄN     tun    CUMAtUN     ÄnOTGAeTN,     TeTPAAA    TOY 

MHNÖc  cHMAiNei.  Ebeuso  S.  473,  7.  Die  Schoben  zu  735  und  736 
S.  474  plagen  sich  allerdings  mit  dem  Infinitiv,  und  sie  haben  wohl 
Kaibel  verführt,  der  sonst  nur  gegen  die  Stellung  von  ag  einwendet, 
daß  kein  Alexandriner  sich  so  etwas  erlaubt  haben  würde.  Das  wiegt 
bei  der  nahen  Beziehung  des  occon  zu  dem  Verbalbegriff  an  sich  leicht, 
und  die  Erkenntnis,  daß  enicKiAei  eine  antike,  auch  den  Schollen  be- 
kannte Lesart  ist,  schlägt  durch:  denn  die  Partikel  ist  ja  unentbehr- 
lich. Daß  der  Papyrus  mit  Buttinann  in  ÄroYCA  zusamineutrifl't,  ist 
bemerkenswert;  aber  richtig  ist  dies  nicht.  Der  Abend,  wo  der  Mond 
auf  den  vierten  Tag  zugeht,  ist  präzis  und  aparter  gesagt:  cum  tri- 
duum  recessit  ab  sokj  crescit  et  inluminatur  sagt  Vitruv. 

OKTCJ     a'   eN     AIXACIN,     AIXÖMHNA     AS     HANTI     nPOCÜncOI, 

Afei    a'  AAAÖeeN    a'aaa    hapakainaca    MSTunA 
etpei,    önocTAiH    mhnöc   nepiTeAACTAi    hcüc. 

»Acht  gibt  er  an  durch  die  Hälften,  Halbmonat  durch  das  volle 
Gesicht,  und  indem  er  die  Stirn  hier-  und  dahinneigt,  der  wievieltste 
Tag  des  Monats  ist.«  Die  Konstruktion  hat  Kaibel  richtig  gegeben, 
und  daß  der  Mond  eine  Stirn  drehen  kann,  wenn  er  ein  Gesicht  hat, 
sollte  klar  sein;  aber  aixAcin,  wie  der  Papyrus  und  M  und  andere 
haben,  und  von  dem  aixäci  in  den  andern  und  bei  Geminus  in  Wahr- 
heit nicht  verschieden  ist,  liat  man  allgemein  in  AixAcei  geändert,  also 
ein  fatales  Wort  »Halbierung«  erfunden,  obwohl  aixAc  für  eben  diese 
Phase  bei  Arat  807  stellt.  Da  steht  aber  auch  gleich  809  aixAc  «ein^NH, 
und  es  gibt  nun  mal  zwei  »Viertel« ,  an  denen  der  Mond  halb  ist, 
und  der  griechische  Kalender  hat  daher  zwei  aixAagc,  wie  er  eine 
örAÖH  icTAM^NOY  uud  clnc  oeiNONTOc  hat.  Die  Ordinalzahl  örAoAc  wäre 
freilich  bei  strengster  Logik  nötig;  aber  wer  wird  oben  die  C^^ber- 
setzung  »acht  gibt  er  an   durch   die  Hälften«  nicht  verstanden  haben? 
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750  ÄAAore  a'  aaaui  eMnAi^ccei  (act^pi  b  Haioc)  gibt  der  Papyrus  wie 
Voß.  Unsere  Handschriften  eMnAHcei;  die  Scholien  geben  £♦'  e'KACTON 
epxeTAi  (S.  477,  II),  eniYAvei  (477,  13)  en^pxeTAi  ewneAÄzcoN  (478,  20),  und 
auf  dies  gestützt  hat  Maaß  ewneAÄei  geschrieben,  und  früher  las  man 
meist  ewneAÄcei.  Aber  einfaches  und  doppeltes  Sigma  sind  nun  einmal 
nur  graphisch  verschieden,  und  eniTAvei  zeugt  für  eMHAHccei,  und  wenn 
man  im  Hesych  eNinAHiANTec  (0  344)  ewneAACANjec  liest,  so  ist  dasselbe 
für  die  Paraphrase  ewneAÄzuN  bewiesen.  Dies  homerische  ewnAi^cceiN 
hat  Arat  423;  die  Erklärung  ewneAÄzeiN  wird  er  auch  schon  gekannt 
haben. 

867.  870  tritt  der  Papyrus  für  die  richtigen  Konjunktive  ein,  die 
in  unseren  Handschriften  hinter  et  und  cne  sehr  häufig  verschwunden 
sind:  o  und  u,  ei  und  hi  sind  eben  in  der  byzantinischen  und  spät- 
antiken Überlieferung  überhaupt  dasselbe.  Einzeln  war  überall  das 
Richtige  bemerkt,   das  Allgemeine  von  Kaibel  Gott.  Gel.  Anz.  958. 

930  ist  zwar  tötg  a'  ay  fehlerhaft  gegenüber  töte  ah  ;  aber  die 
starke  Interpunktion  davor  bezeugt  dieselbe  grammatische  Konstruktion, 
wie  sie  die  Scholien  voraussetzen,  von  der  Maaß  sehr  zum  Schaden 
des  Verständnisses  abgewichen  ist.  Derselbe  hat  927  treffend  emen- 
diert  und  sich  dabei  einer  so  wie  sie  steht  unbrauchbaren  Variante 
bei  Philoponos  bedient.  Mit  dem  stimmt  der  Papyrus  in  einem  Fehler; 
das  interessante  Wort  ist  niclit  erhalten.  Philoponos  zitiert  selbst 
aus  dem  Exemplare,  das  er  besaß;  das  war  sehr  fehlerhaft,  und  uns  hilft 
es  doch  etwas.  So  steht  es  auch  mit  diesem  sehr  viel  älteren  Papyrus: 
im  ganzen  nicht  zu  vergleichen  mit  der  sorgfältigen  Arbeit  eines  Ge- 
lehrten wie  jener  Nikitas,  der  den  Marcianus  geschrieben  hat,  und 
doch  in  Einzelheiten  ihm  überlegen,  wie  das  bei  einem  Unterschiede 
von  acht  Jahrhunderten  nicht  wohl  anders  sein  kann. 

2.  ARATSCHOLIEN,  P.  5865. 

Herausgegeben  von    E.  Maaß ,    Cominent.   in    Arat.  LXIX  und  536 ,   mit  zwei  Tafeln, 
die  allerdings  wenig  geglückt  sind. 

Da  der  Text  dieser  Scholien  absolut  wertlos  ist,  wird  er  hier 
nicht  wiederholt. 


IV.  THEOKRITOS.      1.  P.  5017  55 


ly.  THEOKRITOS. 

1.  P.  5017. 

Ein  Fetzen  aus  einem  ganz  späten  Pergamentbuche.  Höhe  6,5  cm, 
Breite  4  cm. 

Recto  {Theokr.  11,  20—24) 

20      [MOCXC0rAYPOTePA*lAPjUTePAÖM<f[AKOCü)MAc] 

[♦OITHICAAYeOYTCJCOKJKArAYKYCvfnNOCeXHIMe] 
[oiXHIAeYGYClOI    C    0    K    KArAYK]YCYnNOCA[NHIMe] 

[♦eYreicAtücnepoicnoAioNJAYKONAerPHCACAJ 

[HPACeHNMeNerC0rATeOYCK]öPAAN[]KAnPATONJ 

Verso  {Theokr.  14,  59—63) 

59  [Miceo]AÖTAcnTo[AeMAioceAeYeepcooiocA  pictocI 

60  [taaaaa]anhpoTöct[ic... 

[eYTNJcüMUNOIAÖfMOYCOCePCOTIKOCeiCAKPONAAYc] 
[e:    A    U)    c]TÖN*IAeo[NTATONOY4>IAeONTeTIMAAAON] 
[nOAAOIc]nOAAÄ[AIAOYCAITeYMeNOCOYKANANeYCjJN] 

Wie  groß  auch  immer  man  die  Seite  des  Kodex  ansetzt:  daß 
zwischen  11  und  14  überhaupt  ein  Gedicht  und  gar  12  und  13  Platz 
fanden,  ist  niclit  wold  möglich,  w<ä])rend  bei  der  Annahme,  daß  14 
direkt  auf'  11  gefolgt  sei,  keine  übertrieben  hoho  Zeilenzahl  für  die 
Seite  sich  ergibt.  Die  Reihenfolge  der  Gedichte  war  also  gestört:  an 
die   10   BOYKOAiKÄ  schlössen   sich   sofort  die  Mimen. 

24  das  erste  a  aus  a  korrigiert.  60  statt  oToc  hat  unsere  Überlieferung;  noToc. 

Es  mag  hier  nur  eine  Auslassung  vorliegen,  also  weiter  ^AGYe^PMl  oioc  apictoc  gestanden 
haben,  wie  auch  Stobiius  bietet;  aber  denkbar  ist  auch,  daß  diese  Handsciuift  von 
der  Dittographie  frei  war,  Tliyonichos  also  etwa  sagte:  »für  einen  freien  INIaiui  der 
beste  Dienstherr,  und  sonst  ein  Mann  wie  in  der  guten  alten  Zeit,  oder  wie  man  sicii 
ihn   nur  wünschen   kann-. 
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2.   TIIEOKRITSCHOLIEN. 

P.  750fi. 

Papyrusblatt  etwa  1.  Itis  2.  Jalirhundert  n.  Chr.  Oben  breiter 
Rand,  unten  abgeris.sen.  Höhe  11  cm,  Breite  !*, 5  cm.  Reste  zweier 
Kolumnen,  doch  verdienen  die  wenigen  Buchstaben  der  ersten  keine 
Mitteilung.  Lesezeichen  fehlen  gänzlich.  Die  Lemmata  sind  ausgerückt; 
der  Text  war  nicht  mitgeschrieben,  ganz  wie  im  vnöMNHMA  des  Am- 
monios  zum  <t>  und  den  Kallimachosscholien,  Amherst  Pap.  II,  Nr.  20. 
Es  sind  alles  ursprünglich  Kollegienhefte.  Die  Erklärung  ist  ganz  un- 
gelehrt, schlechter  als  unsere  Scholien,  mit  denen  die  Berührung  nicht 
näher  ist,  als   der  gleiche  Stoß"  es  hervorrufen   mußte. 

Kol.  2. 
Es    war   vorhergegangen    das   Lemma    epeYAi    toi    aykiagTc,     eperAi 
KYNAC  (5,  38)  und  mindestens   AVKiAeTc'    ömoioyc   ay- 


KOIC     H     nONHp[o]YC     H     TA     Öm[mA-] 

TA     AYKCÜN     eXONT[AC     .     eüAI-] 

le     Ae     TOYTO     ÄNTI     TUN      I<0|[nCJl1n] 

A^KOYc   eincüN    Y  .  AeicA  .  .  T.  .  . 


«eoNGPÖN    TY    kaI    Xnpenec    an[api-] 
ON    (5,  40)  :  cmikpyn(jj[n]   tö    [ö]n[o]m[a   ei-] 
hn^tkato,    ü)c   ANerplufnÄPiONl 


10 


YCTATA     BOYKOA[lAiHI     (5,   44)  :   BOYKOAI-J 
ÄCH  ,     etPHKEN     a[.    .    . 

anti   toy   ycta[ta   epiceic] 
THNei    (5,  45)  :  A[NTi    toy   gkeT  enippHMA-] 

TOC     TOn[lKOY,     AUPIKÜC.  Kü)-] 

NOic   (49)  [.  .  . 


2,  3  für   die  Annahme  des  Schreibfehlers   für  kynän   spricht   der  Text    und    das 
erhaltene  SchoHon.  7  Schol.  anapIon,  Änapapion  YnoKOPlcTlKÖc ,  ÄNePunÄPlON.  9  a 

wird  ein  Adverb  begonnen   haben.     Es  konnte   auch  sein   b.  [boykoaika]  aichi  •   eiPHKEN 
a[ytö  xaeyazun]  u.  dgl. 
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V.  EUPHORION. 

Nr.  273. 

Unteres  Stück  einer  Seite  aus  einem  Pergamenthuche.  Hölie  10  cm, 
Breite  16  cm.  Aus  Eschmunen.  Sjiäte  regelmäßige  Buclischrif't,  cliarak- 
teristisoh  das  ganz  winzige  o;  wohl  noch  5.  Jahrhundert  n.  Clir.  Die  erste 
Hand  hat  die  Apostrophen  gemacht,  den  Zirkumllcx  2,  12,  den  Akut 
1,  8  und  2,  13.  Die  übrigen  Akzente  und  das  letzte  stumme  i  auf  2  hat 
eine  spätere  Hand  mit  schwarzer  Tinte  eingetragen;  auf  1  ist  sie  nicht 
zu  finden.  Interpunktionen  fehlen  ganz.  Was  Vorder-  und  Rückseite 
sind,  ist  dem  Bruchstück  nicht  zu  entnehmen;  die  Kniffe  brauchen 
nicht  aus  dem  Buche  zu  stammen,  und  daß  1  rauh  ist,  gibt  keinen 
Anlialt.  Die  Schrift  ist  namentlich  auf  1  sehr  stark  verloschen,  aber 
allmälilich   hat  sich   ziemlich   alles   sicher  lesen  lassen. 

Kol.  1        A!n[.  .  .. 

lANeöc   a[.  .  . 

KaI     Ol     AeiMAlNONT[l     .    .    . 
TAP<l)^eC     Ä*AOICMü)l     A![.   .   . 

5     Ol    a'  önieeN    aacihi    vnö    rAciepi    nen[THCüTec] 

O'Y'PaToI     AIXMÖNTO     nePI     nAGYPi-ilCI     APA[KONTeC.] 
eN     KAI     Ol     BAe«APOIC     KYÄNÜ)     HCTPAnTG   ..[... 

H    nove    ePMACTPAic    h    nov    MeAirovNiAi    toTai 


1,4  hinter  a  eine  längere  Hasta,  wohl  i,  dann  der  Fuß  einer  zweiten;  h  also  auoli  mög- 
lich. ■  6  Aeixnü)  7  hinter  HCTPAnre  unsichere  Spuren;  to(?)n(?)  dahinter  eine 
Hasta.             8  neAiroYNiAi 

1,  4  Homer  0  607  von  Hektor  ä*aoic«6c  ab  nepi  ct6ma  riNeio,  tw  a^  oi  occe 
AAMneceHN  baocypoTcin  Yn' ö^p-f-ci.  lOupiiorioti  vei-steht  Ä*Pic«öc ;  .so  oder  A<j>p6c  die  ha- 
pÄaocic.  7   KAI  als   Kopula  vom   Anfang  auf  die  zweite  Stelle  verrückt,  hier  gar 

indem  es  Prä|K)sition  und  Nomen  trennt:  echt  alexnndrinische  Künstelei.  8  Knilim.  4, 

144  eePMÄCTPAi  je  bpemcycin  y*' "HiDAicToio  nYPArPHC.    Die  richtige  Form  ist  dort  gegen 
die    t'odd.   aus    llesycli    und   den    Scholien   hergestellt.  Kallim.  .'?,  .'»O  AiriAPH   n^on. 

AAAA  tot'  ecKeN  OYNOMA  Ol  MeAiroYNic,  beim  Besuche  der  Artemis  in  der  Kyklojienschnii<'de. 
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Kol.  1       3       «APMAPYrAI,     aTphICIN     ÖTe     PHCCOITO     CIAHPOC, 

10       H^p'   ANAePÜCKOYCi,     BOÄI     A'evHAATOC     AKMUN, 

H   AtjNHN   YOAÖeccAN,   eNAYAioN   AcTepönoio. 
Yketo    mhn  Tipynsa    nAAirKÖTCJi    G'r'PYceHi 
zuöc   Ynei   AiAAO   ayüaeka    aoTcgoc   XäeACüN, 

KAi     MIN     im     TPIÖAOICI     nOAYKPieOlO     MiAeiHC 
15       TAPBAA^AI     CYN     nAICIN     eeHHCANTO     TYNATKeC. 


Kol.  2  .  .  .]   önicee 

.   .   .]a     *dPOITO 


.jei    KÄnnece   ayxnoy 


.  .  .]a    KAtA     fAAYKCbniON    "^Gpchi 
5       [oYNeK    ÄeJHNAiHC    tePHN     ÄNGAYCATO     KiCTHN 

[ ]hC.         H     bcCON     ÖAOinÖPOl     ePPHCCONTO 

[CKejlPCdN     SNOA     nÖAGCCIN     XeiK^A     MHAETO     XYTAA 

[oJ-r-K   enl   AHN'    AtepHC    tap   AAomeeic   yttö    ttaiai 


1,9  AiPHCciN,  aber  das  zweite  c  durchstrichen. 

2,  4  vor  dem  ersten  a  noch  die  Füße  einer  Hasta  und  einer  Rundung,  wolil  c.      Spchi  5  ay- 

CATO  7  AeiK^A  8  vielleicht  nAiai 

1,9  Et.  M.  aTpa  h  c*ypa'  Kaaaimaxoc-  oTon-  aasphaA  nAp' 'H<t>AicToio  kamInoic  etpa- 
*0N  aipAcün  eprA  aiaackömenoi   (Fragm.  129).  10  syhaatoc   sonst  önoY  ecTiN    ey 

EAA'r'NeiN,  also  ein  Feld  oder  ein  Weg:  hier,  nach  xaakhaatoc,  sy  eAHAAM^NOC.  was  für 
einen  Amboß  dennoch  schlecht  paßt.  1 1   Schol.  Nikand.  Ther.  286   über  YOAÖeic, 

MeAAN  cnoAoeiAec  aamopön,  6Y*opiuN  fl  Ai.  y.  eN.  ACT£PonA?oN,  was  unglücklich  geän- 
dert ist.  Der  Kyklop  pflegt  AcrePÖnHC  zu  heißen ,  aber  AcTePonoc  bezeugt  aus- 
drücklich als  ein  Wort  Arcadius  -  Herodian  67,  22.  12  Apollonios  1,  1317  schließen 
zwei  Verse,  die  vom  Schicksal  des  Herakles  handeln,  mit  ATAceAACoi  Cypycghi  und 
AYÜABKA  nÄNTAC  ÄeBAGYc.  Daß  der  Hund  selbst  ein  agagc  ist,  ist  Katachrese:  bei 
Kallimachos  3,109  ist  die  Hindin  ein  AeeAioN.  nAAirKOTOc  noch  episch -ionisch  iin 
Sinne  von  »ieindselig«,  adversu.s,  adversarius.  14  /Aiagia  als  Namen  der  argolischen 
Stadt  verwirft  Apollodor  bei  Strab.  373;  aber  es  ist  Granmiatikerniarotte,  sie  als  Miasa 
von  der  böotischen  zu  unterscheiden.  15  Homer  t  235  noAAAi  r'  aytön  ^eHHCANTO 
rYNA?Kec. 

2,  4  die  Geschichte  und  Glaukopiou  für  die  athenische  Burg  aus  der  Hekale 
des  Kallimachos,  Fragm.  66y,  adesp.  332  Sehn.  Auf  der  Wiener  Holztafel  Kol.  2,  14 
KeicTHC   -  -  -    AecMA  t'  ANeTcAi.  6  das  Epitheton    nicht   zu   raten.  7  in  der 

Hekale  stand  noci  X't'taa  von  dem  Fußbad  des  Theseus,  adesp.  66  Sehn.  Auch  Skiron 
mit  der  Schildlvröte  kam  vor,  Fragm.  378.  Die  für  Kallimachos  bezeugte  echte  Form 
CKiPUN  wird  hier  hergestellt  werden  müssen.  8  o'y'a'  eni  ahn  Apollonios  1,516  im 

Versanfang,  oyk  eni  ahn  im  Innern  4,  740. 
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Kol.  2       9       NtOIT^PHC     X^AYOC     n^MATOC     {e)AinHNATO     AAIMON. 
10       H     Ka!     NIN     C4>eAANOTo     TANYCCAMeNH     AHO     TÖlOY 

Tainapih    aoxihici    tynaikön    ewneAÄTGiPA 
■^APTewiC    (iAINGCCIN    eül    TAAÄtOPl    MeTÄcnoi. 
ÖKXOIH     a'  AxeRONTI     BAPYN     AIGON     AcKAAÄ<t>OIO, 
TÖN     Ol     XCOCAMeNH     TYIOIC     eniHPAPe     Ahü), 
15      MAPTYPiHN     OTI     MOYNOC     eehlKATO     4>epce*0NeiHi . 

Daß  wir  Euphorien  vor  uns  haben,  ist  durch  die  Anführung 
von  1,  II  in  den  NikanderschoHen  gesichert.  Die  Erhaltung  des  Dich- 
ters bis  in  die  Zeit  der  Pergamentbücher  überrascht  nicht;  das  Etymo- 
logikum  enthält  mehrere  Glossen ,  die  aus  Euphorionscholien  genommen 
sind,  freilich  wohl  nicht  direkt,  sondern  wie  im  Lexikon  des  Stepha- 
nus  von  Byzanz  durch  Oros,  Orion,  Methodios  und  ähnliche  Spät- 
linge.' Ferner  hat  Nonnos  notorisch  den  Eupliorion  ausgeschrieben; 
vielleicht  findet  sich  bei  ihm  noch  einmal  eine  Nachwirkung  unserer 
Fragmente.  Auch  in  den  Schollen  zum  Protreptikos  des  (Jemens, 
deren  Grundstock  der  alexandrinischen  christlichen  Schule  des  5.  oder 


2,  0  Aini^NATo  AAimÖN  10  c»eAANoTo             12  N^ui ;  der  richtige  Akzent  (^üi)  älter  als 

der  falsche  (n^ui);  es  scheint,  daß  von  erster  Hand  SSi  geschriebeu  war;  aus  dem  Spiritus  machte 

die   zweite  Hand  einen  Akut.  13  okxöih          bapyn   aison          ^niHPApe  ahco                  15  das 
letzte  1  nachgetragen. 


2,  9  es  ist  nicht  wohl  glaublich,  daß  Eupliorion  AinAJNeiN  mit  langem  l  gebraucht 
hätte;  die  Verlängerung  der  letzten  Silbe  des  pyrrhichischen  Wortes  in  der  Hebung 
und  Nebenzäsur  ist  unanstößig.     Das  INlediuni  AinAlNecsAl  katachrestisch.  10  ta- 

NYCCÄMeNOC  im  selben  Sinn  an  derselben  \'ersstelle  A  112.  11   Kallini.  Fragm.  170 

TOYC  AYTÖi  CKOTioYC  EwneAATeip'  uc  ejeKEN  TYNH  (auf  diesen  .^sklepiadeus  führt  die  Über- 
lieferung; lue  Frau  gebiert  die  Kinder  heimlich  wie  eine  Kebse).  Hier  im  Sinne  von 
ewneAÄzoYCA.  12  taaacop  tö  töion  Choeroboskos  in  Theod.  87,  22  G  aus  Herodian. 

Bei  Hesych  koi-rupt  taaaöpga  toieymata.         MexÄcnoi  nach  MSTAcntüN  P  190.  13  die 

Askalaphosgescliiclite  ist  vult^är,  Apollod.  Bibl.  1,  33.  Dort  ist  er  Sohn  des  Acheron; 
hier  ist  das  Ortsname.  14  ^ni  —  fiPAPe  Hom.  Hermeshvmn.  50.     Die  anomale  Er- 

haltung des  I  wie  in  dem  folgenden  Epos  von  Diomedes  Sohn  63  ÄNAeiPYeN. 

'  Vgl.  Et.  gen.  (Magn.)  Atäpmykton,  CYB-r-piON,  Steph.  Byz. 'Acbyctoc.  Besonders 
bezeichnend  ACxeMBAKTON .  wo  das  Cienuinum  (Bliller  S.  49)  zufügt  oytwc  ^n  YnoMNHMATi 
XNenirPÄ*cüi  eic  tön  kexhnöta  Aiönycon  eYOOPiuNOC.  Schwerlich  hat  dem  Kompilator 
des  Etymologikons  noch  der  Euphorion  vorgelegen.  Auch  die  von  Reitzenstein  aus 
dem  (Jenuinum  s.  v.  XnA  apymä  vorgezogenen  \'erse,  die  sicii  noch  nicht  siohei'  deuten 
lassen,  werden  von  Euphorion  sein. 
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6.  Jahrlmndei'ts  angehören  muß,  .sclieint  eine  kommentierte  Euphorion- 
ausgabe  benutzt  zu  sein.' 

Bei  der  Künstlichkeit  der  Sprache  wird  eine  Übersetzung  prak- 
tisch  sein ,   der  sicli   die  Erläuterung  des  einzelnen  einfügen   läßt. 

Bruchstück   1. 

V.  2.  Und  in  der  Furcht  spritzten  ihm  reichliche  Tropfen 
beim  Schäumen  von  seinem  Maule  (oder  ähnlich).  Und  hinten 
geduckt  unter  dem  zottigen  Bauche  züngelten  die  Schwanz- 
schlangen  um   seine  Seiten.      Und   in  den  Augen  blitzte   ihm 

von    Blau (es    kann    das    Auge   selbst   noch    im  Unterschiede 

von  den  bagoapa  bezeichnet  gewesen  sein,  aber  auch  ein  Affekt,  Wut, 
Raserei,  oder  eine  Eigenschaft  des  Ungetüms,  ANAiAeiA  u.  dgl.).  Wolil 
springen  in  den  Schmieden,  wohl  auch  in  Meligunis  solche 
Funken  in  die  Luft,  wenn  Eisen  mit  Hämmern  geschlagen 
wird  (dann  dröhnt  der  getri  ebene  Amboß),  oder  in  den  russigen 
Ätna,  wo  der  Asteropos  haust.  Loben  werden  wir  Avahrlich  nicht, 
daß  in  einer  Doppelvergleichung  erst  Sclimieden  überhaupt  und  dann 
die  Schmiede  des  Hephaistos  aufgeführt  werden;  aber  es  ist  unver- 
kennbar. Dem  entspricht  es,  daß  die  Funken  in  die  Luft  fliegen, 
nämlich  in  den  irdischen  Schmieden;  die  unterirdische  von  Lipara  hat 
ihren  Rauchfang  im  Ätna:  so  ist  der  Akkusativ  ATtnhn  allein  zu  kon- 
struieren, und  Euphorion  wird  sich  auf  das  Bild  der  Riesenschmiede 
unter  dem  Meere  bis  Sizilien,  also  auf  die  Kombination  der  beiden 
ui'sprünglich  gesonderten  Lokalisierungen  der  kyklopischen  Schmiede 
viel  zugute  getan  haben.  Das  parataktisch  eingeschobene  Satzglied, 
in  dem  das  Geräusch  geschildert  wird,  soll  die  Fülle  und  Freiheit 
homerischer  Gleichnisse  kopieren;  in  Wahrheit  ist  es  hier,  wo  ledig- 
lich die  Funken  in  Betracht  kommen,  sehr  übel  angebracht. 

'  Die  Geschichte  des  Karanos  mit  der  Quellenangabe  iCTOPei  6Y<t>opici3N  eN  thi 
■■IcTiHi  KAI  'Inäxui  (S.  300  Stähl.,  Fi-agm.  24,  ein  seltsamer  Titel,  aber  sicherlich  nicht 
zwei)  beweist  nichts:  aber  hinter  der  Geschichte  der  Hippokontiden  (S.  308,  Fragm.  22 6) 
steht  MEMNHTAi  KAI  Aakmän  6N  a'.  mbmnhtai  kaI  eY»opiwN  £N  GPAlKi.  Das  dürfte  sich 
am  leichtesten  so  erklären,  daß  am  Rande  des  Euphorion  das  Scholion  bis  MewNHTAi 
Aakmän  eN  a'  stand;  das  ward  kopiert  und  erhielt  die  \'erweisung  mit  dem  zweiten 
MEMNHTAi.  Was  im  Scholion  folgt,  tun  "InnoKÖojNTOC  nAiAUN,  ist  eine  andere  Glosse 
zu  dem  Clenienswort  '"InnoKOCüNTiACüN  mit  einer  falschen  Erklärung,  die  sie  mit  dem 
Apharetiden   verwechselt.     Leider  ist  das  in  der  Ausgabe  noch  verkannt. 
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Er  ist  aber  doch  nach  Tiryns  lebendig  aus  dem  Hades 
gekommen,  als  letzte  Arbeit  für  den  feindseligen  Eurystheus, 
und  auf  den  Kreuzwegen  des  gerstereichen  Mideia  haben  ihn 
ersehrocken  die  Weiber  und  Kinder  zu  sehen  bekommen.  Das 
klingt  durchaus  wie  ein  Ende,  und  da  das  andere  Bruchstück  un- 
möglich mit  diesem  zusammenhängen  kann,  so  wird  es  auch  das  Ende 
sein.  Dann  begann  auf  der  nächsten  Seite  oben  das  andere  Gedicht; 
wenn  man  der  Seite  auch  45  Zeilen  gibt,  was  hoch  gerechnet,  aber 
ganz  glaublich  ist,  so  ist  das  immer  noch  nicht  zuviel  für  das,  was 
dort  vorausgegangen  sein  muß.  Umgekehrt  läßt  sich  schwerlich  aus- 
kommen. Mideia  und  Tiryns  sind  wieder  genannt  um  zwei  Lokale 
der  Heraklessage  zu  kombinieren,  und  zwar  mit  gesuchter  Gelehrsam- 
keit; denn  die  Kerberosgeschichte  ist  gerade  mit  Argos  selbst  (Quelle 
Kynadra)  verbunden.  Midea  finden  wir  als  Stadt  der  Alkmene  bei 
Theokrit  im  Hylas;  sie  und  die  Frau  des  Herakles  wohnt  dort  in 
dem  Gedichte  Megara:  dazu  stimmt,  daß  hier  die  Frauen  Mideas  den 
Kerberos  betrachten.  Nicht  mehr  als  eine  den  Dichter  allerdings 
stark  kompromittierende  Gedankenlosigkeit  ist  es,  daß  der  unsterbliche 
Höllenhund  zuöc  vnei  Äiaao  kommt,  was  nur  von  Herakles  passend 
gesagt  werden  konnte. 

Von  Kerberos  handelt  Euphorion  noch  in  zwei  schon  bekannten 
Bruchstücken.  Das  eine  ist  im  Et.  gen.  appatoc  erhalten',  erst  von 
Reitzenstein  im  Rostocker  Winterprogramm  von  1890  bekanntgemacht, 
6Y<t)0PicjN  0PAIKI'  ANepoc  APPÄToio  *öiüca'anä  KePBGPON  AicjN.  Der  Satz 
ist  zerstört;  aber  es  klingt  doch,  als  wäre  nur  Herakles  mit  der  Peri- 
phrase bezeichnet  »des  unerschütterlichen  Mannes,  der  den  Kerberos 
ans  Licht  zu  holen«  in  den  Hades  hinabstieg.  Das  Gedicht  «Der 
Thraker«  hat  sehr  verschiedene  Geschichten  berührt,  aus  denen  kein 
Zusammenhang  zu  erschließen  ist:  es  sieht  nicht  danach  aus,  als  ob 
sein  Abschluß  in  dieser  Beschreibung  des  Kerberos  hätte  bestehen 
können.  Die  zweite  Erwähnung  ftind  sich  in  dem  Gedichte,  das  nach 
einem  Manne  Xenios"  hieß;  aus  den  Stellen,  die  Meineke  als  Fragm.  28 
vereinigt,  ergibt  sich,  daß  bei  Euphorion  stand,  der  Kerberos  wäre 
in  Herakleia  ans  Licht  gebracht,  hätte  an  einem  Felsen  Äkönai  Galle 

'    Mit  Unglück  besprochen  in  der  Straßburger  Dissert.  von  G.  Schulze,  Euphorinnea 

S.  34,   auf  die  verwiesen  sei;   Polemik  schien  nicht  angebraciit;   das  gilt  aucii  weiter. 

*    Als  Eigenname  aus  Kujjhoriou  von  Herodian  zu  G  "23  zitiert,  Meineke  S.  "23. 
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gespieen,  ;iu,s  der  die  Giftpflanze  h  akönitoc  entstanden  wäre.  Das 
scheint  noch  weniger  liierher  zu  passen,  denn  das  Gallespeien  müßte 
die  Ilauptaktion  des  Ungetüms  sein,  würde  dann  aber  schwerlich  vor 
dein  bericlitet  sein,  was  wir  hier  lesen,  und  die  Entstehung  der  Gift- 
pllanze  fügt  sich  vollends  nicht  in  diese  Darstellung.  Wer  sielit,  wie 
Ovid  Met.  7,  407  ebendasselbe  in  der  Geschichte  von  Theseus  und  Me- 
deia  erzählt,  weil  er  die  Giftmischerin  Akonit  anwenden  läßt,  wird 
auch  nicht  verlangen,  daß  eine  Erzählung  von  Kerberos  notwendig 
das  Akonit  oder  die  Entstehungsgeschichte  des  Akonits  notwendig  den 
Transport  des  Hundes  nach   Argos   enthalten  haben  müßte.' 

Bruchstück  2. 

Was  erhalten  ist,  führt  uns  sofort  in  eine  Reihe  von  Verwün- 
schungen, die  von  jemand,  den  wir  nicht  kennen,  gegen  einen  ebenso 
Unbekannten,  Mann  oder  Weib,  gerichtet  sind,  o^poito  ist  der  erste 
erhaltene  Optativ  dieser  Verwünschung,  der  zu  dem  ersten  mythischen 
Unheil  gehört,  das  durch  die  Namen  »auf  dem  Glaukopion  der 
Herse«  und  den  Grund,  weil  sie  die  heilige  Kiste  der  Athena 
aufgemacht  hatte,  im  allgemeinen  kenntlich  ist.  Der  Verwünschte 
soll,  vom  Felsen  stürzend,  zerschmettert  werden,  wie  Herse  und  ihre 
Schwestern,  die  sich  von  der  athenischen  Burg  stürzten,  als  sie  wider 
Athenas  Befehl  die  Kiste,  d.  h.  den  Korb,  aufgemacht  hatten,  in  dem 
der  Pflegling  der  Göttin,  Erichthonios,  verborgen  lag.  Das  Allgemeine 
der  Geschichte  ist  sehr  vulgär;  nur  die  Erwähnung  einer  Lampe  findet 
sich  in  dem,  was  wir  bisher  über  die  verhängnisvolle  Neugier  der  Aglau- 
riden  wissen,  nicht  ausdrücklich.  Da  dürfen  wir  aber  wohl  ein  paar 
Stellen  des  Nonnos  über  die  ewige  Lampe  im  Erechtheion  heranziehen, 
die  um  der  Palme  Jes  Demetrios  katAtgxnoc  willen  den  Archäologen 
geläufig  ist.  Im  Heere  des  Dionysos  führt  ein  Erechtheus  das  attische 
Kontingent,  ein  Nachkomme  des  alten  ön  noxe  mazöi  nAPeeNiKH  ovrö- 
AGMNoc  ÄNeTpe<t>e  TTaaaac  amhtcop  aägpion  ÄrpYriNui  ne<t>YAArMeNON  Ateoni 
AYXNui.     Diesen  Erechtheus   will  Deriades  in  eine  inauih   kicth   stecken : 


'  Daß  Nikander  am  Anfang  der  Alexijjhannaka  breit  hiervon  handeln  mußte, 
la^  in  seinem  Thema.  Natürlich  hat  er  Euphorion  gekannt;  aber  erweislich  ist  die  Nach- 
ahmung hier  so  wenig  wie  bei  Ovid. 
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das  mahnt  an  die,  in  der  sein  Ahn  gelegen  hat  (27,  113 — 116).  In 
demselben  Buche  320  fordert  Zeus  den  Hephaistos  auf,  in  die  Schlacht 
zu  gehen,  in  Erinnerung  an  seine  Beziehungen  zu  Athen;  darunter 
sind  die  mystischen  Funken  seiner  ewigen  Lampe  und  die  Kiste,  in 
der  Athena  seinen  Sohn  aufgezogen  hat.  Das  genügt  nicht,  die  Ge- 
schichte wiederzugewinnen  (vermutlich  hatte  Herse  die  Lampe  über 
ihrer  Beschäftigung  mit  der  Kiste  verlöschen  lassen),  aber  wold  die 
Verbindung  von   Lampe  und  Kiste  zu  zeigen.' 

Oder  so  wie  die  Wanderer  zerschmettert  wurden  dort, 
wo  Skiron  unziemliches  Waschwasser  für  seine  Füße  sich 
ersann,  nicht  auf  lange,  denn  niedergeschlagen  von  dem 
Sohne  der  Aithra  hat  er  als  Letzter  den  Schlund  unserer 
Schildkröte  fettig  gemacht  (sein  fettes  Fleisch  war  das  letzte, 
das  ihr  sachte  durch  den  Schlund  ging).  Grammatisch  ist  dies  noch, 
wie  die  Vergleichung  mit  den  Aglauriden,  an  tepoiTo  angeschlossen, 
weil  die  Todesart  dieselbe  ist.  Die  Schildkröte  heißt  nuit^ph.  Also  war 
entweder  der  oder  die  Redende  aus  Megara,  wenn  NwuepH  mit  der 
Katachrese  für  hmet^ph  gesagt  war,  die  an  c4>coiTepoc  bekannt  ist,  oder 
aber  es  war  ein  Paar,  das  diese  Flüche  ausspracli.  Das  ist  wichtig: 
denn  dann  ist  das  Gedicht  nicht  identisch  mit  den  Xiaiäagc,  in  denen 
Euphorion  Leute  verfluchte,  die  ihn  um  Geld  gebracht  hatten,  und  faUs 
es  mit  den  apaI  h  noTHPioKAdnxHC  identisch  war,  so  war  der  Becher 
einem  oder  einer  Megarerin  gestohlen,  nicht  dem  Euphorion.  Der 
Bestohlene  führte  selbst  das  Wort,   wie  das  einzige  Bruchstück  lehrt, 

ÖCTIC     MeV     KEAeBHN    ÄaYBHIAA     MOYNOC     AnHYPA     (G). 

Oder  auch  es  möge  ihn  (sie)  von  ihrem  gewaltigen  Bo- 
gen, nachdem  sie  ihn  gespannt  hat,  Artemis,  die  als  täna- 
rische  bei  den  Geburtswehen  der  Weiber  erscheint,  mit 
ihrem  Pfeile  erreichen.  Es  ist  zu  fürchten,  daß  damit  nur  ge- 
sagt ist,  Artemis  möchte  den  Frevler  erschießen,  der  auch  ein  Mann 
sein  konnte,  obwohl  dessen  Tötung  Artemis  eigentlich  nichts  angeht. 
Aber   wenn    wir    damit    nicht    den    Euphorion    zu    hoch    einschätzen, 


'  Eine  dritte  Erwähnung  38,  12.'!  Ribt  nichts  aus,  da  nur  Eros  -sa^t:  -Wenn 
lIe]jiiai.sto.s  oder  Athena  meiner  jNIutter  etwas  zuleide  getan  haben,  so  zünde  ich  mir 
meine  Fackel  an  ihrer  Lampe  an  und  kämiife  mit  allen  beiden."  In  den  Ausgaben 
ist  die  Pointe  durch   falsche  Interpunktion   verdorben. 
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möi^en  wir  lieber  daraus,  daß  ei-  Artemis  als  die  Töteriu  der  Kreißen- 
den einführt,  abnehmen,  daß  er  diesen  Tod  einem  weiblichen  Feinde 
anwünscjien  läßt.  ewneAÄTeiPA  einlach  als  ewneAÄzovcA  mag  noch  l)e- 
reclitigt  oder  entschuldbar  gewesen  sein:  die  TainapIh  ist  gewiß  nicht 
löblicli,  denn  mit  Tainaron  hat  Artemis  nichts  zu  tun,  und  so  muß 
das  Wort  in  dem  Sinne  gebraucht  sein,  wie  die  Römer  es  brauchen, 
ganz  gleich  der  Hölle,  wozu  immerhin  ein  Anfang  ist,  wenn  bei 
Apollonios  1,  102  Theseus  Tainapihn  vnö  xböna  gefesselt  ist,  denn  da 
ist  an  das  lakonische  Vorgebirge  nicht  gedacht.  Aber  hier  ist  tai- 
napIh  prädikativ;  nur  in  diesem  Worte  liegt  das,  worauf  es  ankommt, 
daß  Artemis  den  Kreißenden  den  Tod  bringt;  und  doch  ward  sie 
längst  als  aoxih   gerade  um   Hilfe  angerufen. 

Und  am  Acheron  möge  er  (sie)  den  seh  weren  Stein  desAs- 
kalaplios  tragen,  den  diesem  im  Grolle  Demeter  auf  die  Glie- 
der gepaßt  hat,  weil  er  allein  Zeugnis  gegen  Persephone 
abgelegt  hatte.  Walirscheinlich  folgte  noch  eine  Hindeutung  auf 
den  Inhalt  des  Zeugnisses,  den  von  Persephone  im  Hades  gegessenen 
Granatapfel. 

Daß  sich  auch  dieses  Gedicht  mit  den  bekannten  Titeln  nicht 
vereinigen  läßt,  ist  schon  gesagt;  aber  die  Manier,  eine  Reihe  kurz- 
bezeichneter Geschichten  auf  den  Faden  einer  Verwünschung  zu  ziehen, 
tritt  um  so  deutlicher  hervor,  und  jedermann  denkt  an  die  Ibis  des 
Kallimachos,  gewiß  nicht  das  erste,  aber  ein  vorbildliches  Exempel 
der  Gattung.  Wenn  Ovid  dieses  kleine  Gedicht,  von  dem  wir  nichts 
besitzen  (soviel  wir  wissen),  zu  großer  Länge  gedehnt  hat,  so  ist  Er- 
weiterung aus  Euphorion  sehr  wahrscheinlich. 

Die  Grammatiker  zitieren  Eupliorion  nur,  wie  sie  den  Theokrit 
und  Parthenios  zitieren,  nach  den  Einzeltiteln  der  Gedichte,  die  über- 
wiegend Menschennamen,  also  wohl  Adressaten  sind.'  Anders  Suidas. 
Dessen  Schriftentafel  lautet,  wenn  man  Interpolationen  abweist,  die 
aus  der  Recensio  erkannt  werden,  aber  sonst  nichts  ändert:  bibaia 
Ae   AYTOY   eniKÄ   tayta,    ''Hcioaoc,    MoToniA    h  ""Atakta'    exei    rÄP    CYMwireTc 

'  So  Meineke  S.  16.  In  Alexandros  ist  man  versucht,  den  Sohn  des  Krateros 
7.11  sehen,  dessen  Witwe  Nikaia  den  Euphorion  ])rotei>iert  hat.  Bei  Hijipomedon  denkt 
man  an  den  spartanischen  Hüchtüng,  der  aks  General  des  Ptoleniaios  III.  in  Thrakien 
kommandierte,  Dittenberger  Orient.  21.     Aber  solche  Möglichkeiten  helfen  nichts. 
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icTOPiAc  (folgt  Erläuterung  des  Namens  Mopsopia)  Xiaiaagc  (folgt  Er- 
läuterung dieses  Namens)  eici  a^  bibaia  e'.  Da  konstatiert  man  erstens, 
daß  mit  Fug  und  Recht  der  Zusatz  eniKÄ  steht,  denn  Euphorien  hat 
auch  viel  Prosa  geschrieben,  die  nur  in  dem  Katalog,  wie  er  vor- 
liegt, fortgelassen  ist.  Ferner  springt  in  die  Augen,  daß  die  Zahl  5 
die  gesamten  Werke,  nicht  die  Chiliaden  angeht;  daß  Meineke  das 
nicht  gesehen  hat,  liegt  nur  daran,  daß  er  sich  noch  mit  den  Inter- 
polationen der  älteren  Suidasausgaben  plagen  mußte.  Tatsächlich 
werden  die  Chiliaden  zwar  angeführt,  aber  nicht  mit  Buchziffer.  An- 
geführt wird  auch  öfter  die  Mopsopia,  niemals  Atakta  oder  Hesiod. 
Nun  vermissen  wir  einen  Gesamttitel  und  glauben  nicht  leicht,  daß 
die  Atakta  mit  der  Mopsopia  identisch  waren,  denn  attische  Sagen  sind 
eben  keine  cvMMireTc  ictopiai.  Andererseits  fehlen  die  zahlreichen  Titel 
von  Einzelgedichten ,  die  wir  kennen.  Da  ist  die  Vermutung  schwer- 
lich abzuweisen,  daß  der  Suidasartikel  verwirrt  ist,  der  Gesamttitel 
der  fünf  Bücher  Atakta  war,  weil  sie  eben  vermischte  Geschichten 
enthielten  (die  Form  war  immer  dieselbe  epische),  und  daneben  einst- 
mals alle  oder  die  meisten  Einzeltitel  genannt  und  zum  Teil  erklärt 
w^aren. 

In  ganz  überraschender  Weise  hat  sich  durch  die  neuen  Bruch- 
stücke die  Abhängigkeit  des  Euphorion  von  Kallimachos  herausgestellt, 
dem  er  Geschichten  und  Vokabeln  verdankt,  an  dessen  andeutende 
Behandlung  der  Sagen,  w-ie  er  sie  freilich  nur  gelegentlich  übt,  die 
Stilisierung  erinnert,  und  dessen  Manier  selbst  in  einer  Eigentümlich- 
keit des  Versbaues  kenntlich  ist\  der  Anapher  von  hhoy  hinter  der 
Zäsur  des  Verses,  den  es  begann;  freilich  würde  er  gerade  dies  nicht 
wiederholt  haben,  denn  das  zweite  nov  ist  eigentlich  albern.  Die 
entsprechende  Abhängigkeit  des  Euphorion  von  seinem  Landsmanne 
Lykophron   war  schon  früher  bemerkt",    und   auch   da   zeigen    sie    die 


'  Kaibel,  Comment.  Mnmmsen.  327.  Überhaupt  ist  der  Versbau  im  Stile  der  Kal- 
liinacheisclien  Hymnen  gehalten,  aber  die  Verletzungen  der  Wolillaut.sreij;eln  scheinen 
zahlreicher  und  stärker  gewesen  zu  sein.  Berührungen  mit  den  sogenannten  Buko- 
likern  fehlen. 

^  Wihunowitz,  De  Lycophr.  Alex.  12;  Kaibel,  Herrn.  22,  497.  Weitere  Belege 
bei  Knaack,  Jahrb.  für  Philol.  1888,  143  und  in  der  Dissertation  von  Schulze,  der 
andererseits  die  Nachahmungen  des  Euphorion  bei  Nikandros  verfolgt.  Wenn  Beloch, 
(Iriechische  Geschichte  HI  2,  483  den  Lykophron  zum  Nachtreter  Kuphorions  macht, 
wie   er   muß,    da   er    ilin    um    ein  .luhrhundert   herabrücken  will,    so    zeigt   sich    eben, 

Berliner  Klassikertexte,  Heft  5.  5 
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Vokabeln  ebenso  wie  die  (Jeschieliten.  Auch  die  unter  den  Versen 
notierten  Anklänge  an  ApoUonios  sind  selnverlich  Zufall.  Gewonnen 
bat  Eupborion  d\ireh  die  nähere  Bekanntschaft  nicht;  im  Gegenteil, 
arge  Geschmacklosigkeiten  sind  an  den  Tag  gekommen,  und  die  Ge- 
lehrsamkeit, die  mit  Kallimachos  wetteifern  will,  wird  noch  weit 
öfter  entlehnt  sein,  als  wir  es  erkennen.  Der  Mann,  der  neben  der 
Poesie  auch  antiquarische  Gelehrsamkeit  in  prosaischen  Monographien 
niederlegt,  dessen  Karriere  in  der  Anstellung  als  Bibliothekar  des 
Antiochos  Megas  gipfelt,  hat  ein  Kallimachos  sein  wollen;  aber  er 
hatte  das  Zeug  nicht  dazu.  Cicero  hat  schon  recht  gehabt,  sich  über 
die  Catoschüler  lustig  zu  machen,  die  sich  dieses  Vorbild  wählten; 
Horaz  hat  ohne  Zweifel  ebenso  geurteilt.  Und  es  sind  nicht  die  Ge- 
diclite  im  Euphorionstile,  die  Vergib  wahren  Ruhm  ausmachen.  Aber 
daß  diese  Nachahmung  in  Korinth  und  Athen  und  dann  in  Antiocheia 
zur  Zeit  des  Eratosthenes  (der  als  Poet  freilich  ein  Beta  wirklich  ge- 
wesen sein  wird)  Glück  gemacht  hat,  ist  geschichtlich  A^on  großer 
Bedeutung. 

daß  dieser  Ansatz  falsch  ist.  Flbenso  hinfällig  ist  Belochs  Zweifel  an  der  Angabe  des 
Suidas,  daß  Euphorion  276/75  geboren  ist,  welche  Zahl  durch  einen  Synchronismus 
gesicliert  ist.  Belocli  widerlegt  sich  selbst,  da  er  die  Nikaia  ihre  zweite  Ehe  mit  dem 
makedonischen  Kronprinzen  Demetrios  um  245  eingehen  läßt  (III  1,  643),  denn  ihre 
Beziehungen  zu  Euphorion  fallen  nach  Suidas  vor  diese  Ehe:  also  war  Euphorion  vor 
245  ein  talentvoller  Jüngling,  tjbrigens  ist  nicht  sicher,  daß  die  Ehe  des  Demetrios 
mit  Nikaia  Bestand  gehabt  hat.  und  auch  das  nicht,  daß  die  alte  Frau,  von  der  sich 
Euphorion  soll  haben  aushalten   lassen,  Nikaia  war. 
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Auf  dem  Landgute  des  Diomedes. 

P.  10566. 

Ein  Blatt  aus  einem  Papyrusbuche*  sehr  großen  Formates  (42  Zeilen 
auf  der  Seite),  von  oben  nach  unten  in  der  Mitte  durcligerissen ,  die 
innere  Hälfte  erhalten.  Höhe  34  cm,  Breite  10,5  cm.  Erworben  und  ohne 
Zweifel  gefunden  zusammen  mit  den  Epikedeia  in  Eschmunen.  Die 
Schrift  ist  sehr  ähnlich,  vielleicht  identisch;  das  Buch  ist  also  gegen  400 
geschrieben.  Wenn  die  Handschrift  auch  auf  der  Rückseite  nachlässiger 
wird,  ist  sie  doch  sehr  sorgfältig.  Der  Schreiber  hat  die  Apostrophe 
und  die  zahlreichen  Interpunktionen  (anco  und  kätcj  CTirMH)  gleich  beim 
Schreiben  eingesetzt;  die  Pul)lil<ation  folgt  ihm  in  der  Interpunktion 
genau,  ersetzt  aber  die  kAtcü  ctitmh  durch  das  Komma,  mit  dem  sie  die 
Funktion  teilt.  Ganz  korrekt  ist  die  Interpunktion  freilich  nicht;  z.B. 
V.26  fordert  man  hinter ^^aphctoc  die  anco  cTirwH;  anderwärts  mag  sie  zu 
Unrecht  an  einigen  Versschlüssen  stehen.  Lesezeichen  sind  nicht  wenig 
zugefügt;  in  Diphthongen  stehen  Spiritus  und  Akzent  häufiger  auf 
dem  ersten  Vokal.  Apostroph  steht  sehr  häufig.  Bemerkenswert,  inner- 
halb des  Wortes  e<i>ezeTO  68.  ataymc  56.  Die  Betonung  wird  ebensowohl 
durch  die  Bezeichnung  des  tiefen  Tones  (enHN  84)  wie  durch  die  uns 
geläufige  des  hohen  bezeichnet;  in  AAuncKiAeTc  stehen  zwei  Zeichen. 
Auch  Länge  und  Kürze  ist  öfter  in  der  uns  geläufigen  Art  kenntlich 
gemacht.  Doppelpunkt  über  i  und  y  kommt  natürlich  vor:  das  ist 
überliaupt  ganz  irrelevant  und  braucht  nicht  notiert  zu  werden.  Kor- 
rekturen sind  sauber  ausgeführt,  aber  selten.  Ein  Schreibfehler  ist 
nirgend  bemerkbar,  auch  nicht  in  den  Vokalen ,  außer  daß  ein  stum- 
mes I   fehlt  (57);   cieisH  V.  ."^2   widerspricht  der  Regel  Herodians,   kann 


'    Ein   solches   Buch   nannte   man    Ke<t)AAic,    Apophthegmata  Patriim.    Ephrem  2 

(Migne  (i5,  168)   4'xonta   ^ni   xefpAc  kg^aaiaa,   toyt^cti   tömon   rerpAMM^NON   fe'cueeN  ka'i 
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aber  einer  anderen  folgen;  so  steht  Anth.  Pal.  XII,  102,3,  aber  das 
hat  kein  Gewicht.  Wir  tun  gut,  solche  Singularitäten  nicht  gleich  zu 
vertreiben;  so  steht  es  auch  mit  der  Betonung  epieöc  V.  36.  AUes  gibt 
die  obere  Schicht  der  Anmerkungen ;  die  zweite  liefert  Erklärungen,  die 
sich   so  am   kürzesten  geben  ließen. 

Rekto 

OJUN     a'    eN     CHKOTCIN      [.    .    . 
KAI     KGN     TIC     YÄM«o[.   .   . 
MHKCON     eYTPA*e[.   .   . 

[hJae    kynün    riPoc[.  .  . 

5       OYPHGC     MHAOICIN     e[.   .   . 

ÄPKTOi   YneTPÖwe'^ON    .  .  . 

TOYC     MGN    TYAeiAHC     A[lOMHAHC     .    .    . 

cTAewoYC   eiceKÖMicc[e]N    [.  .  . 
0?  MGN    AAconeKiAeTc"   toy[c   oi   auphcato    Kactup] 
10     CnÄPTHN    antomgncoi    n[epiKAAAeoc    eTNeKA    koyphc] 
AiNeAeNHC,    OTG    [r]HN    FTerAonoc    .  .  . 
TWN    AP    kaI    npCüT[oc    rejN[eHN    *itycato    Käctup] 


1   diuNa'.  6  Vn' e  9  b\       AAÜijeKiAeTc  töy  [  11   AinIaenhc- fere  .  hnh^,  die 

Spuren  von  h  schwach;    auf  die  Ergänzung  führt  der  Akzent. 


1  —  3  was  der  Sand  in  Verbindung  mit  der  Schafhürde  soll,  bleibt  unklar 
(waren  es  hpöbata  yammaköcia?)  und  mhkun  ist  wohl  nicht  der  Molin,  sondern  entweder 
mhkA  Airöc  <t>UNH,  Schol.  A  zu  3S3,  oder  ein  Metaplasmus  mhkön  eYTPA*eü)N  für  mhkä- 
AcoN.  4  —  6  die  Schäferhunde,  vor  denen  sich  sogar  Bären  fürchten,  kenntlich, 

nicht  der  Satz.  5   oyphsc-  «YAAKec,  nicht  öpeTc,   gemäß   dem  Glossograplienirrtum 

in  der  Erklärung  von  A  50,  K  84,  uns  bekannt  aus  den  Schollen  und  Aristoteles 
Poet.  2.5.  9  ÄAuneKiAeTc  kühn  gesagt  für  AAconsKiAec ,  weil  K't'Nec  maskulin  ge- 

braucht ist.  10  ANTecGAi   ..begegnen«   homerisch,    später   »bitten«.  11    »als  er 

zum  ersten  Male  in  den  Peloponnes  zog«  oder  ähnlich,  im  Gegensatz  zu  der  gleich 
erwähnten  Auswanderung.  12  die  lakonischen  Fuchshunde,   die  auch  Aristoteles 

Tiergeschichte  8,  28  auf  eine  Kreuzung  zurückführt,  unterscheidet  das  Xenophontische 
Jagdbucii  3,  1  von  den  KACTÖPeioi;  zum  Erfinder  der  Kreuzung  macht  ihn  Nikander 
(PoUux  5,  38,  Fragm.  98,  S.  125,  wo  O.  Sclimieder  ohne  Wahrscheinlichkeit  ein  Ge- 
dicht KYNHreTiKÄ  annimmt).  Nach  Oppian  Kyn.  2,18  hat  Polydeukes  die  Jagd  mit 
Hunden  erfunden  und  auf  der  Amphora  des  Exekias  (Wiener  Vorl.  Bl.  88,  6)  springt 
an  ihm  ein  Lakoner  hoch,  den  Keller  (Österreich.  Jahrb.  8,  25)  neben  das  Relief  von 
Chrysapha  hätte  stellen  sollen.  tön  Äp  kai  sehr  merkwürdig,  da  apa  in  den  Vers 
ging,    und  diese  Form,    die   gar  nicht   alle  Epiker  anwenden    (z.B.  nicht  .\rat,    Kalli- 
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13       MIIAC     AAMnOYP[oJlCIN     A[.   .   . 

AAAOI     a'    AY     AiBYHN     rAAYK[.   .    . 
15       TePMePIHC    Yna     ifYAON     [.   .    . 

nOAAOi    a'  AY    tpitAthc,    to[yc    .  .  . 
OAYroNiH.    KAI    taTa    Me[.  .  . 

TOYC     MEN     ÖPÖN     n![.]   .   [.   .   . 

nANTÖc    Ap'  ecKS    Bioio    »[yaaJi    .  [.  .  . 

20       0eiACi)N     ■'APKeciAHC     AlT(i)Alo[c,     OC     HOt'   ÖnHAGl] 

TyA^I,     eYTe     KANUN     /^^AAnToC     KPATePÖ<t>PONAC     YIOYC] 

♦eYruN  ^Äproc    [TJkang    [AjjneN    [a'  cpathn    Kaayaüna,] 

SK     nÄNTlüN     AMtötON     nAArKT^ON     ßiON     oToC     YnOCTÄc] 
TyAHOC     AIOIO'     TÖ     KAi     TS     MIN     e[lOXA    TyAGYc] 

25     TiecK'  ha'  ""Aaphctoc    enei    a[.  .  . 

""AaPHCTOC    ÜC    Tic    TG     OIAON     [nAXep'  AYTIC    ejiwA] 
TYAe'fAHC     OC     MIN     BIÖTOY     Py[thPA     nPÖnANTOc] 

KÄAAineN,    eYTe   tA   hpüta    [möacn    Ghbac   ÄAAnÄsuN "] 
H    TOI    ö    MCN    nponÄPOiee    Ai[eo  .  .  . 

30       KtüGA     NHn^KTUN     Öiu[N     .   .    . 

CYNPA<t>^'  AAAHAOiciN    en[.  .  . 


14  a'  AY  15  HC-  INA  16  a"  AY        Ansatz  des  o  am  Ende  unsicher.  17  »ay 

roNiH-  18  '6pon         Von  den  letzten  zwei  Buchstaben  nur  die  Füße  der  Hasten  und  noch 

eine   mehr,   etwa   ninicKe.  19  nÄNToc  20  »^iacon  21  m^aan  23  a«üi 

lüN  25  riecK.'  HO.'  26  oic.  27  6c  «in  aus  nin  29  b  30  h^ktun  31  cyn- 

t>A«^'  n  oder  p,  sehr  unsicher. 


machos)  nur  hinter  Partikeln  (t',  a',  men,  enei)  zu  stehen  pllegt.  Vergleichbar  töcon 
AP  Empedokles  108,  aber  bedenklich.  Auch  die  Funktion  von  ap,  hier  und  19,  gleich 
AH    ist   bemerkenswert.  14    libysche    Hunde,    Kreuzung    mit   dem   Schakal    bei 

Aristoteles  Tiergeschichte  8,  28;  die  Kynegetiker  nennen  sie  nicht,  selbst  niciit  die 
reichste  Aufzählung  des  Oppian  1,  371,  die  doch  die  Lokrer  hat.  Den  Sinn  wird  her- 
stellen, wei'  TAAYK  zu  deuten  weiß.  15  TePMepiHC  vernuitllch  im  Sinn  von  por- 
tentosus,  so  daß  die  Kreuzung  bezeichnet  war.  17  Stephan.  <t>AYr6NioN-  nÖAic 
♦  (OKlAOC,  A^reTAi  KAI  eHAYKÖc  ^AYroNiA.  Unter  den  345  zerstörten  Phokerstädten  hat 
Tansanias  X  3  OAYrÖNiON.  IS  öpöc  kann  hier  die  Schlippermilch  sein  (p  225),  aber 
42  ist  es  rÄAA  wie  i  222;  das  ist  eine  Homerglosse,  die  sonst  verschmäht  zu  sein 
scheint.  20  der  Grund  für  die  Auswanderung  des  Tydeus  in  der  Apollo- 
dorisclien  Bibliothek  1,  76  aus  der  Alkmaionis.  24  Aj)ollon.  Rhod.  2.  38!) 
(nach  Bruncks  sicherer  Herstellung)  an  derselben  Versstelle  und  in  demselben  Sinne 
TÖl  kaI  Te,  was  Aristarch  bekanntlich  TU  schrieb  und  mit  TÖ  gleichsetzte.  27  i>YTHP 
p  187.  29  etwa  AieoAMHTOY  npon-f'AOio.  30  was  er  mit  dem  Pelze  macht,  den  er 
aus  Lauunfellen  zusaminenKenäht  hat,  ist  nicht  ersichtlich.    Das  Motiv  aus  o  460.  519.  539. 
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32       Ö<t>p'    AnÖ     Ol     KPYGPHN     CTei[B]H[N     KAI     pTrOC     AAÄAKOl] 

piKNoTciN    MeA6eci[N]    enic  ...[... 
evTe    NeoYC    knuccontac    [enoTPYNeie    kat'  ayainj 
35     eproN    enepxeceAi'    noAY   a[.  .  . 
VnNON    nykt[ö]c    epieÖN    eT[.  .  . 

^\0>\kAHC     a' teN     ÄrXI     K'Y'N[eC     A^     min     AM<t>ArÄnAZON] 

cy-phTcin   CAiNONTec,   e[.  .  . 
KTHCiN   enonTeYc[.  .  . 

40        KNYZHeMCJI     *PÄCeH     eKYA[.    .    . 

.    N     A*   ÄNa[ ]     ÖlCCÄMeNOC        .    .    . 

[AJeYKOTep[.   .      «GnJ     ÖPoTo     l<[e]AAiNH[.   .   . 

Verso 

.   .   .]aTATH     ANAPÜJN 

.  .  .    en]^TACce    kio[n]ti 
4  5  ...    A-r'JTiKA    a'  eTneN  ■ 

.  .  .    HrJAre    tha'  Xnö    hätphc 

.    .    .     MJHAG     Tl     HAIAÖC 
.    .    .     TJYTeÄ     AinCJMAI 

.  .  .    nJTYXAC   HAe   neiÄccAi. 
50  .  .  .N    Ae    w'exei    agoc,    üc   min    A<t>YKTOi 

.   .   .     HAtJhp     AG     Ol     OYAEN     ÄPHTei 
.   .    .]n     ÄNHrArON,     HA^     KAI    TcA 

32  o»p' öl  Ende  c  .  ein  und  ein  Buchstabe  übergesehrieben ,  der  b  gewesen  sein  kann.    Vor 
ei,  dessen   Spuren   nicht   ganz   sicher  sind,  paßt   der  Raum   und  ein   Ansatz   zu  t.  33  ^ik, 

am     Schlu.sse     nocli     drei     Füße     von     Hasten.  36    epieÖN.  37    iti^AHca' 

leN  3'.l  nr^YC  41   na'anA;  der  erste  Buchstabe  allenfalls  e.  43   über    h   ein 

deutliches  c,  aber  davor  nichts  zu  sehen ;  »iatatoc?        45  a' ei        46  tha'        47  ha'  e        49  HAe- 
nerAccAi  50  n        tue  51   äi  52  Tc  über  eicA. 


32  CTIBH  *  25.  36  der  elegante  Ausdruck  «Schlaf,  der  Diener  der  Nacht« 

fällt  in  dem  Stile  auf.  Der  Zusammenhang  unkenntlicli.  Herodian  schreibt  die  Be- 
tonung epieoc  vor  (Arcad.  55,  13  Schm.) ,  und  so  die  Byzantiner:  hier  steht  ein  Akut 
auf  der  letzten,  befremdlich,  da  schwerlich  ein  Enklitikon  folgte.  38  Sinn  doch 

wohl   «als  wäre  er  der  Herr,  der  sein   Gut  inspizieren  wollte».  40  doch  wohl 

SK-i-Alce;  es  muß  sicli  auf  das  öffnen  beziehen.  41  noch  unverstanden;  auch  was  42 

weiß  wie  Milch  mit  etwas  Schwarzem  ist.  Ebenso  das  Folgende,  bis  der  Alte  zu 
reden  anfängt.  49  nTYXAC.  wohl  die  Torflügel.  50  —  54   »ich  fürchte,  eine 

unentrinnbare  Not  umfängt  den  Sohn  des  Diomedes,  und  sein  Vater  kann  ihm  nicht 
helfen  und  ich  habe  ihn  (oder  den  Diomedes ?)  doch  auferzogen  und  liebe  ihn  wie 
meinen  Augapfel.     Es  wäre  der  größte  Schmerz  für  mich.«  52  ÄNÄreiN  educare 

weder  homerisch   noch  attisch. 
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S3  '  ...].[ ]ePON      AAAO. 

.  .  .    npo]ceAei[ATO  ■]    eine   Ae   toTa" 

»5  .   .   .]     6Tü)CI0N     eiArOPGYCtü, 

.   .   .]     ATAYMC    ■'InAXICüNHC 

.  .  .    e'TAJpoi    xAAenH[i]ci    AAweNTec 
.  .  .  kIeTntai    TYnecci    kycin   re' 
.  .  .jji    TOI    äaa'  Xrope^ü)" 

60  .   .   .]   .      tue'   Än^AACCGN 

.  .  .Jnt!    AAHeeiHN    AnoeineTN 
.  .  .]  .    cneYAiüN    a'  ec    xüron    ikäno) 
[et  Ti    KAKÜN    eri]    mhxap   fAOiMeeA'    nÄNTA   a    öauagn 
[u)C   e<t>AT'  "UiäanJc    0    a'  Äp   AYTÖei    KÄnnece    npecBYC 
65     [ec    konIhn,    xspcin]    a'  enAMi^CATO    makpä    [rjeruNuc. 
[ Ae    c*e    neJAOY   ANAeipYeN'    etne   ag   toTon  ■ 

[ ]\C'     GN     BOYAHI     a'   eCCGj'   ONEIAP 

[ö    npecBYC   a'  ANAeipe    k]aph    kai    e<t>ezeTO    nocciN  ■ 
[tön    ieTnon    Ae    aabun    xjepöc    inrAre   aümatoc    etcw 
70     [ ]    oT  t'  GNAÖei    kgTnto    eY[pe]TPOY 

5C  ArAYHc  58  rvn  kycin  59  ti  Aaa'.  60  cnb^a  scheint  es 
gewesen  zu  sein ,  aber  änba  n^AACcEN  ist  auch  möglich.  (il  einem  ()2  vom 
ersten  Buchstaben  eine  Hasta  (n?).  a'  ik.  63  9a  über  lAOiweN,  dessen  letzter  Buch- 
stabe getilgt  ist.  a'  64  öa'  ap'  65  a'  67  i  von  boyahi  nachgetragen 
a'         er'  ÖNeiAP            68  Xph         e^Kz            70  t'         KerNxo 

54  npoceA65ATO  so  bei  ApoUonios  und  Theokrit;  nur  bei  diesem  steht  to?a  ähn- 
lich am  Versscliluß  vor  der  direkten  Rede  (1,  90.  24,  72),  Ai)ollonios  stellt  es  an  den 
Anfang  oder  innerhalb  des  \'erses.  55   »icli  \\ill  dii-h   nicht  belügen;  ich   konnne 

aus  der  Stadt  der  lo.  Da  ist  die  Partei  des  Diomedes  niedergesciiiagen.  \\'o/.u  Um- 
schweife . . .  die  Wahrheit  muß  man  einem  guten  Freunde  heraussagen.»  56  1na- 
xi6nh  fiii-  lo,  Kallimachos  Hymn.  3,  254.  57  das  Nomen  zu  XAAenfiici  zu 
suchen.  61  ÄAHeeiHN  Änoeinoi  Y  o61.  63  mhxap  sagen  Aischylos  und  Lyko- 
])hron;  Homer  mhxoc.  C5  makpa  reruNcic  »schreiend,  so  daß  man  es  weithin 
hörte«  für  das  homerische  «akp6n  Ä^cac  (Z  66  u.  ö.),  katachrestisch,  da  reruNÜc  bei 
Homer  .sich  veinelimlich  machend",  und  reruNeiN  später  »rufen«,  niciit  »schreien« 
ist.  e  482  EYNHN  ^nAMHCATO  xepci  <t>iAHiciN.  Daß  amh  in  dem  ^'e^b^nn  steckt,  ist  ver- 
gessen. 6()  ANAeipYeN  küi;stliche  Mißbildung,  zu  der  eiPYCCA  und  ÄNAP(p)"r'(ü  Ver- 
anlassung geboten  haben.  In  gleichem  Sinne  ÄNeiPYCCHl  JMogara  116.  67  »was 
tust  du  da«  oder  «tu  das  doch  nicht«,  tröstend  oder  scheltend.  önsiap  Önhcic  wie 
hei  ApoUon.  Rhod.  3,  507  ^daha  boyaFIc  gInai  ön6Iap.  68  ^<t>^zeceAi  seJtsam ,  denn 
der  Alte  setzt  sich  nicht  auf  seine  Füße,  sondern  steht  auf.  69  xepöc  uniunnerisch, 
aber  zufällig,  da  xepi  und  x^pa  in  jüngerem  Epos  vorkouunt.  70  was  er  tut, 
bleibt  zu  finden;  es  wird  den  Verschluß  angehen. 
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71  .  .  .JecTPAit)eciN    x[aJaapoicin  ■ 

.  .  .]n'    enenAATÄTHce    ae   xeTpac. 

.   .   .     Tl     KAKÜnJ     ETI     AeinSTAI  "     Acxeoc    eKTÖC 
.   .   .     o]yk     AMBOAIHC    TAAG     ePTA 

75  .  .  .]xe    nvpÄ    BPÖMON  ■    A't'TAP   erure 

[aeiaia    mh    ktüJm'  aatoc   en°  aateV   kai   töa' Taumai 

[AYrPÖTATON     nÄNJjCüN     GNl     [HPaT'     AAAÄ     eANÖNTA 

[aytöc   TeeNAiHN    npiJN  Tacj    Aiomhagoc   yTa' 

.  .  .]n    npoce*(iüNeeN  ^Uioc   yioc 
80  ...    AJneYxeo    kai    ken    eKeTNON, 

.  .  .    b]n(j)c   «H    [njÄwnAN    öahtai 
.  .  .    aJTcxoc   a'  eTÄPO![c]!    [rJeNHTAi' 

.    .    .]PHN     i<[ej<t>AAHN     a[.    .    .    .]     eiOXA     nÄNTCON 

.  .  .]  .  PAN  ■    e[n]AN    TÖAe    [.  .  .  .]n  Ykhtai 

Der  Inhalt  des  Gedichtes,  soweit  er  sich  aus  dem  Bruchstücke 
entnehmen  läßt,  ist  folgender.  Während  Diomedes  abwesend  ist,  ver- 
mutlich in  Troia ,  bedroht  eine  siegreiche  Revolution  das  Leben  seines, 
vermutlich  unmündigen,  Sohnes.  Ein  treuer  Blann,  Sohn  eines  Iphis, 
bringt  die  Nachricht  nach  Kalydon,  wo  dem  Diomedes  sein  Privat- 
besitz durch  einen  treuen  Verwalter  behütet  wird,  aber  auch  gefähr- 
det ist.  Iphis  ist  in  argolischen  Geschichten  ein  geläufiger  Name;  der 
bekannteste  Träger  ist  Vater  des  Eteoklos  und  der  Euadne,  dieser, 
vielleicht  als  sein  Nachkomme  gedacht,  zAveifellos  vom  Dichter  er- 
funden;  sein  Sohn  scheint  einen  zweisilbigen  Namen  gehabt  zu  haben.' 


71    ecTPA4>dci    darunter    ein    Haken ,    das    Kompositum    zu    bezeiclinen.  72  haatX- 

THce  74   K  T^AE  75    vor    x    ein    Horizontalstrich ,    der    den    vorhergehen- 

den Buchstaben  verband.  76    vor    aap    stand    n    oder    a  en  toa'  Tau- 

«Ai  78  iACD        yTa  79  T»ioc  81  öahtai  82  a'^tap  83  der  letzte  Buchstabe 

vor  der  Lücke   kann  auch  a  oder  a  sein.  8-t  das  erste  p  unsicher;    nur   der  untere  Teil 

erhalten,  vorher  Rundung  wie  o,  e?         fe  .  hntöae         ikhtai 

71  ein  Kompositum,  dessen  erstes  Glied  kein  Verbimi  sein  kann,  ist  schwer  zu 
finden,  da  thas  nicht  paßt.         xaaapöc  nachepisch.  72  Y  102  xepci  Ae  CYMnAATÄ- 

THCe;  eninA.  plaudere  [Theokr.]  9,  22.  74  amboaIh  seit  Apollonios  in  der  Dichter- 

sprache. 75  nYPÖc  BPÖMOC  I  396;  wo  die  Feuerzeichen  prasseln  und  was  sie  wollen, 

bleibt  unklar.  80 — 82    »nimm  den  Wunsch  TeeNAiHN  zurück;  vielleicht  können 

wir  für  den  Sohn  des  Diomedes  sorgen,  daß  er  nicht  ganz  zugrunde  geiit  und  seine 
Freunde  die  Schande  haben«;    aber  das  Weitere  bleibt  zu  suchen. 

'    V.  66  läßt  das  erwarten. 
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Erfunden  ist  auch  der  Name  des  Verwalters,  Pheidon,  Sohn  des  Ar- 
kesios  oder  Arkesion,  wie  auch  immer  der  Dichter  den  Namen  sich 
gedacht  hat,  von  dem  er  ÄPKeciAHc  ableitete,  nach  Analogie  von  Aev- 
KAAiAHC.  Die  Wirren  in  Argos,  die  Diomedes  nach  seiner  Heimkehr 
vertrieben,  sind  bekannt;  Deszendenz  hat  er  nur  in  Daunien  hinter- 
lassen. Ebenso  führte  Euripides  (schwerlich  aus  eigener  Erfindung) 
den  alten  Oineus  in  Ätolien  ein ,  der  von  dem  Geschlechte  des  Agrios 
mißhandelt  ward,  bis  ihn  Diomedes  befreite.  Auch  von  dem  grimmen 
Tydeus  erzählte  Antimachos,  daß  er  bei  den  Schweinehirten  aufer- 
zogen Wcäre  (Schol.  Hom.  A  400),  um  dessen  Charakter  zu  motivieren, 
der  in  der  homerischen  Thebais  so  grell  von  der  Courtoisie  der  ge- 
wöhnlichen epischen  Heroen  abstach.  Das  alles  bot  dem  Dichter  un- 
seres Bruchstückes  Handhaben;  aber  wichtiger  war  ihm  das  Vorbild 
des  Eumaios,  das  überall  in  der  Stilisierung  hervorleuchtet.  Sein  Epos 
mußte  sehr  ins  Breite  gehen,  falls  er  die  ganzen  Geschichten  gleich 
ausführlich  darstellen  wollte,  und  vorhergegangen  muß  ziemlich  viel 
sein;  der  Sohn  des  Iphis  mußte  vorgestellt  werden,  den  wir  auf  seiner 
Wanderung  begleiten;  der  Leser  mußte  wissen,  was  die  Feuerzeichen 
V.  75  sind,  u.  a.  Aber  vielleicht  sollten  die  neu  erfundenen  Geschichten 
nur  den  Hintergrund  abgeben,  und  lag  dem  Dichter  mehr  an  dem 
Detail,  den  Hunderassen,  dem  Schafpelz',  der  Ethopöie  des  treuen 
Alten.  Wenigstens  gibt  es  nichts  in  der  Literatur,  das  seiner  Art  so 
nahe  stünde  wie  das  Gedicht  von  Herakles  bei  Augeias ,  das  unter 
den   Bukolikern  überliefert  ist. 

Schon  die  sprachlichen  Bemerkungen,  die  dem  Texte  beigefiigt 
sind,  werden  dafür  genügend  sprechen,  daß  das  Gedicht  weder  dem 
alten  Epos,  einschließlich  Antimachos,  noch  der  senilen  Homerimita- 
tion in  der  Weise  des  Quintus  angehört,  aus  dessen  Zeit  die  erhal- 
tene Handschrift  ist.  Das  ist  eben  Poesie  der  Art  jenes  Herakles, 
der  freilich  auch  nicht  datiert  ist,  aber  in  die  frühhellenistische  Zeit, 
3.  Jahrhundert,  zu  gehören  scheint.  Von  der  gequälten  Gelehrsamkeit 
des  Euphorien  und  Nikandros,  wenigstens  wie  wir  sie  bisher  kennen, 
hebt  sich   diese  frische  Verständlichkeit  sehr  scharf  ab. 

Außer  Homer  und  Ilesiod  wird  nichts  direkt  imitiert,  aus  Homer 
aber   auch    glossographlsche    Singularitäten    genommen:     Berührungen 

'    Für  den  ist  auch   Hesiod   Erara  543  —  541)  heimt/.t. 
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im  Stil  finden  sich  mit  den  hellenistisclien  Epikern,  namentlich  Apol- 
lonios.  Der  Versbau  stimmt  dazu.  Die  Diärese  vor  dem  fünften  Fuße 
ist  weitaus  am  beliebtesten,  doch  kommt  auch  vor  ihr  noch  Spondeus 
vor  (42.  56),  auch  Zäsur  nach  der  Hebung  des  fünften  Fußes  (71). 
Es  ist  nicht  unbedingt  notwendig,  daß  die  männliche  Zäsur  des  dritten 
Fußes  (der  immer  eine  Zäsur  hat)  die  bukolische  Diärese  zur  Beglei- 
tung habe,  und  auch  ein  iambisches  Wort  darf  vor  der  männlichen 
Zäsur  stehen  (21).  Drei  Spondeen  hintereinander  sind  verstattet  (22), 
also  kein  besonderes  Streben  nach  daktylischem  Baue;  kein  cnoNAeiA- 
2ü)N ,  aber  negative  Schlüsse  sind  unstatthaft.  Vokalverkürzung  in  der 
ersten  Kürze  des  Daktylus  vor  folgendem  Vokale  nur  im  ersten  Fuße. 
Besonders  wichtig,  daß  Hiat  in  der  weiblichen  Zäsur  des  dritten 
Fußes  (61)  und  in  der  bukolischen  Diärese  (54.  77)  zugelassen  wird, 
auch  bei  einem  unelidierbaren  Vokale  am  Schlüsse  des  ersten 
Fußes  (21).  Langer  Vokal  in  der  Hebung  erträgt  folgenden  Vokal 
(40.  66).      Auch   dieser  Tatbestand  führt  auf  frühhellenistische  Zeit. 

Es  ist,  abgesehen  von  dem  absoluten  Gewinne,  den  diese  recht 
gute  Dichtung  gewährt,  höchst  merkwürdig,  daß  ein  solches  Ge- 
dicht (und  dann  wie  viele  seinesgleichen)  um  400  n.  Chr.  noch  ge- 
lesen ward.  Auf  einen  Verfasser  zu  raten,  ist  ganz  müßig;  ihn  zu 
finden,  würde  für  die  Geschichte  der  erzählenden  Dichtung  sehr  wert- 
voll sein. 
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VII.  EPIGRAMME. 

1.    AUS  DEM  STEPHANOS  DES  MELEAGROS. 

P.  10571. 

Bruchstück  einer  Papyrusrolle,  die  nur  4 — 5  cm  hoch  war;  Länge 
des  Erhaltenen  34  cm.  Gute  Buchschrift  mit  geringer  Neigung  zur 
Kursive  etwa  des  1.  Jahrhunderts  n.  Chr.  Keine  Lesezeichen.  Wir 
lernen  ein  Format  kennen,  geeignet  für  ein  Poesiebuch ,  das  eine  ele- 
gante Dame  rasch  in  dem  Busen  verbergen  konnte. 

Die  Rolle  enthielt  Liebesepigramme  aus  dem  Kranze  des  Melea- 
gros.  Es  stehen  hintereinander  Anth.  Pal.  XII  76.  77.  78,  ein  verlore- 
nes, 106,  V  152;  die  Einordnung  von  Gedichten  der  meleagrischen 
Sammlung  in  die  mo?ca  raiaikh  des  Straton  ist  sekundär.  Rücksicht 
auf  die  Anfangsbuchstaben  ist  nicht  genommen,  sondern  der  verwandte 
Inhalt  bestimmt  die  Ordnung.  Vergleichbar  ist  namentlich  Pap.  Oxy- 
rynch.  662;  anderes  gibt  Reitzenstein  (Pauly-Wissowa,  Epigramm). 
Der  Text  erfährt  tatsächlich  keine  Verbesserung. 

Kol.  1        [MHAenvpiBAHTOYceixenoetoNAKiJAAC 

[o  Y   K   A  Y   TONTONnTANONen   0   MNYMA   lOlYnfoTAJN   e[r]N   W  C 

Zwei  Zeilen  fehlen,  der  letzte  Vers  von  76  und  die  Überschrift  von  77 

.s     [e  I  KA  GYn  e  pe  e  aa  bo  i  c  x  PYceAnie  pa]k[a  i  c  ejYAnu[Mü)N] 

Mne  Zäle  fehlt,   77,  2 


1.  1  —  3   Antli.  Pal.  XII  76   MeAeArPOY.  4  — Kol.  i,  -J    .\ntli.  l'al.  Xll  77   Ac- 

KAHniÄAOY  ü  TToceiAinnoY.  \ 
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Kol.  2  l<A|CTAIHCriAp[e]Pü)TA*IAArAAON[o]YMATONePMAN 

pYAAY[T]HKYnP!CrNUCeTAIONTe    TO    K    £    N 

MeAEArpoY 
[eixAAMYJAeixeNepucKAiMHn[Te]pAMHAeniNü)Tü)i 

R        [TOIATe]KA[l]*[AP]eTPANAAAe<t>OPeineTACON 

[ A]B[po]Ne<t>HBONeno[MN]YMAIANTireNHCMeN 

[HNANePa)COAe]pU)CTANnAA[lNA]NTireNH[c] 
Kol.  ti  AG 

AYceTonYp[ ]..    .nYKN[.   .. 

.     e     N     K    A     A    0    [.     .      . 

AeYPAneMH[c]YY[xHC ]XAPMH 

5       KAIOMeNOY[.     .. 

Eine  Zeile  fehlt,   TJbersvhrift 

'e   N    Ka[a   0   N   0   IAa]tO   n  A   N[e   N   M   O   I   MO   N   O   n]0  I   AeXOAlXNON 
Kol.  4  0  M   M  A  MYI   C   KO   N   0   PA   NTA  A   A   AAETY*  A[o]c[e   Tu] 

nANTAAeKeiNOCeM01<»>ANTAZeTAl[APeCOPCüCIN] 
0*eAAM0IYYXHinPOCXAPIN0IK0AAKeC 
TOYAYTOY 
5       nTAIHCM0IKCJNUYTAXYCArreA0c[0YACIAAKP0lc] 
ZHNO*IAACYAYCACnPOCYieYp[lJzeT[AAe] 
ArPYnNOCMIMNeiCeCYAü)AfHeAPreit>IA0YNTü)Nl 


2,  1  das  bedenkliche  «lAÄrAAON  der  Pfälzer  Handschrift  ist  ganz  deutlich.  3  ge- 
schrieben MS  und  daiüber  a  als  Abkürzung,  Anth.  Pal.  XII  78  MeAeArpov.  4  e'pwc 
eTxsN  Anth.  Pal.;  verbessert  in  Apogr.  Die  Endung  von  nütcoi  übergeschrieben; 
NÜTCON  Anth.  Pal.  besser,  wenn  auch  nutui  möglich  ist.  6  na'i  tön  abp6n  Anth. 
Pal.;  der  Papyrus  hatte  zwei  Buchstaben  mehr,  ohne  Fehler,  wohl  nai  mä.  naixj  Hecker 
befriedigt  nicht.  7  der  Knabe  heißt  in  Anth.  Pal.  ÄNrioxoc  wie  133  (auch  91  bei 
Polystratos).     Entscheidung  unmöglich,     hn  ap'  Anth.  Pal.,  verbe.ssert  von  Schäfer. 

3,  1  die  Überschrift  ist  so  gut  wie  ganz  erloschen;  AeMNiAOY  unglaublich,  da 
solche  Erotik  dem  Leonidas  fremd  ist.  Es  klingt  nach  ISIeleagros.  3  wohl  t6n 
kaaön  »mir  drang  Feuer  ins  Herz,  als  ich  den  schönen  N.  N.  sah.  Fort  von  meiner  Seele 
hierher  — «  wohin  der  Brand  gelenkt  werden  sollte,  darin  lag  die  Pointe.  6  die 
Überschrift  war  MeA(eArPOY)   oder  toy  ay(toy),  denn  es  folgt  XII  106. 

4,  4  geschrieben  toya  mit  Abkürzungsstrich  darüber.     Das  Gedicht  steht  V  152. 
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2.   EPIGRAMM  AUF  EINE  GEWEIHTE  STATUE. 

P.  9812. 

Bruchstück  eines  Papyrusblattes,  frühptolemäisch ;  Anfong  der 
Kolumne.      Höhe  5  cm,   Breite  8,7  cm. 

AKMHl]     APAnANOY     eHKG     TCMUN     PÖnAAON 

...].[.    ejTexNÄTO    rÄP   ev   werA'    toi    a'  ANAeeNT[ec], 
[cHKÖN   bnoY   AAÖc   T]e9x[e]    nAAHOcesHc. 
[nikät'  ANJTmÄAOYC   AnTüici  t'  eA^rxeie   n[ÄNTA] 

.")  [e'Y'TeXNIAIc]     HAACTAN     KAI     TON     APICTOnÄAAN, 

[oc   noxe    kai]    xpy[c]hn    eHHCATO    K[^n]p!N   "AneAAHC 

[rYMNHN     eK     MGAANOC     HÖJnTOY     ANePx[oM]6NHN 

[ei   OY   nÄNs'  bre    moy]noc   a    kai    eewic   [erpA<t>e]N    ayt[hc] 

.   .   .]eAYMA[.  .  . 

Es  war  ein  langes  Epigramm,  wie  wir  z.  B.  von  Poseidippos 
auf  den  Pharos  haben,  von  Kallimachos  auf  eine  geweihte  Muschel 
(4).  Begonnen  hat  es  mit  der  Beschreibung  des  Werkes  und  dem  Lobe 
des  Künstlers;  doch  läßt  sich  nicht  erkennen,  was  es  damit  für  eine 
Bewandtnis  hatte,  daß  er  irgend  etwas  (einen  Baum)  »mit  der  Schneide 
des  Messers  schnitt  und  zu  einer  Keule  machte«.  Dann  werden  dieje- 
nigen belobt,  die  ein  solches  Werk  an  einem  Platze  aufgestellt  hatten, 
den  die  Ehrfurcht  vor  dem  alten  Glauben  herrichtete:  das  Imperfektum 
führt  auf  diese  Wendung  des  Gedankens.  Da  die  Weihenden  hier  nicht 
genannt  werden,  wird  ihr  Name  wie  der  des  Künstlers  vorhergestan- 
den haben.    Das  plastisclie  Werk  schlug  durch  die  Kunstfertigkeit  alle 

1  APAHANON  neben  APenANON  ist  nielit  befremdlich;  Hesycli  APAHANfAec:  eTAOC 
ÖPNEOY  (dline  Grund  bezweifelt)  nel)en  APenANic:  Kerxpic.  2  sehr  merkwürdig  i^^t 

nAAHO-  für  nAAAio-;  abei-  nAASÖc  ist  ebenso  eine  Ausnahme,  vgl.  Timotheos  Perser 
S.  41.  Alan  sprach  ofTciibar  e.  zinnal  in  Komposita,  so  daß  sich  h  einstellte,  wenn 
die  kui-zgesprochene  Silbe  lang  gemessen   war.  3  in  ÄNxinAAOC  wird  die  etymolo- 

gische Bedeutung  betont,  daher  XriTÖci  und  weiter  APiCTOnAAAC,  hier  aber  anderes 
Suffix,  wie  es  in  den  Jüngeren  Bildungen,  MOYNonÄAAC  u.  dgl.,  herkömmlich 
war.  7  die  Anadyomene  zeigte  nur  den  Oberkörper,  vgl.  Benndorf,  Athen.  Mitteil. 

I  50  —  ü(j,  wo  auch  S.  64  späte  Stellen  angeführt  werden,  die  mit  a  kai  e^Mlc  spielen. 
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Konkurrenz,  selbst  den  Apelles,  dessen  Anadyomene  in  den  letzten 
erhaltenen  Versen  verherrlicht  wird.  Natürlich  war  ein  so  langes  Ge- 
diclit  keine  Aufschrift,  sondern  ein  Gedicht  zum  Preise  eines  Werkes, 
(las  an  sich   eine  W^eihinschrift  tragen  konnte. 

Bemerkenswert  ist  die  Mischung  der  Dialekte.  Der  Versbau  und 
die  Gliederung  der  Sätze  sind  hellenistisch,  doch  ist  anstößig,  daß 
V.  3  im  vierten  Fuße  das  enklitische  und  elidierte  xe  genügen  soll, 
den  Worteinschnitt  zwischen  den  zwei  Kürzen  des  Daktylus  aufzu- 
heben. 


3.    EPIGRAMM  AUF  HOMER. 

Ostrakon  4758  aus  Theben. 

Wilcken,  Ostraka  Nr.  1148.  Früher  herausgegeben  in  der  Zeit- 
schrift für  ägyptische  Sprache  1890,  S.  62;  M.  Rubensohn,  Berliner 
philologische  Wochenschrift  1893,  Nr.  21.  22.  Deutliche  Schrift  des 
2.  Jahrhunderts  v.  Chr. 

A    A    A    0 

«HneYeoYTico[.  .. 
poce*YreNoc-AirAPA[.  .. 
eiNeKeMHCA05HC<i>[.  .. 
5     TEKeiNMenoAeic 

AllONAI(ilNICMA[.    .. 
eCTITAPHMH    TZZZ 

nATPicoAYCceiHc[.  .. 

I    A    I    A   A   0    C 

"7\aao    I 
MiH    neYeoY,    Tic  "0[mh]|poc    e<t>Yr{r)dNOC'    ai    tap   A[nACAi]   | 
5  eYngk'  ewHC   AÖ5HC    *[aci]    '    tekeTn    Me    nÖAGIC.    I 

ÄIION     AltüNICMA  ------     I     eCTI     TAP     HMI^     | 

nATPic  "'ÜAYCcelHc   [rpÄMMA   KAi]   |  ''Iaiäaoc. 

3  bisher  oy  tap  gelesen;  ai  ganz  deutlich.  4  das  c  von  e«HC  nachgetragen. 

Die   Reste   stimmen   zu   <t>,    aber   sie    mögen    deutlicher  gewesen   sein,    als   Krebs   so 
las.  6  das  ^^  ist  zwar  zuerst  geschrieben,   aber  dann  etwas  darin  geändert;    es 

scheint  ein  Tilgungsstrieh  durch  seine  Mitte  zu  gehen.  7  die  Striche  zur  Raum- 

fiillung  wie  oft  in  den  Philodempapyri. 
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Die  Überschrift  ist  aus  dem  Buche  kopiert,  in  dem  ein  anderes 
Epigramm  desselben  Inhalts  vorherging,  vermutlich  also  aus  einer 
Anthologie;  doch  findet  sich  äaao  selbst  auf  Steinen,  nur  um  meh- 
rere Gedichte  zu  trennen.  Das  einmal  geschriebene  r  wie  in  dem 
Hesiodbruchstück  1,  2  oben,  ahacai  notwendig:  ebenso  Anth.  Plan. 
IV  294;  Inschr.  von  Pergamon  203.  Aber  mit  dem  Artikel  ist  es  kaum 
glaublich.  Wenn  o-r-  rÄp  richtig  wäre,  würde  man  die  Frage  hin- 
nehmen: aber  das  steht  nicht  da.  Vielleicht  h  tAp  zu  verbessern. 
V.  2  <i>Aci  M.  Rubcnsohn.  Dieser  hat  sich  vergeblich  mit  aiöjnicma  ab- 
gemüht; das  Wort  in  der  Zeit  und  dem  Stile  ist  nicht  glaublich, 
und  was  sollte  es  bedeuten?  Nun  ist  das  m  vielleicht  getilgt;  dann 
mag  man  versuchen,  mit  aiün  oder  aiüna  etwas  anzufangen.  8  tpämma 
liefert  Kallimachos  Ep.  ß,  moyca  Rubensohn;  aber  eine  Göttin  ist  kein 
Vaterland. 

Das  Gedicht  zeigt  die  vollkommene  hellenistische  Technik:  Haupt- 
sinnespause in  der  sogenannten  bukolischen  Diärese,  weibliche  Zäsur 
usw.  Es  ist  eben  modern  gewesen,  als  es  hier  kopiert  ward,  zur 
Zeit  des  Aristophanes  oder  Aristarch. 
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VIII.  OPPIANOS. 

HALIEUTIKA  V. 

Nr.  240. 

Bruchstück  eines  Blattes  aus  einem  Papyrusbuch  (KeoAAic,  vgl. 
oben  S.  67):  die  Schrift  zeigt  Ansätze  zur  Kursive,  indem  sie  das  i 
mit  vorhergehendem  a  e  c  zusammenzieht,  etwa  aus  dem  4.  Jahrhun- 
dert n.  Chr.  Verso  geht  voran.  Höhe  7,5  cm.  Breite  6  cm.  Esch- 
munen. 

Der  Text  ist  mit  der  Ausgabe  von  F.  S.  Lehrs  verglichen;  er 
liefert  nur  einige  arge  Fehler. 

Verso 

104  rATpeKeü)coYnH]MA[nAPACxeAONeiAAeAceAi] 

105  AAA^AYTCJCATe*OPTicOA[cjAOTOCieYNTHPOc] 
nAAZeTAIAnPO*YAAKTON[AMHXANONHIKeNArHIClJ 
rAAYKONYAUP'CKOTIOICA[eKAIA*PACTOICinOPOICIN] 

eM<t>epeTAixü)PHeeNAPH[roNOCHNioxoio] 
noAAAK[i|KAineTPH[i]ci[KAiHiONecciNeKeAcej 

110     nAAZÖMeNONTOIH[oienOMMACinenTATAIAXAYc] 
AHPATOT^OTPHp[oiCINOHMACINecnONONArPHcJ 

!xeYBÖAOicne[Y]A[oYCiNeneYiAMeNoi«AKAPecci] 

KA!TO<t>ÖN[oiCAAereiNONeAeiNTePACAM4'ITPITHc] 
lüCA'OTeAY[cMeNeC0NBPIAPOCAOXOCANTIBl    0    I    C    ij 

115    AÄep[io]ceMn[eAACHiMecATHNeniNYKTAAOKeYCAc] 

eYAONTACA^e[KIXHCeO>YAAKTHPACnPOnYAAti)Nj 

[Ap]eoceYMeN[eoNTOceNinAHiACAeAAMACceN] 
[eN]eeNene[iTAKPHNTenoAiNKAiTYPCiNenAYTHNj 

reAPclAAe[oiCneYAOYCinYPOCBeAOCACTeOCATHN] 


10.5  der  Akzent  stellt,  wie  es  scheint,  über  t.  108  co  unsicher,  H  siclier; 

Schreibfehler  für  XHPCoeeN.  113  es  scheint  kai  ,  nicht  kh  dazustehen. 
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142 


145 


150 


155 


Relcto 

AeCMUAeNMeCATUTPOXOeiAeJAKYKAATeTYKTAI 
nYKNAnAPAAAHA0ICINAKeNCTjP0*ÄAirrACePYK01 

<t>oiTAAeACMHAieYCAnoppH]ieieciAHPOY 
AiMACCtüNOAOHic  I  ne  pi  c  n  e  p]xhcoaynhicin' 

AAAAnePICTPO<t>AAHNnAArKTjONAOAONeiAicCOITO' 
AAlTAAenArKICTPüOAYCTGPneAJnOPCYNOYCI 
TAYPeiONMeAANHnAPAnOKPITON|HAeKAIÜJMON 
TAYPeiON    re    NYECC    I    N    eOlKOTAAAlNYJWeNOlO' 
nOAAAlAArPGYTH    PCINOMOCTOAOICÜC  Tj'  £  C  A  P  H  A 
eHrONTAIKPATePAITAKIAeCCTIBAPAITeJTPIAINAI 
APnAIBOYnAHreCTeBAPYCTOMOlOC    CAjJeTO    lA 
AKMOCIAYCKeAAAOlCPAl    CTHPIA   XAAKeYjONTAI' 
eCCYMeNCOCAAKATOICINGYCeAMOICejniBÄNTeC 
C    1    TH    I    NGYCTAZO   NTeCOTIXPGOCAAAHAjoiC    I    N 
CTGAAONTAIKCjnHICIAYneYKHAOlC    I    eAAJACCAN 

TPeMAAeYKAINOYCI<tiYAACCOMeNOIMAAAA]  0^  HON 


144  ciAHPOY  fehlerhaft  für  ciAHPON. 
fehlerhaft  für  h^. 


14t)  AÖAON  fehlerhaft  für  apömon. 


148  HAe 


Berliner  KlaÄsikcrt^xte,  IhTlS. 
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IX.  EPIKEDEIA 

AUF  PROFESSOREN  VON  BERYTOS. 

P.  10559.  10558. 

Drei  Blntler,  zusammen  er\vor])Pn  und  ohne  Zweiiel  zusammen 
gefunden  mit  dem  hellenistisclien  Epos,  denn  die  Schrift  ist  in  allem 
ganz  cähnlich;  es  sind  Bücher  aus  derselben  Schreiberstube,  dem- 
selben Verlage.  Die  drei  Blätter  der  Epikedeia  sind  sogar  vielleicht 
von  demselben  Schreiber,  werden  also  aus  demselben  Buche  stam- 
men. Das  erste  Blatt  von  59  ist  nur  auf  dem  Verso  beschrieben, 
das  andere,  dessen  Inhalt  sich  als  Fortsetzung  des  ersten  darstellt, 
zuerst  auf  dem  Verso.  Wir  besitzen  also  das  innere  Blatt  einer 
Lage  aus  einem  Papyrusbuche,  einerlei,  wie  viele  Blätter  die 
Lage  umfaßte.  Auch  auf  58  scheint  Verso  vorherzugehen;  das 
Blatt  kann  also  sehr  gut  von  derselben  Lage  des  Buclies  stammen; 
es  folgte  dann  in  geringem  Abstände.  Daß  die  Vorderseite  von  59 
ganz  unbeschrieben  war,  ist  keineswegs  sicher,  da  die  Blätter  oben 
unvollständig  sind;  es  konnte  also  das  Ende  eines  Gedichtes  auf  dem 
verlorenen  Stücke  stehen,  so  daß  nur  der  Rest  der  Seite  hinter  einem 
Gedichtschlusse  leer  blieb.  Die  Schrift  wird  man  noch  in  das  4.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  setzen;  auch  die  Tinte  hat  die  von  da  an  häufig  be- 
gegnende braunrote  Farbe.  Das  ist  nicht  lange  nach  der  Entstehung 
dieser  Gedichte;  es  ist  auch  wenig  glaublich,  daß  sie  eine  zweite  Auf- 
lage erlebt  hätten.  Dennoch  kommen  Schreibfehler  vor  und  sehr  merk- 
würdige Varianten,  nicht  nur  Korrekturen  zwischen  den  Zeilen  und 
am  Rande,  sondern  wirkliche  Varianten,  die  also  mit  publiziert  sind. 
Die  spärlichen  Interpunktionen  und  zahlreicheren  Apostrophe  sind  mit 
dem  Texte  vom  .Schreiber  gesetzt;  dazu  kommt  eine  Anzahl  Hauch- 
zeichen, in  Diphthongen  auf  dem  zweiten  Vokale,  und  ganz  vereinzelt 
ein  Akzent.'  Die  Orthographie  ist  ganz  korrekt":  nur  e'  öaychoc  (64) 
zeigt,  daß  der  Schreiber  oAvce-r-c  wie  öaöc  aspirieren  zu  müssen  glaubte. 
Seit   die  Schrift   das  Heta   unbezeichnet   ließ,    weil    es    in  Asien    und 

'    V.  89   neun;   zum  UnterschieJe  von  ngun. 
^    (iprAcANTO  20  sei  hervorgehoben. 
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vielen  anderen  Landschaften  verklungen  war,  der  Attizismus  aber  auf 
das  Aspirieren  Wert  legte,  sind  solche  Erscheinungen  aufgekommen, 
die  mit  dem  6  der  »gebildeten«  Berliner  in  »geder«  und  »Gerusa- 
lem«  auf  einer  Stufe  stehen.  Wenn  man  die  Lesezeichen  in  dem  hel- 
lenistischen Gedichte  hiermit  vergleicht,  so  sieht  man,  wie  derselbe 
Verlag  den  Klassiker  anders  behandeln  läßt  als  den  Modernen;  für 
jenen  wird  er  einen  Grammatiker  als  Korrektor  herangezogen  haben. 
Aber  in  Papyrusbüchern  ganz  hohen  Formates  ließ  er  beide  er- 
scheinen. Die  größte  Höhe  des  Erhaltenen  beträgt  24  cm,  die  Breite 
des  Blattes  22  cm,  was  an  sich  kein  ungewöhnliches  Format  wäre. 
Da  aber  augenscheinlich  der  Text  unvollständig  ist,  wird  es  wahr- 
scheinlich, daß  das  Format  ungefähr  das  Verhältnis  von  3:2  inne- 
hielt,  also  mindestens  30  cm  Hölie  liatte. 

Um  das  Zitieren  zu  erleichtern,  sind  die  Verse  des  ersten  Ge- 
dichtes durcligezählt,  wobei  die  Lücken,  die  sich  nicht  berechnen 
lassen,  unberücksichtigt  geblieben  sind. 


ERSTES  EPIKEDEION. 
P.  10559 A  und  B. 

oben  verstümmelt 

Kol.  1  KAITOI    .    [.    .    . 

ei    rÄp   TP^  .  . 

ÖMcoc    [ t]hc   *Yceuc   t[.  .  . 

AYnH[cö]MeceA   mh    BA^noNiec   eNe[ÄAe] 

5        TÖN     T0[y     eeJÄTPOY     AGCnÖTHN,     TÖN     PHTo[pa] 

OY    x[ü)Pic]    o-fAeic    CYAAoroc   ererÖNfei]    noT^, 

Al'  ON  Te  AEYPO  CYNeA^THMEN  nOAAAKlC. 

•Y'[Me]Tc   TG    nÄNTGC   Ynoe^ceuc   aaahc   opon 
[o]yk   an    npoeYMCüc    ha^uc   t'  HK[oY]eTe, 

10        ei     MH     TÖN     ANAPA     [t]oYTONI     TeeNHKÖT[A] 


1,  3  AM  6  Text:  oYx[ü)PicA]AAOC0YK'ereN6TOCYAAoroc,  Rand  rechts:  . .  o[Y]a€iccYAAoroc 

ererON  . .,    unter   den   letzten  liuclistaben   nore.  7  hka[.]ai[  ]Nnep,   über  den    letzten  vier 

Buchstaben  reAevpo;   offenbar  sollte   nicht  nur  h,   sondern   auch   kai   getilgt  werden;  am  linken 
Rande  Spuren  einer  Korrektur  AAAe(?)  8  ö  9  fiAeucr". 

1,  8    b'poc  Ynoe^cecüC  Titel   des  Vortrags.  10  Unlogisch   ausgedrückt,    ge- 

meint   fi    t6n    TIMHCONTA    dKEINON. 
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Kol.l   11      AÖroic    [gtiJmcjdn,    oTc   erpjwA   hoaaäkic 

äaa[o]yc    [eKjeTNOC    kai    tap    hn    aginöc   A^rem. 
ov'K  tcxe.    nptüiHN    nüc   erePAN    hiphwenoc 
[ö]aön    TPAneceAi    t[.  .]na   thc   e'Y'4>[H]MiAC 

AACKGN    .    eHNKA[.    .    .]YeY[.]AMMA[.    .    . 


1  f) 


enAINGTeON     AG     tön     MAeHTWN     TON     XOPON 
eVrNCOMOCYNHC     THC     AM«!     TÖN     AIAÄCKAAON. 
AAAUC     rÄP     AYTÖN     OYK     eXONTGC     eiCOPÄN 
[ecJTHCAN     £N     rPA<t>ATciN     eiKÖNUN     AYO, 
20        [SJn     t[h]n     MGN     HPrÄCANTO     HATAeC    ZCj[r]pÄ[<t>WN.j 
[h]     a'    [hn]     GN     eKACTü)!     KATA     <t>YCIN     rerPAMMGNH 
[eJN     THl     A[l]AN0iAI.        NYN     a'    erd)     TAYTHN     TpItHN 

[ejwnNOYN    ÄNAeHCüJ    kai    aaaoycan    giköna, 

OYTOI     AIATHIAC     KHPON,     ÄAa'   e[l]n(i)N     tUH. 
25        eÄN     AG     AÖIIO     TUI     HAeel     NIKÜWeNOC 

[hJoaaaTc   enAiNiüN    ewneceTN    YnePBOAATc 

[tiJmuN     TÖN     ÄNAPA,     MHA^     sTc     BACKAINGTü). 

[*]e6N0c    rÄP    OYAeic,    <t>Hci    noY    AnMOceeNHC 
[gk]    toy    nAAAiOY    CYrrPA*^ü)C    ÄnocnÄCAC, 
30      [npöc   t]oyc    ganöntac   toTc   gti   zücin   tguc. 
[kai    ny]n    iä[m]bun    kcjmikün    nGnAYM6N[oc] 
[hpöi'  ghh   tIö    AOinÖN    gickykahcom[ai1. 


Schluß  der  Kolumne 


1,  11  oic       13 — 15  und  mehrere  unkenntliche  Zeilen  am  rechten  Rande.       18  o+k'        20  über 
dem  ersten  Buchstaben  der  Asper  kenntlich.         21  [H]A[H]eNeK  darüber  en  22  nyn&'         23.  24. 

27  Punkt  oben  am  Ende.  24  aiathiaic  2()  am  Rande  rechts  KATAA^reiN,  was  für  inne- 

csTn  eingesetzt  die  Dative  in  Aldiusative  zu  verwandeln  zwingen  würde. 


1,  13  es  war  der  Abschiedsvortrag  vor  der  Reise.  14  T[eK]NA?  21   das 

Bild   in  ihrem  Gedächtnis  haben  sie  errichtet,   während  sie  den   Leiirer  hörten:    daher 
Bn.  23  khpön  aiathiac  Aristoph.  Wölk.  149.  28  Demosth.  18,  31.5.  29  Thu- 

kyd.  2,  45.  32  sicktkahcomai.   sowohl  im  medialen   Futurum  wie  in  der  Bedeutung 

(eiCHTHCOMAl)    überraschend.      Es    wird    Reminiszenz    aus    der   alten    Komödie    sein,    die 
eicKYKAeTN  öfter  ähnlich  verwendet. 
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Unkenntliche  Reste  von  6  Versen;   der  Verlust  daher  unbestimmbar 
Kol.2  39     TO    [ n]epiA^ii[.  .  . 

40        Bh[pYTCi)I ]     ATAAAOMeNHI     [.    .    . 

Ny[n PHTHPJOC     evrAtbcCOlO     eANONTOC 

e['if-eniHC   re    aötJcün,    oyc    ec   xeÖNA   nÄCAN  tA[AAeN] 

![ ]    MerA   *PON^oi    noAi[e]cci 

n[ n]eP!K[A]AAec   eÖN    «ainovca   npö[cunoN] 

45     a[ jNOC    ATÄP   Atgiaoc   eine    kamoy[ch]c 

[ Jmian    tahnhn    öa^caca 

[ ]ciN    en'  ö*PYci    n[e]nAON    ep^ccei 

[ ]a[.]   ce   a'  oy  töcon   eYAero   neNeoc 

oya'  [oTe   cÖN    KATÄ    k^t-kJaon   Yn(i)KAAce    taTa   xano[yca] 

50      KAI    c^o    nÄNTA   TiNAie   esMeiAiA'    coTc   a'  eni    aaoTc 
noAAoTc    enAeo   tymboc    epiKAAYToici    necoYCA' 
uc    önöj'  [XrrJeAiH    xAAenH    c^o   tyysn    äkoyäc 
aTon   ec]  "Gpmon   ioyca   NeoKTiMeNH[c]   Xnö  ""Pümhc 

KAeiNOTÄTOJv     NAeTHPOC     XnArrGAAOYCA    TeAeYTHN. 

TOY   rÄp    eejcn^ciON    kaeoc    hpao,   tcüi    eni    MOYNftoi] 
np6c]ee    werA   *P0NeecKec   en    antoaihi    nep    eÖNXi 
AAAOAAnHN    ANA    rA[T]AN"    enei    kai    toTo    gkhti 

efcdl'   APICTOTÖKON     ce     BPOTOI     KAAeeCKON     AHANTeC. 

TpeTc    TAP    ceTo    reNONTO    nepiKAHecTATOi    Ytec, 

eTc     M6N     AOlAOnOAOC,     AYO     Ae     PHTHPeC     ATAYOI. 
H     TOI     Ö     WEN     oiAOC     YlÖC     BYPPeijAO     MeAHTOC 


55 


60 


2,  42    (i)N  .  oVc. 

r.       ^oN.  45  Noc 

COYCA  ■  52  önor' 

KAAeoYCiN  60  eic 


43  am    Anfang  nur    eine   Hasta.  44    n    oder 

47  en'  48  cca'  49  vn'oj            50  aia-  aäoic-            51  ne 

XAAenH  .  c  54  ah'a             57  paian-               58  ^t'         eckon  über 
61  6 


2,  43  den  Sinn  fi;iht  kaeinöc  b'ncoc  nAcHici  oder  nAcAlc  6»pa  aaaoyca.  je  naclidi'iii 
der  Rlietor   oder    die  Göttin    Sulijekt   zu    lAAAeN    war.  4()  tahnh-  6<i>eAA«öc.   in 

dieser  Metapher  luigebräncldich.  48  es  fehlt  die  Anrede  an  Sniyrna.  49  (Yn)o- 

KAAZeiN  intransitiv  »ziisaninienbrechen« ,  erst  in  später  Prosa  und  Poesie.  kykaoc 
»Mauerring«  zienilicii  sicher  durch  a  gegeben.  An  ein  anderes  Erdbeben  als  das  zu 
denken,  welches  der  Poet  aus  Aristides  Reden  IS.  1',).  20  kennt,  liegt  kein  .-Vnlaß 
vor.  51  ^pIkaaytoc  belegt  der  Thesaurus  aus  Oppian  und  Paidus  Silent.  .53  das 

leere  Epitheton  gebietet  der  Raum.  59  eYKAeiöc  und  XKAHefc  (A\  318)  rechtfertigen 

die    Oehnung  von    nepiKAe^CTATOl.  60   das    hier   störende   Epitheton    stanunt    von 

deu  «NHCTHPec  XrAYOi. 
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Kol.  2  62      [kRpJyi   asanätcün   Te    KAI    ANAPÖN    eeToc  "Omhpoc, 

[""IaiJon     bCTIC     leHKGN     vn'   ÖOSAAMoTciN     ÄnÄN[TCi}N] 
[nAjATKTOCYNHN     t'  ''OAYCfiOC     IAeTn     YnO<J>AT[oPI    MoYCHI,] 
6  5       [oT]     Ae     AYO)     PHTHPeC    ÄPICTeiAHC    Te     KAI     A[-r'T6c,] 

[nÄNTA   mäa'  a]aahaoicin    ÖMoiioi,  TcA   A^    [aöpa] 

[AjeiAOC     AM*]0T^P0ICI,     Al'    HC     P^GN     ü)[c     MGAI     ifUNH.J 

[ÄMooTepoYc    a']    eciAOYCA   eeÄ    eÄMA[.  .  . 

Unkenntliche  Reste  von  3  Versen;   Verlust  davor  unbestimmbar 
Kol.  3    72        H     nOT[AMOY ]o[c]     eYPPÖOY     [.   .]o[.   .   . 

y[aü)p]    eic    eÖN    htop    Aneip^ciON    [.  .  . 

H     [kaI     A]n'   O-Y-PANIHC     eCK^nTGTO     [.   .   . 

75      I AN    eecMOYC   Te    KAI    Hee[.  .  . 

M[0'r'CAl]c    GY'dPAAdeCCI     FTaatünia    [.  .  . 

a[aa'1    oy    [o]\  TÄAe    HANTA    KAKHN    Äneep[re   tcacyti^n,] 

[o]ya'    Ö     nOAYC     TAWCCHC     PÖOC     HPKeCEN     TojCt'    ÄnAMYNAl] 


2,64  e' OAYCHOc.         vno»  .  Te[  deutlich,   aber   ein  Schreibfehler.  66  omoiioi.     Hinter 

Ae  ein  Ansatz,  der  zu  vielen  Buchstaben  paßt.  67  Ende  in. 

3,  74  h[.  .  .  .]n'  75  der  erste  Buchstabe  scheint  ein  i,  keine  Hasta  zu  sein.  76  vor 

dem  Verse  ein  Zeichen,  nach  oben  offenes  Halbrund  mit  senki-echtem  Strich  in  der  Mitte.        77  a[ ] 

lOYTA ,  Schreibfehler.  78  .  ya'  b 

2,  62  das  allbekannte  Epigramm  Änapwn  hpäun  kocmhtopa  eeToN  ''Omhpon  sollte 
so  umgebildet  werden,  daß  die  Götter  hineinkämen:  dabei  ist  kRpyi  in  einem  Sinne 
gebraucht,  den  es  nicht  hat.  Es  soll  heißen  »der  Verherrlicher.  Ruhmeskünder«  und 
heißt  doch  nur  »der  Ausrufer«,  alles  andere  als  eine  Schmeichelei.  63  das  Lob 
der  sinnlichen  eNÄPreiA  der  homerischen  Dichtung  ist  kein  Gemeinplatz;  es  erinnert 
an  das  npö  ömmatwn  der  aristotelischen  Rhetorik.  64  nAArKTOCYNH  stammt  aus 
0  342.  da  ist  es  aber  Bettlerleben,  hier  nAANOC.  Die  Musen  sind  dem  Apollonios 
Yno<t>HTOPec  (1,  22);  aber  die  Dichter  sind  auch  Moycawn  Y-nooftTAi.  Die  Muse,  die 
Poesie  Homers,  die  die  Taten  kündet,  ist  das  Mittel,  mit  dem  er  so  Großes  erreicht. 
Der  Thesaurus  belegt  Yno*HTOPi  Mfewi  aus  Nonnos  (für  einen  Posaunenstoß).  67  da 
ein  Neutrum  zu  TcA,  ein  Femininum  zu  HC  zu  finden  war,  glaubte  die  Ergänzung  sich 
vorwagen  zu  dürfen,  die  den  Bedingungen  genügte. 

3,  71 — 76  bald  leitet  er  in  sein  Herz  das  unendliche  Gewässer  des  attischen 
Redestromes;  bald  war  er  beilacht.  aus  dem  Himmelreiche  die  Weltgesetze  und  die 
sittliche  Tugend  zu  holen ,  indem  er  mit  der  Rhetorik  die  platonische  Philosophie  ver- 
einigte.« Der  letzte  Vers  wird  mit  TTAATtiNlA  aöfmata  miiac  leicht  gefüllt;  für  die  Er- 
gänzung der  vorhergehenden  sind  die  gegebenen  Bedingungen,  daß  hinter  CK^nTeceAl 
ein  indirekter  Fragesatz  gefordert  ist  und  -an  dem  ionischen  Vokalismns  genügen  muß, 
also   Infinitivendnns'  sein   wird. 
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Kol.  3  79     moTpan    NHAeöevMON   AMeiAe[oc   Aiacünhoc,] 

80        AAAÄ     e     XAAK[ei]H     eANAT[0Y]     KOiM{HCeN     ANArKh] 

K[(i)nct]antiniäaoc  Neo[eH]Ae[o]c  [eN  xeoNi  '"Pümhc] 
TÖ[n]  A^  nÖAIC  BACIAHOC  eM^p[A]T[o  ngkpön  iaoyca] 
AXNYMeNH,     nÄCAl     AS     rÖUl     nAHMYPON     A[rYl]A[i.] 

ToToN    enei    cirnce    aity   ctöma,    toy    ka^oc   el^PY 
85      THAÖeeN    ApjeN    ÄKOYce,    A[i]AAieTO    a'  err[Yc]    äkov-gin 

"feerroMGNOY,    kai    eweAAeN    ÄKOYeM[eN']    SfAee    tap   aytöc] 
GphikIhn    noTi    rATA[N],    eÖN    xpeoc    toc    kg    [leAeccHr] 
TÖN    AG    «gta   xpeiöi)   ZAeeH    nÖAic   AY[ei    katacxsTn] 
ineeAe    nAPnenieoYCA,    ngcon  Yna   ttcüy    [nome^chi,] 
90      ANepuncoN    eYH[r]e[N]eü)N    ArANÖ«[p]oNAC   yTa[c,] 
oY  MIN    NAieTAOYCiN,    AHeipeciAic    ENI   timaTc 

nOAAOYC     KYAlÖCJNTeC     ÄPIZHAOICI     eOÜKOlC. 

AAAA    TÄ     r'  OYK     eTe[AeT]TO  "     TÖ     KAI     NGKYN     ANAPÖC     fAOYc[A] 

H     nApOC     AIEN     ÄAAKPYC     EAAKPYCeN     TOTe    ''PcbMH, 

95      GphikIai   AG    röuN    AAiMYPeec   eKAYON    aktaI 

[mypia]    KonTÖneNAi    poeicji    nAHCCONT[i    e]AAÄc[cHc] 

[kAYZOMGNHc]     nAPA     eTNA     POÜAGOC     '■£AA[Hc]nÖNTOY. 

[öc   nor'  "'OJAYMniÄAec    koypai    Aiöc    gnnea   Mo9ca[i] 

[neNeÄAejc     AM*I     Ö^TIN     NHPHiAA     KUKYeCKON 

100      [yi^a   Mypm]iaöncjn    hthtopa   aa[kpyx^oycai] 
•     -Inhy-    .  [ je[.  .  . 


3,  80  k                 83  AXNYM€NH'                 84  cl                  85  AKovce  a'                 86  »eerro- 

«ENOV             87  kou         ü)c             89  neeic .  YCA  Schreibfelder.         uiaN  91   oi.             92  noA- 

Aoic         Am  Ende  Punkt.             93  tap' oyk'             94  k            95  aktai-  96  KonxoMeNAicpoe 
Schreibfehler. 


3,  83  wieder  die  richtige  Schreibung  nAHMYP-;  hammm-  .sollte  endlich  ver- 
schwinden. 88  xpei(i  ganz  gleich  xp^oc  negotium,  wie  bei  Apollonios.  89  Ende, 
hinter  nü)  ein  unter  die  Zeile  geführter  Strich,  Rost  von  P  oder  y:  es  ist  also  das 
homerische  nfiY  für  Xr^AH  verwandt,  das  die  damaligen  Kiietoren  nach  dem  sjiarta- 
nischen  Gebrauche  für  den  Cötus  verwenden,  den  sie  unterrichten,  wie  sie  sich  selbst 
noiM^Nec  nennen;  Sievers,  Loben  des  Libanius  S.  19,  Ainn.  24.  90  ÄrAN6*PcaN, 
npocHNHC,  ein  seltsam  optimistisches  Kpitiieton  für  die  hochadligen  Schuljungen.  Passen- 
der nennt  er  II  rect.  7  die  Rede  des  Professors  ArANÖc.  92  eodxoic,  ePÖNOic  tech- 
nisch für  das  Professoreiikntheder. 
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ZWEITES  EPIKEDEIÜN. 

P.  10558. 

Höhe   13  cm,  Breite  8,5  cm. 

Verso 
oben  verstümmelt 

■  ■  HU-  ■ 


10 


ao 


.   .   .J     KeXYMGNH 

.   .   .]   .  A    .    .    .    KAA9    . 

.  .  .]htopa 

.   .  .JMIZeTAI 

.  .  .]kyahcmaaa  k;^  . . 

.  .   .]ta  .  TACtePü)  •  •  •  • 

.  .  .]mia'  An?! 
.  .  .J  .  TePM  .  Te[.]B[.  .  . 
■  •  >NeN[.]  .  [.  .  . 

.  .  .JrACT  .... 

...■].  ecGAin  .  .  . 
enAiNer^ON    a^   tön    MAeHJTÜN    tön    xopön 

eVTNüJMOCYNHC     THC     ÄM<«>1     t]ÖN      AIAÄCKAAON. 
ÄAAUC     rÄP     AYTÖN     OYK     eXoJNTGC     GICOPÄN 
^CTHCAN     eN     rPA*ATciN      GiJkÖNCüN     A'J'tü, 
Sn     THN     MGN     HPrÄCANToj     HATAeC     Zü)rPA*[cj]N, 
H     a'   HN     eN     GKÄCTCül     KATa]     <t>YCIN     rerPAMMeNH 

eN    thi    aianoIai,    nyn    a']  eru   taythn   tpithn 
eMnNOYN    ANAeHCü)    kaJi    aaao9can    etKÖNA, 

O^TOI     AIATH5AC     KHPÖN,]     AAa'    ein(i)N     tUH 

TÖN    ÄNAPA    A°  ei    TiMÜNTi]    cymbaIh    A^reiN 

nePBOAAC     MOI,     MHA^]     e[T]c     BACKA[lNeTa)] 
verstümmelt 


1 — 13  nur  vereinzelte  Buchstaben  sicher  zu  erkennen,  oft  selbst  das  Zeilenende 
unsicher.  7.  8  an   der   rechten  Seite   Randnotizen ,   vermutlich   einzuschiebende 

Verse.  14  —  '22  =  1  16  —  24;   23.24  ergänzen  sich  aus  1  25  —  27. 
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Rekto,  oben  verstümmelt 

.  .  .]oNe!'K[.  .  . 

.   .   .]N[.]MeN[.   .   . 

.  .  .]  .  A  .  [.  .  .  .JayaToc 
.  .  .]  .    o[fe]'  eKÄc    o'^re   n^AAc 
5  .  .  .]t'  o'i^peoc"    OYAG    ce   AeY[po] 

.   .   .]m^NHN     eAAAM[.   .   . 

.  .  .    A]rA[No]Tc   weiAiiATO    nfreoicj 

]a[.]    bapy   ♦PONeeiN. 
.  .  .   BjepÖHc   n^AON   hykömo[io] 

10  .   .   .]x[ÖM]eNON     eiACü)N 

...]..  co[.]  .  .  .  oeeMic[T  .  .  . 

.   .   .]0N     Ö«0*POC^NH 

•••]•■■[■■•]•■[••]••[ ]AMeNa)[.  .  . 

...]..[ ]     «YCTIAGC     YMeiePUN 

15       .  .  .]    riAHietüCI    N^CÖN    '"Gaikcüniagc    ayaai  ■ 

...].[.  .]n    e[niK]HN    bihcom'  ec   ATPAniTö[N] ' 

[kAI    rÄP   a]n!HPH     [weJN,     ANATKAIH     AG     XeTYKTAI 
[xpeii^   TOY   *eiM^NOY]     nÖTMON     ÄeiA^MGNAI 

verstümmelt 

Die  Entstehung'szeit  der  Gedichte  bestimmt  sich  durch  die  An- 
gaben über  den  Rhetor,  dem  das  erste  gilt.  Er  stammte  aus  Smyrna, 
war  als  Professor  in  einer  Stadt  des  Ostens  (antoaih  5G)  angestellt, 
was  man  zunächst  nur  von  Syrien  im  weitesten  Sinne  verstehen  kann, 
und  ließ  auch  seine  Reden  buchhändlerisch  vertreiben.  Ein  Privat- 
geschäft trieb  ihn  nach  Konstantinopel,  wo  er  starb,  als  er  gerade 
dort  eine  Anstellung  als  Professor  bekommen  sollte.  Constantinopel 
wird  als  das  neugegründete  Rom  öfter  bezeichnet,  als  nÖAic  baciahoc 
gleich  nachdem  der  Name  KunctantiniAc  genannt  war,  so  daß  man 
annehmen  wird,  daß  der  Kaiser  Constantin  oder  Constantius  sei.  Die 
Zustände  sind  ganz  so,    wie   sie  Libanios  schildert.     Der  Rhetor  imd 


3  vielleicht  ist  Dionysos  der  Liehhaber  der  Beroe ,  wie  bei  Nonnos.  1 1   e^- 

MlCTec,  das  röinisclie  Recht,  das  in  Herytos  fi;ele!irt  wird,  Nonn.4I,  145.  174.  14.  1')  die 

Auditorien  der  Studenten,  feAiKUNl^ec,  d.  i.  «OYClKAi,  wo  hellenische  Bildunp;,  nicht  römi- 
sches Recht,  gelehrt  wird.  16  »icii  will  den  Weg  des  E[)us  beschreiten",  vgl. 
1,  32. 
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aucli  der  Poet  waren  keine  Christen,  sie  bekennen  sich  aber  zum 
Piatonismus. 

Die  Stadt  der  Xntoaih  zu  bestimmen,  verhilft  V.  9  der  Elegie, 
denn  das  epohc  ogaon  hykömoio,  hinter  dem  gleich  die  eiACOi  erwähnt 
werden,  wird  doch  wohl  der  Schauplatz  der  Totenfeier  und  dann  auch 
der  Tätigkeit  des  Gefeierten  sein.  Und  so  gering  die  Spuren  der  ersten 
zwei  Buchstaben  sind,  reichen  sie  doch  zu  sicherer  Lesung  aus,  zumal 
der  Umfang  des  Wortes  durch  die  Zäsur  gesichert  i.st.  Also  MepÖHc  oder 
BepÖHC,  und  wer  Nonnos  im  Kopfe  hat,  wird  die  schöne  BepÖH  Ämymünh 
nicht  verkennen,  nicht  B^poiA-Aleppo,  sondern  Bhpytöc,  der  die  Bücher 
41 — 43  gelten.'  Danach  ergab  sich  auch  I  40  Bh[pytüij.  Auch  in  dem 
Epigramme  des  Johannes  Barbukallos  (Anth.  Pal.  IX  425)  auf  ein  Erd- 
beben von  Berytos  wechselt  dieser  Name  mitBeroe.  Bei  Nonnos  begegnet 
auch  ■'Amymcünhc  TieHNH  'Antoaih  (42,  465,  vgl.  41,  290),  und  neben  der  römi- 
schen Rechtschule,  die  natürlich  vor  allem  gefeiert  wird,  kommt  die 
attische  Rhetorik  nicht  zu  kurz.  Die  Amme  der  Beroe  ist  Astraia,  hap- 
eeNicoi  Ae  rÄAAKTi  poÄc  bayzoyca  eewIcTcoN  xeiaga  haiaöc  eASYce  kai  eBAYCN  eic 

CTÖMA    KOYPHC   AtSIAOC    HAYTÖKOIO    nePIGAlYACA    MGAICCHC  AAIAAAEHN    UaTnA,  nOAY- 

TPHToio  AOxeiHC  khpIa  «ouNHeNTA  cooüi  KEPÄCACA  KYnsAACoi  (41,  216).  So  kann 
kein  Zweifel  sein,  daß  wir  einen  Blick  in  die  Schule  von  Berytos  tun, 
wie  sie  um  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  war,  und  es  ist  zu 
hoffen,  daß  der  Rhetor  aus  Smyrna  noch  einmal  herauserkannt  wird, 
dann  vielleicht  auch  der  Dichter,  der  doch  seinerzeit  so  viel  bedeutete, 
daß  seine  Werke  gesammelt  und  bis  nach  Ägypten  vertrieben  wurden. 
Er  ist  geeignet,  uns  eine  Vorstellung  von  den  Dichtern  zu  geben, 
deren  die  Briefe  der  Zeit  häufig  erwähnen.  Im  Grunde  ist  er  auch 
Rhetor,  nur  daß  er  nicht  die  Kunstformen  der  prosaischen  Klassiker 
imitiert,    sondern   die   poetischen,    Homer  und   die  Komödie;    aber  er 

'  Die  Geschichte  der  Beroe  bei  Nonnos  ist  so  gut  wie  selbständig;  sie  beginnt 
mit  einer  Schilderung  des  Ortes,  und  viele  Lokalkenntnis  ist  unverkennbar.  Sie  hängt 
mit  der  einfacheren  Gründungssage  zusammen,  die  Berytos  angeht,  ktIc/aa  Kpönoy  bei 
Stephanus.  Die  Heroine  ist  Okeanide:  die  kennt  Vergil  Georg.  4,341,  der  ebenso 
wie  Ovid  den  Namen  als  bequemen  Eigennamen  für  eigene  Erfindungen  verwendet:  es 
gab  also  schon  Gedichte,  die  ihn  geläufig  machten.  Der  Name  Amymone  für  die 
Stadtgüttin  ist  aus  der  argolischen  Fabel  entlehnt,  um  des  Poseidon  willen,  dem  die 
Seestadt  immer  gehört.  Die  weitere  Geschichte  bei  Nonnos  ist  ganz  späte  Fiktion. 
Leider  ist  die  Elegie  zu  trümmerhaft,  um  zu  erkennen,  ob  sie  von  ihr  wußte.  Aber 
diese  berytische  Lokalpoesie  lehrt  doch  erkennen,  wo  man  den  LTrsprung  jener  Epi- 
sode der   Dionysiaka  zu  suchen   hat. 
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interessiert  sich  für  die  Attliis  und  zitiert  Demosthenes  und  Thuky- 
dides:  offenbar  huldigte  er,  wie  der  Rhetor;  den  er  verehrt,  der  stren- 
gen attischen  Richtung,  die  in  der  antoaih  dominierte.  Er  trägt  in 
demselben  Auditorium  vor  (e^ATPON  5),  in  dem  die  rhetorischen  Dekla- 
mationen gehalten  wurden ,  und  die  XreAH  des  Rhetors  ist  die  Zuhörer- 
scliaft.  Sie  muß  fest  organisiert  sein,  denn  sie  hat  das  Porträt  dieses 
Lehrers  gestiftet  und  ebenso  das  des  andern,  dem  das  zweite  Gedicht 
gilt.  Der  poetische  Vortrag  bringt  ein  Proömium  in  anderem  Maße  als 
das  epische  Hauptgedicht,  beidemal  lamben,  auf  die  das  zweite  Mal  noch 
eine  Elegie  folgt.  Man  wird  an  die  AVeise  erinnert,  die  Claudian 
nach  Rom  bringt,  und  die  dann  bei  dessen  Nachfahren,  Sidonius  u.a., 
Geltung  hat.  Deren  Dichtung  mit  einer  älteren  und  gleichwertigen 
griechischen  Probe  zu  vergleichen,  ist  nicht  ohne  Bedeutung.  Auch 
bei  den  Griechen  hat  diese  Kunstform  weitergelebt:  das  zeigt  das 
unten  folgende  Gedicht  an  Johannes.  Wie  die  Reden  des  Libanios  und 
Johannes  Chrysostomos  ist  diese  Dichtung  trotz  aller  Imitation  für 
reale  Bedürfnisse  des  Lebens  gemacht,  wenn  es  auch  nur  das  Leben 
einer  Schule  ist.  Zu  dem  poetischen  Stile  gehört  die  ausgedehnte 
Prosopopöie,  nicht  nur  die  neue  Roma  ist  Person,  sondern  viele 
Verse  lang  redet  eine  Göttin,  die  bisher  noch  nicht  benannt  werden 
kann;  allerdings  ist  ihre  Rede  so  wenig  charakteristisch,  daß  man  sie 
von  der  des  Dichters  kaum  abzugliedern  weiß.  Auch  daß  die  Attliis, 
die  klassische  Sprache,  krank  wird,  wenn  ein  Professor  der  Elocjuenz 
stirbt,  gehört  zu  dieser  Prosopopöie,  die  ein  Hauptrequisit  auch  für 
die  lateinische  Form  ist.  Ob  Athena  oder  Atthis,  war  den  Leuten 
damals  wirklich  einerlei.  Selbstverständlich  darf  man  die  Gediclitsamm- 
lung  nicht  nach  der  erhaltenen  Probe  beurteilen ;  doch  hat  es  auch 
ganze  Bücher  voll  solcher  Leichengedichte  gegeben,  Suidas  (Hesych) 
AiONYcioc  Byzäntioc  enonoiöc  [nepiHrHCic  toy  gn  Bocnöpui  ÄNÄnAOY]  nepi 
ePHNUN"    eCTI    A^    noiHMA    MeCTÖN    eniKHAeicoN. 

Die  Sprache  sucht  ganz  homerisch  zu  sein,  ohne  doch  grolt  ab- 
zuschreiben wie  Quintus.  Sir  bleibt  einfach  und  venständlicli ;  au  den 
Alexandrinern  hat  sich  dieser  Dichter  nicht  gebildet';    aber  sie  sucht 


'  akoyaI  Oliren,  i.st  .lUerilings  liellenistiscli  (.Vijollonios  iiiul  Kiillimaclios),  aai- 
MYPi^c  erst  bei  ApoUonios;  aber  das  wird  ilciii  Verfasser  nicht  bewußt  gewesen  sein, 
und  solche  Komposita  beweisen  iiberhau])t  kaum  etwas.  Daß  XweiAHC  erst  bei  Spät- 
lingen  belegt  ist  (AweiAHTOC  ist  älter),  NHAeöevMOC  im   Thesaurus  luir  aus  dem  Psalmen 
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auch  Neologismen  zu  meiden,  wie  sie  der  Oppian  der  Kynegetika  zu- 
läßt; ein  OYToi  für  o'y-,  ein  öctic  für  öc  (63)  läuft  freilich  unter,  und 
natürlich  fehlt  alles  Eigentümliche.  Der  Versbau  will  korrekter  sein 
als  Homer  und  verzichtet  auf  dessen  Freiheiten.  V.  45  steht  -  noc 
vor  Vokal  in  der  männlichen  Zäsur:  vermutlich  hatte  das  Wort  vier 
Silben.  Sonst  nichts  der  Art,  und  Hiate  nur  vor  e  oT  e'KHTi.  Daß 
muta  cum  liquida  im  Worte  immer  Position  macht,  im  Anlaute  von 
npöcconoN  und  bpotoi  keine  Verlängerung  bewirkt,  darf  man  nicht  zu 
einer  bewußten  Regel  machen.  Der  Akzent  ist  weder  im  Schlüsse  der 
Hexameter  noch  der  Pentameter  berücksichtigt;  der  cnoNAeiAzuN  nicht 
verboten,  Wortende  nach  der  ersten  Silbe  des  fünften  Fußes  nicht 
selten,  der  vierte  Fuß  korrekt,  im  zweiten  der  trochäische  Einschnitt 
auch  bei  männlicher  Zäsur  gestattet.  Also  weder  kallimacheische  noch 
nonnische  Technik.  Das  Streben  nach  Daktylen  zeigt  die  Spätzeit; 
es  sind  höchstens  zwei  Spondeen  im  Verse  statthaft,  und  die  stehen 
hintereinander  nur  V.  90,  in  dem  einzigen  Verse,  der  im  dritten  Fuße 
keine  Zäsur  hat,  sondern  die  männliche  im  zweiten  und  vierten,  also 
als  Kontrast  wirken  soll,  wie  man  solche  Verse  im  Griechischen  immer 
empfindet.  Im  ganzen  also  muß  die  Technik  des  Dichters  volles  Lob 
empfangen.  Von  den  lamben  gilt  das  nicht  ganz.  Er  nennt  sie  ko- 
mische, und  sie  lassen  auch  zweisilbige  Senkungen  zu  und  kümmern 
sich  nicht  um  die  Regula  Porsoni.  Aber  den  Versschluß  behandeln  sie 
mit  euripideischer  Strenge,  Auflösungen  sind  selten,  überwiegend 
Zäsur  nach  der  fünften  Silbe,  auch  nach  der  siebenten,  und  g'ttnumo- 
CYNHC  THC  AM*:  TON  AiAÄcKAAON  bat  statt  der  Zäsur  die  Diärese  hinter 
dem  ersten  Metron,  während  der  Rest  unteilbar  ist:  das  ist  viel  mehr 
tragisch.  Nun  steht  aber  auch  V.  9  hinter  der  Zäsur  ynoeececoc  HKo^exe, 
also  tragische  Zusammenziehung  von  eu  oder  sogenannter  Anapäst  nach 
Daktylus,  und  8  gar  cvaadtoc  ererÖNei  noT^,  ein  regelrechter  Pyrrhi- 
chius  gar  mit  Mitteleinschnitt,  wo  man  freilich  mit  rerÖNei  leicht 
helfen  kann.  Ob  man  es  soll,  muß  bei  so  wenigen  Vei'sen  in  der 
Schwebe  bleiben. 


des  Apollinaris,  wird  vollends  Zufall  sein.  Aber  poüahc  9(5  ist  prosaisch;  da  hat  dem 
Verfasser  sein  Attizismus  einen  Streich  gespielt:  er  hatte  es  aus  Thukydides  4,  24  im 
Kopfe.  So  sorgfältig  die  Nachahmung  ist,  man  könnte  im  allgemeinen  über  die  Ent- 
stehungszeit nicht  schwanken;  charakteristisch  ist  /..  B.  der  starke  Gebrauch  von  Per- 
sonal-   und   Possessivpronomen. 
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Höchst  bemerkenswert  ist  das  Selbstplagiat:  der  Schluß  der  Vor- 
rede ist  in  beiden  Gedichten  eine  Strecke  lang  identiscli ,  nur  einmal 
derselbe  Gedanke  hier  etwas  kürzer  als  dort  ausgedrückt.  Das  könnte 
ganz  gut  als  Variante  betrachtet  werden.  Und  Varianten  sind  wirklieh 
in  beiden  iambischen  Stücken  am  Rande,  während  sie  in  dem  Haupt- 
stücke begreiflicherweise  fehlen,  außer  58,  wo  kaa^gckon,  allein  er- 
träglich, Korrektur  zu  kaagoycin,  also  einem  Schreibfehler,  ist.  Die 
längere  Reihe  von  Versen,  die  hinter  12  einzufügen  war,  kann  durch 
Versehen  ausgelassen  und  dann  nachgetragen  sein,  und  sie  gibt  etwas 
Spezielles :  denkbar  ist  also  auch ,  daß  sie  nur  in  einer  Fassung  des 
öfter  verwandten  Proömiums  stand  und  so  an  den  Rand  kam.  Va- 
riante wird  doch  wolil  auch  kataa^tein  sein,  V.  26  (der  Stelle,  die  in 
I  und  n  verschieden  gefaßt  ist)  und  deutlicli  ist  es  6.  Da  steht  im 
Texte  OY  xcopic  äaaoc  oyk  ereNero  CYAAoroc  h  kai  Ai'öNnep  CYNeAerHweN 
noAAÄKic,  unerträglich.  Am  Rande  DY-Aeic  cyaaotoc  ererÖNei  noie,  und 
über  Ai'  oNnep,  am  Anfang  zerstört,  [onJts  aeypo,  woraus  der  zweite 
Vers  Ai'  ON  TG  Aevpo  cYNeAerHweN  noAAÄKic  sich  von  selbst  herstellt.  Da- 
mit ist  auch  H  KAi  verständlich,  nicht  als  Wort  des  Dichters,  sondern 
als  Einführung  der  Variante.  Der  vorhergehende  Vers,  wie  er  im 
Texte  steht,  genügt  unbedingt  nicht;  nun  ist  ein  Versfuß  in  7  frei; 
es  wird  wohl  anderen  gelingen,  eine  denkbare  Ergänzung  zu  ei-sinnen. 
ohne  ÄAAOC  in  äaaotg  ändern  zu  müssen.  V.  18  ist  der  Text  fiA[H]  en 
eKÄcTCüi  wohl  Schreibfehler,  nicht  Variante,  und  was  darüber  stand, 
gab  die  Korrektur:  h  a'  hn  gn  e.  Diese  korrigierten  Schreibfehler  und 
diese  Varianten  finden  sich  in  einem  Buche,  einer  Edition  dieser  Ge- 
dichte, die  freilich  der  Verfasser  schwerlich  selbst  gemacht  hat.  So 
sahen  also  um  400  n.  Chr.  die  Werke  der  Gegenwart  aus;  der  Nonnos- 
text,  der  hier  folgt,  ist  ganz  gleicher  Art.  Ein  h  kai,  das  die  Va- 
riante notierte,  sogar  in  den  Vers  gedrungen,  ist  wahrlich  fiir  die 
Textkritik  und  nicht  nur  in  Werken  dieser  späten  Zeit  beherzigens- 
wert. Daß  die  Varianten  gegeben  sind,  ist  kein  Beweis  für  Verwahr- 
losung, sondern  für  sorgfältige  Herstellung  des  Buches.  Man  male  sich 
aus,  welche  Aufgabe  uns  eine  Kopie  stellen  würde,  die  sie  fortließe, 
und  bemesse  daran  die  Berechtigung  einer  jeden  Kritik,  die  eine  Über- 
lieferung darum  für  zuverlässig  erklärt,  weil  sie  auf  einer  einzigen 
variantenloscn  Handschrift  beruht. 
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Erhalten  ist,  wenn  auch  zum  Teil  zerrissen,  ein  Binio  aus  einem 
Papyrusbuche  großen  Formates  (44—48  Zeilen)  und  ein  Stück  eines 
spjiteren  Blattes.  Der  vollständiu'e  Kodex  war  ein  Foliant  von  un- 
gefähr 40  cm  Höhe    und    28  cm  Breite.      Erworben   1905    im   Handel. 

Der  Papyrus  ist  grob  und  dunkelbraun,  große  gute  Buchschrifr, 
etwa  7.  Jahrhunderts.  Die  spärlichen  Lesezeichen  zeigt  der  Druck. 
Das  stumme  Iota  ist  oft  etwas  höher  gerückt,  nicht  immer  erst  von 
zweiter  Hand;  das  ist  nicht  notiert.  Die  Korrekturen  sind  vom  Schrei- 
ber und  geben  die  Vorlage  wieder. 

Unsere  Überlieferung  scheint  einzig  auf  Laurent.  32,  16  zu  be- 
ruhen, vgl.  Lud  wich,  Hermes  12,  273,  ist  aber  unzureichend  bekannt. 
Soweit  möglich ,  ist  diese  echte  Überlieferung  in  den  Ergänzungen 
gegeben.  Das  Ergebnis  ist  für  die  Textkritik  sehr  bedeutend.  Kleine 
Sclireibfehler,  Vertauschungen  von  Buchstaben,  Kasusendungen  u.  dgl. 
kommen  vor,  sind  aber  unwesentlich.  Die  schlimmen  Verderbnisse 
sind  Vertauschungen  von  ganzen  Wörtern,  fast  immer  durch  einen 
denkenden  Leser,  nicht  selten  dadurch  hervorgerufen,  daß  er  etwas 
anderes  im  Gedächtnis  hat,  besonders  häufig  am  Zeilenende;  ofi'enbar 
faßte  der  Schreiber  einen  Hexameter  im  Gedächtnis  auf  und  schrieb 
daher  gegen  Ende  unsicher.  Diese  Versehen  sind  oft  berichtigt,  und 
zwar  gilt  das  sowohl  für  die  neue  Handschrift  oder  vielmehr  ihre  Vor- 
lage wie  für  L  oder  vielmehr  dessen  Vorlage:  es  ist  also  schon  vor 
dem  7.  Jahrhundert  so  gegangen,  ganz  bald  nach  Nonnos,  und  wenn 
man  das  Aussehen  der  Epilcedeia  berücksichtigt,  kann  man  sogar  an- 
nehmen, daß  die  Buchausgabe  des  Werkes  bei  ihrem  Erscheinen  be- 
reits diese  Varianten  trug,   die  dann  ziemlich  getreu  fortgepllaiizt  wur- 
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den.  Die  Textkritik,  die  sieh  im  Nonnos  seit  Falckenburg  von  der 
Buchstabenähnlichkeit  oft  emanzipiert  Iiat,  ist  auf  dem  rechten  Wege 
gewesen:  es  werden  von  Graefe  vier,  von  Falckenburg  eine,  von 
Köchly  zwei  Änderungen  bestätigt,  von  diesem  15,  112  etwas  so  Kühnes, 
daß  er  es  nicht  aufgenommen  hat,  gaaIhc  für  ÄeHNHC.  Dazu  kommen 
eine  Anzald  neuer  richtiger  Lesimgen:  einiges  muß  noch  aus  den  Spuren 
gewonnen  werden.  Dagegen  war  der  Bestand  der  Verse  im  14.  Buche 
um  einen  geringer,  falls  richtig  gezäldt  war,  während  man  jetzt  Lücken 
anninunt.  Im  15.  wird  die  Annahme  einer  Lücke  durch  Gottfried 
Hermann  bestätigt;  doch  ist  ein  echter  Vers,  243,  hier  ausgelassen. 
Die  wilden  Umstellungen,  die  namentlich  Köchly  sich  erlaubt  liat, 
werden  mir  einmal  kontrolliert,  15,  406,  und  natürlicli  nicht  bestätigt. 
Wer  das  neue  Material  zu  würdigen  weiß,  sieht  deutlich,  was  die 
wirklich  kritische  Ausgabe,  die  immer  noch  aussteht,  gegenüber  L 
durcli  Konjektur  zu  leisten  haben  wird;  leider  ist  aucli  deutlicli ,  daß 
sich   bloß  mit  L  das  Wahre  sehr  oft  nicht  erreichen  läßt. 

Buch  XIV 
Rekto 

Blatt  1  [n]o[AAHAeNeAKAieN]eAnAPACTAKIAOCCTOMAAIMN[H]c 

I   NACO   HA[eAAI   KTO   ToJn    H   K   OYPHTICIAH    PCO 
AYCMeNe[a)N]Ae*AAArrACeKYKA(i)CANTOMAXHTAI 

Tevxe  c  I  N  A  NTi[TY]noicr<)>e  peccAKeocAe  x  o  pe  i  h  c 

390     PYeWO    N   e  M   I   MHJ^CjANTOnOACJNeAlKCüAe'fTAPCtül 
KAI   AACI   HnAAAMHICKOni    H    NAO^OeCCANASIPCü 

OYPeOCAKPAKAPHNATAMü)NeKOp[YCc]eT[o   .    .    .    .]    .    .   AH    N   EYC 
neMnUN0KPI0eCCANenA[NTl]B[l01CINAK]ü)KHN 
BAKXHA^AM*AAAAAZeKA[lAMneAOeCCAN]AKCJKHN 

395     BACCA  PIC  H   KONTIzeMeAAPp[l   N  OYAG  TE  N  eeJAH  C 
APCeNAnOAAAKAPHNAAAVze[TOJeH[Aeie]Yp[c]ü)l 


1,390  TAPCÖI  auch  L;   man   pflegt  haamöi    aus  29,220  einzufügen,    wo  Nonnos 
sich  aus  diesen  Versen  wieiieriiolt.  3!)'2  was  am  Schhisse  zuerst  stand,  ist  un- 

kenntlich; es  war  getilgt  und  darüber  geschriehen  AH[NeYc],  das  dann  auch  durchge- 
strichen wai',  weil  es  in  der  Zeile  noch  Platz  fand.  393  hinter  akukhn  ist  erst 
KOPUNHN  geschrielicri  (o  über  etwas  Unkenntlichem) ,  dann  ausgestrichen  und  akukhn 
wiederholt,  äkukhn  hat  L  hier  und  29,  230;  koaconhn  Graefe,  das  bestätigt  wird. 
Hier  stauunt  das  falsche  aus  394,  ist  aber  von  hier  nach  29  überti'agen,  denn  auch 
da  schleudert  Dionysos  einen  Berg. 
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Blatt  1    397     KAKDON   I  (019  PACYNANAPAAIATMHro[Yc]AKOPYMBOY 

eYneTAAH  kg  ko  pycto  ■*  i  aocta  *ya(i)  AenexHAUi 
KeNTO  PA  Kicco  N  ene[Mjne  n  aao  i  hth  paciah  poy 

400     CTHCIXO   PHA^eYB[0TPY]c  e  n  e  C   K  I   PTHCGKYAOlMtOI 

KAiAHiü)Necce[Ye  rje  n  o  c  phshno  pi  po  m  b  ui 

KYMBAAAAINeY[0YCA]BA   PY   B   PO   M   A  A  I  ZY   r  I   X   AAKUI 
KAinOAYCAM*o[TePo]l   C  I   N  £  H   N   M  OeOCGB   PG  MeCYPI   PI 

cYPi  rie  rpeKYA[oiMo]ceneKTYneA^[AYA]ocAe  .  [.  .  .  .]c 

405     BACCAPIAeCA[0A0AY]lAN   £   TG   I   Po[m   £   N   OYA£   KYAO   I   M   Oy] 
BPONTAlOlCnAjfA   rOlCI   M£AA  C  MYKO)   M   £   NOCAHPJ 
£KAI0C£CC0m[£NHNB   PGM   IIOMANT£YCATO   N   I    K   H   n] 
KAinOAYC£CM[o  C  £  n   I  nT£  N  OAHA£  PYSAI   N£TOAYePü)l] 
Y  rPü)AIYACA[pOY   PA   K  A   I   A  CTA  K  lAOC  CTOMAAlMNHc] 

410     AIMOBA<t>£[c  K£AA  PYZ£  <(•  ONtü   K  £   K£  PACM£NO  N   I  NACi)N 
ANTI   Bl[0YCACü   KT£I   P£e£0  C<t>  I  A  0  HAI   TMONieYMCOl] 

[ka]i  n  poxoaic[kat£  x£Y£M£eHC  r£  PAC  £  KA£  poaun] 

XI0[N]£HNHM[£IY£<t>YHNIANe0XP00NYAUP] 
K   A   I   nOTA  M   0  c[k£AA   PYZ  £M£AI    PPYTA  X£YMATACYPCi)n] 
415     KAinPOXOAc[£MeeYCC£NAM£IBOM£NC0NA£POAü)N] 
£  n  N  £  0  NA  PT  l[xYTOIOM£eHC£Yü)Ae  £  CAYPAl] 
0  X  6  A  I   £  *  0  |[n  1   C  CONTOnilüNA£TICI  NAOC  A   THNtüp] 
TOl[HN£KCTOMAT(i)NnOAYeAMB£APHIATO*(i)NHN] 

>ig[inoniaon  KAI  A  n  I  CTON  £  rwnoTO  N  CO  c  TAA  rocAi  tun] 
420  —  433,  die  auf  der  Seite  noch  folgten,  sind  verloren. 

Versa 

[a£YT£J*IA01   r£YCAGe£M£A[l]cTA  r£OC  nOT[AMOIo] 
435     [£N]eAA£nAnTAINCüTYnONAie£POCAYT[oXY]TONrAP 
[K£INOTOn£PKAA£OYCIAIOCnO«AN£KTAPOAYMnOY 


1,  397  KOP-f-MBUi  richtip;  L.  398  nGAYCTA^-i-Aui  L,  das  richtige  29,  234;   hier 

war  es  von  Graefe  gefordert.  404  ayaöc  eNYOYC  L;  das  wird  hier  auch  gestanden 

haben;   Ae  (d.  h.  Anfang  von  ^AeHNHc)  ist  durchgestrichen.  408  über  dem  ersten 

c  von  GCMOC  scheint  wieder  c  geschrieben  zu  sein.  409  der  Doppelpunkt   über  Y 

zu  einem  scheinbaren  Zirkumflex  zusammengelaufen;  ähnliches  oft,  nicht  weiter  no- 
tiert. 411  ANTiBi[  über  etwas  Ausgestrichenem;  die  Reste  scheinen  .  aiae  436  in 
Aioc  das  c  nachgetragen. 


DIONYSIAKA  14.  15.  16.     P.  10567 


97 


Blatt  1    437     N   HIAAeCXeO   N    I   Ol   C   I   N   ANA   BAY20YC   I   Pee6   POIC 


>TeAOCTOYlAnOIHMATOCTü)N  < 

>  [aionycia]i<:ü)n[no]nnoy  < 

>no[lHTOYnA]NOnOAITOY     > 


Y  AC 


>APXHTOYienOIHMATOCTü)N< 


>  AI0NYCIAKü)NN0NN0[Y]n0IHT5< 


10 


Buch  XV 

CjL)[c<«>A]MeNOYNeo>eAHAONeneppeoNAie[on]ecTNAOi 

A[M*IPo]0Nn0TAMOI0MeAinN00Nü)N0M[eN]AYTUN 

[a  r  X  I  B  A  <t>]  H  c  c  T  A  T  0  N  T  X  N  [o]  c  e  n^  r  A  yY  A  I  C  C  0  N  [e  p  e  l]  C  A  c 

[HMI4>ANHCeCTHKeKAI0M]<t>AA0NYAAT[lAeY(jD]N 
[KYPTOCeCü)nOTAMOIOKeKY*OTANü)TA   .   .   .   .]n(jJ 
[xePCIBAeYNOMeNHICIMeAlCTAreCHtYCeNJYAtOP 

[ocAenAPAnpoxoHiciKATACxeTOCAieoniAirJHi 

[nOPOYPeUinPOBAHTAreNeiAAAKYMATIBAnTUN] 
[cTHGOCeiJiAnACOCACnOTAMHIAOCYYOeeNOxeHc] 

[o:  roMeNoic  CTOMAxecciNANei  pycgnikmaaa  ba]kxoy 


1,  437  statt  pe^epoic  hat  L  KYn^AAOic  (aus  431),  was  sich  behauptet  hat,  ob- 
wohl es  weder  zu  anaba't'zoyci  paßt,  noch  die  Nymphen  ihr  Gewässer  aus  den  Beciiern 
der  Erde  hervorsprudeln  lassen.  Subskription    ganz  in  antiker  Weise;   noiHMA  lür 

das  einzelne  Stück  der  noiHcic  ebenfalls  ganz  korrekt,  vgl.  zuletzt  Marx,  Lucil.  II. 
S.  129,  und  ohne  Zweifel  im  Sinne  des  Verfassers.  Unsere  Überlieferung  hat  vor  den 
TTeploxAl  die  Bezeichnung  ka'  tmhmata,  und  vor  dein  ersten  Buche  steht  ausgesciu'iohen 
rtPÖTON.  —  Unsere  Überlieferung  gibt  437  Veise,  und  die  Herausgeber  nehmen  nocii 
Lücken  an.     Unechte  Verse  sind  bisiier  in  den  Dionysiaka  niclit  nachgewiesen. 

2  M6AIPPYT0N  durch  übergeschriebenes  nNOON  so  verbessert  wie  L  hat.  5  Schluß 

CYNAriTWN  L;  das  hat  nicht  dagestanden;  man  könnte  eine  Sjjur  von  etwas  Überge- 
schriebenem entdecken  wollen,  aber  sie  scheint  zu  täuschen.  Es  ist  also  eine  Variante 
zu  suchen,  [AiAiJNtoNi'  G   über  dem  letzten  Y  scheint  ein  Strich  zu  stehen;    es  sind 

aber  nur  die  zwei  gleiciigültigen  Punkte  zusammengelaufen;    so  noch  öfter. 

Berliner  Klassikertexte,  Heft  5.  ' 
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lUatt  I     11    [npHNHCAAAAOceHNneAACACCTOMAreiTONi] nHTHi 

[kaiaig  PACAAneACüYAMAeiüAeixei  PAce  peicJac 
[xeiAeciAiYAAeoiciNeAe  x  nytoaiyionyaJcü  p 

[AAAOlAOCTPAKOGNTIMeeHNAPYONTOKYneAAJü)! 
15     [nYeMeNAKOY<t>IZONTeceArOTOCAM*l*OPHo]c 

16 — 30  verloren 
Verso 

Blatt  3  [TAYPO<t>YHAIONYCON]YnOZYrAAOYAIACYPU)N 

AAAOCexfuNAACnAJHTACIAHPeiHCreNYNAPnHC 

Airocope[cc]iNO«oiOAieepiceNANeepeci)NA 
eHrAAecüiAPenANuiAeAAVrMeNONOiATeACiPHN 

35     nANo[c]eYKPAIPOiOTAMUNrAMYCJNYXIXAAKü)l 
AAA0CAnHA01HCeB0UNKePAeAKeA<t)YTAHN 
OIAnePAMUCüNCATYP(jJNTAYP(jjn[lAA]Mo[p]<l>H[N] 

0CAeTANYKPAipa)NeAA't>[cüNeAiü)KereN]eeAHN 

CTIKTHCeiCOP0a)NnOAYAAl[AAA0NeiAOCo]nü)nHC 
40     OIATeBACCAPIA(i)NOAeKCo[NCTIXA]AAIAAAeAICrAP 

.NeBPiciNicoTYnoicinAPenAA[rxe]HCANonü)nAi 

KAI*ONIAICAIBAAe[c]ciNOAONe(jJPHKAMIAINtüN 
INAOCAK0NTICTH[pi]MeAACePYeAINeT0AYePCü 
.KAITICOM0KAHCA[ce]KOPYCCeTOreiTONIAeNAPü) 
45     MACTIZCi)NeK[ATe]peeKAieiAPINOICIAOKeY(i) 
CeiOMeNHNAN[eM]oiCI*YTü)NeAIKC0AeAXAlTHN 
ABP0K0MCüN0p[nHK]ACAnHA01HCeK0PYMBCüN 

*yaaaa!acx[izuna]acihcapyoc[oiam]a[xaiph] 

nAOXMONAI<[ePCeKOMOIOAIATMHrCi)NAIONYCOY] 
50     MAPNAMeN[oJcneTAA0lc[lKAIOYCATYP0ICINePIZü)N] 
TePnU)AHNANONHTONex[ü)NCKIOeiAeiNIKH] 
MAINeTOA^ANTIBIü)NeTePo[cXOPOCANTIAeAOrXHc] 
OCM[e]NeACüNBAPYAOYnONenCi)[MAAIü)TeAAMUNl] 
TYM[nA]No[NH]ePTAZeKAIAM<t>[inAHr:BOeiHl] 
55     Alz[Yro]NefcMAPAr]HCeMeA[oCXAAKOKPOTONHXu] 
OCA[eno]AY[TPHTOIOBOHAeAONHMeNOCAYAOY] 

1,11  vor  nHTHl  ist  etwas  durchgestrichen  und  auch  das  Darübergeschriebene 
ist  durchgestrichen;    es  ging  auf  h  aus,  d.  li.  es  war  auch  ohph,  vgl.  14,  392. 

2,  44  ÖMOKAHCAC  über  dem  getilgten  ÄneiAHCA[c];    ömokahcac  auch  L.  .^1   anoi- 

NHTON  durch  Tilgung  des  l  verbessert. 
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Blatt  8       57     ACT[ATo]ce[lAIKOeNTinOAUNBAKXeYeTOnAAMC0l] 

KA  I  T  I  c[Anei  PHToic  e  n  i  x  e  i  AeciAUTONepeicAc] 

Aie   P00n[a   PMONIHNeMGAlzeTOMY   rAONOCAYAOv] 

60    rHPAA[eoYAe«YTOioeo  pconha  pa  tgitoni  pizhJ 

'  Lücke  von  etwa  7  Zeikn;  erhalten  zwei  Anfänge,  beide  a[,  also 
wohl  64  und  65 

68     [KJAiriAfAAMAlceAlKHAONAMOIBAIHCINePCOAlc] 

ACniA[eCeKPOYo]NTOK[YB:CTHTHPIClAHPü}l] 
70     AAAOc[onineYCd]NeiAc[ü)AeOC0PriAM0YCHc] 


M[eiAixoNHeoceAeKTO*iAOCMAPAr(jjiAeMeNOiNHij 

Rekto 

peireAANHNANeMoiciNeHNeppiYe[<t>APeTPHN] 

75     AYCCANeXü)NeTePOCAerYNAI«ANeü)[NnPOMo]ciNAü) 
H     AnAeKeOCnAOKAMlAOCGAUNYYAYXeNABAKXHN 

nAPeeNIKHNAAAMACTONATACeAAONeiCrAMONGAKU 

c*irieNYnePAAneAOiOTANYCCAMeNOCAeKONiH 
xePCiNep(i)MANeecciNAnec*PHr  i  ccato  mit  phn 
80    eAniAiMAY|[AiHnJe*[oPHMeN|oceEAniNHC  tap 
opeioceipneAp[AKCJNYnoKOAn]ioc'i'iYVreiT(i) 

AYCMeNeOCA^Hl[ieKATAYXeNjoCAM*IAeAeiPH 
OYPAIAICeAIKeCc[lNANenAeKe]KYKAAAAMITPHN 
TAPBAAeOICAenOAec[ci*YjrU)NMeAANOXPOOCANHP 
85     eePMONANYM«>eYT  ItONj  AneCeiCATOKGNTPON  e  putu 
AYx[eNl]0N*0Pea)NO«ICüAeOC0PMONAKANeHC 

0*[pA]MeN0iNa)eeNTeceN0YPeciNeT[p]ex0NiNA0i 

To[*PA]AeNHAYMOCYnN0CeONnTePON0Y[Ao]NeAI£AC 
AKAINeü)NC*AAePOICINeneXPAeNo[MMJACINTNAäJ 
DO     eYNACeA^OICTPHeeNTACAMeTPHTC0IN[oONo]lNü)l 

nA[cieeHcre]Ne[TH]pi[xAPiJzoMeNOCAi[oNYC(üij 


2,  70  statt  des  richtigen  Xaaoc   liat  L  kai  tic.   vgl.  135.  137.            78  koneih  vor 

der  Korrektur.            80  am   Ende  as  diircli   tap  ersetzt.  83  das  erste  i  in  oypaiaic 

nachgetragen;   vor  «itphn    ein  Wort   (ce  .  .  .  .)   getilgt.  87  oiNHe^NTec  L  war  vom 
Graefe  verbessert. 
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Blatt  2    u2    ü)[NOMeNYnTioceYAeNANCJNeYONJTinpocü)[nJcüi 

Y[nNAAeCülMYKTHPIMe6YC4>AAecjACeMATl[TJAINü) 

[ocAesAPYNOMeNHNKe*AAHN]eneeHKA[TJoneTP(i)i 

OS     [N(i)ePOCeYKPOKAACüinOTAMH]VAIKeiMeNOc[o]xeH[l] 
[HMATI0ICA0APIZeN00nAANjeeCCINONelP0![c] 

[opeAnepiKPOTA*oicinenHrjoTAAAKTYAABA[AAti)Nj 

[nPHNHCAAAAOCeHNTeTANYc]MeNOCeixeA[eAICCHjN 

Lücke  v(m  12  Zeilen 
111      [TONAeBAPYKNü)CCONTABAeYc]TPCj[T(i)NeniAeKTp](i)N 
[AKPOKOMOY*OINIKOCHeYUAINOc]eAAIH[cJ 

[pinizü)  NANGMoi  c  I  NeAisenecYPiJceNOp[nHi] 

[KAITICYnePAAneAOIOXYTHITeT]ANYCTo[KONIH]l 
115      [AKPAn0Aa)NnP0X0HIClKATAKAYz]uNn[0TAM0l]0 

116  ist  verloren 
Rekto 
Blatt  3  [KAiKei*AAHNBAPYeoYc]ANeneTPenereiTONi[neYKHi] 

[AAAOY<t>YCIO(jJNTOCeceie]TONeYPAMeTü)nOY 
KA[l]AHl[oYCKNlü]cCONT[ACIA]a)NreAOa)NTinPOCUnu) 
120     BAKXOCANrAjlArOPeYexe[ci)N]cHMANTOPA*a)NHN 
TNAO*ONOieePAnONTeCANIKHTOYAIONYCOY 
NOC<t>[l]MOeOYC*iriANTeCAOAAeACYieACVNAü)N 
nANTACANAIMAKTtOZCOrPHCATGAHVOTHTI 
KAIBPIAPa)irONYAo[Y]A[oN]YnOKAIN[ACA10NYC(i)l] 

125    iNAOCYnoAPHCceieNeMH[ieiAciüAeipeiHi] 

cei(i)NOiNonAeYPcoNAnoppi[YACAeeYeAAAic] 

APrYPeHNKNHMIAAn0AACC*[ir3EeieK0eOPN0lc] 

KAiKe*AAHN[c]TeYeieNeM[coi]i<[icccjAe]!AecMa)i 

rYMNü)CACnAOKAMIAACAePCIAo[D>OY]TPY*AAeiHC 
130     KAinOAeMU)NAAAA[Ar]MAAinü)NKA[l]eOYP10NHXtü 

eYVoNAeiceieKOPY[MJBO<t>op(jjiAiONYCcoi 

(i)C0>AMeNo[YAPHCTH]peCenO  1  nNY0Nü)NOMeNAYTü)[N] 

2,  1 12  eAAiHC  hatte  Köchly  vermutet,  aber  nicht  aufgenommen;  ÄeHNHc  L.  114  re- 
TANYCTO  ergibt  sich  als  die  richtige  Lesart;  kekönicto  L,  was  in  kekyaicto  geän- 
dert war. 

3,  117  es  stand  nYeweNi  aa*[nhc]  (aus  110);  das  ist  ausgestrichen.  reiTONi  über- 
geschrieben; neYKHi  wird  in  der  Zeile  weiter  rechts  gestanden  haben.  119  reAO- 
ONTl  vor  der  Korrektur.  124  YnoKAAlNAC  vor  der  Korrektur.  127  in  APrvpeHN 
ist  N   nachgetragen.             128  c«>iräeieN   L,  ein  bisher  unbemerkter  Fehler. 
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Blatts  133    AYxeN:AYCM[eNecjNoJ<t>ia)AeAAecMONeAiiAC 

—  eiAKe[APAKONTeiHinen]eAHMeNONANePAceiPHi 

135     AAA[oceACJNAACIHCKeXA]AACMeN[ojNOAKONYnHNH[c] 

A[NA]p[ABAeYCMHPirrocJANeip[YceNANejepeü)[NOc] 

KAITIc[eACnAAAMACTANYCACC  KOAIOt]   PI  X  1   k[oPCH|] 
ANePAA[0YPl]KTHT0NA[AeCMI0NeiAK  e  NYhJh  N  h[c] 
AAA0C0[M0n]AeKT0YCn[AAAMACnePINCdTAKAeAYAC] 
140     AHT0N[eiAlK]0£NTIAYr[ü)NMITPtüCAT]0Aec[MCül] 

AYxeN[iuiTp]oMePüJiAeM[APa)NeAeAi]zeT[onAAMü)i] 

(0M[ü)THPAN]ea)BeB[APHMeNONINAo]NAeip[cüN] 
■   A     AA[A0CAKONTICTHPAAAB(jJNBeBIHM]eNON[YnNü)l] 

(  AHp[.  .  .  .  .  .] Aec[.  .  . 

B   AecM[(jj  I  BOTPYoeNTin  e  pinAOKONAYxe  na|cy[pcjnj 

145     r     CTIK[Tü)NnOPAAAIü)NYnePANTYrAeHKATOAI*Pa)Nj 
AAAOYK[e   KAIMG   N  010  *IAeYIOCeCMOCAAHTHc] 
XeiPACo[niCeOTONOYCAAYTü)IC<(iHKCüCATOAeCMü)l] 
KAlAO[<t>IHCeneBHCeNAKAMnTOnOACJNeAe4>ANTUN] 

Es  fehlen  7  Zeilen,  dann  folgen  die  Anfänge  von  156 — 160: 

ah[  (dM[  eH[  ic[  i<A[y   161  ist  ganz  verloren 


Verso 
IG 2    [KOYPON]ep(jj«ANeecciNeAePKeT0BAK[xoconunAic] 

[TeY]xe[c]lNYnNAAeOIOKATAYrAZONTA<t>[oPHOc] 
KAI   N   eOC   H    KONTlZe   N   £   NENTeCI   NOa[bIo]nAI   TAHN 
Hin     (jJCAYKlOYrAAYKOlOAABUNAMAPYCCeMAXHTAIC 
A*NeiOICCAKeeCCINAnACTPAnTCi)NAIOMHAHC 

aaaoyca^antibioycctpatihahTccatobakxcon 

NHAYMONYrTNONeXONT[A]cOMo[cT]0AON[H]Ae[ojcOmOY 

3,  134    unter  eiAKe    ist   c«ir£e   getilgt;    daniuf  bezieht    sicii    der   Strich    vor   ilein 
Verse.  138  YnHNHC  auch  L,  ^eeipHC  richtig  Graefe.  140  AYroiN   von  Schubart 

erkannt;  aIncün  L.  14'J  coMMTHPANeco  aus  L  eingesetzt;  die  Herausgeber  haben  das 

naheliegende  ömui  rHPAAeui  niciit  erkannt  und  daiier  verkehrte  Gewaltsamkeiten  ver- 
übt. 141? — 1  lö  durch  abt  ist  die  Reilicnfolge  bezeichnet;  der  falsche  ^'ers  da- 
zwischen war  durcligestrichen  und  eingeklaniniert.  In  143  sind  am  Knde  die  kennt- 
lichen liuchstaben  durchgestrichen:  es  stand  also  eine  Korrektur.  It).")  rAAYKOio 
war  von  Falckenburg  gefunden,  BAkxoio  L.  Es  wai'  maxhtac  wie  in  L.  verl)essert 
zu  MAXHTAic,  wie  von  Köcidj-. 
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Blatt  3    169     eNeA[Tl]cArKYA[0T0I0CePHMAAICYN]N0M0CYAH 

170     nAPeeNOCACTAK[lAeCCINOMOTPO<l>JoCHNeeeNYM»AIC 
KAAAI*YHCNlKA[lAAAru)BOAOCAp]TeMICAAAH 
AAAOTPIH<l>[lAOTHTOCAneiPHTHK]YeePeiHC 
■   eHPACOTCTGYOYCAKAI   l[xNeY]oYCAKOACüNAC 

OYAeMY[x](jjeYoeNTiKA[AYn]TeTonAPee[NjewNOC 
175    KAi[oieNi]cKoneAOiciNe[pj  hmon  0M(jjnAp[AjnezHi 
[HAAKA]THneAeT050N[A]eiAeoieNAoei[AoxMjHC 

M[HKeA]ANOIKAt0CTHPeCeCANnTePOeNTec[0ICTOl] 
K[AICTA]AIKü)NIYA0N0Pe0N0PeiAA[0CICT0CA6HNHc] 

KAi[KAe]APHCYNAeeAoc[ojMeiAeeN[ioxeAiPH] 
ISO    KA[iAiNON]e[Nc]KoneAO!c[i  NA]NenAeK[eNHeAAOCArpHcJ 

NH[MATOCA]cKHT[oiO*IAAl]TePo[NOYnOTeTOION] 
n[0IKIA0NeijA0Cex[0NT0CANAAKIA0CHjnTeT0N[eBP0Y] 
A[0PKAAAC0]YKeA[lUKeKAI0YKeYAYejAAra)0Y 
[AAAAnePIZeY]lA[cAAA<t>OINH£NTj|XAAINU) 
1S5     [rAAYKAAACYCTe]pNu[NeneMACTie]NUTAAeONT[tON] 

[nOAAAKIAerxOc]eAeip[eKATANTIAAY]cCAAOCA|PKTOY] 
[MeM<t>eTOAIOx]eAlPA[NeKHBOAONOTTIAinOYCA] 
[cTIKT(l)NnOPAAAl]cONre[NeHNKAI<«>YAAAeONTü)Nj 
[0YTIAANAICeAA*0]lCl[NeHNeZeY5eNAnHNHN] 

liest  der  Seite  Vers  190  —  205  verloren 
Verso 

Blatt  4206     [oYN0MAOineAeNYMN0C0c]ArPIAAOCMeC0NYAHC 
[lMep]TA[ceNOMeYeBOACn]APAreiTONIKOYPH 
[KAl]NOMIH[Ne]p/T[HCIKAAAYjPOnAXePCITINACCü) 

ei[c]BAeYNHA6eNeP(ji)TAKAioY[Ke]TiTepneTonoiMNHi 
2  10    eiKeAOCArxiCHiPOAoeiAeTTOYrno]TeK[Y]npic 

APreNNHNeNOMeY[eNOPeCCINOMC0Nc]T!XA[T]AYPCü 

3,  173  über  m  ist  Iota  nachgetragen;  es  sollte  über  a  stehen;  koaünaic  richtig 
L.  175  neZHi  auch  L;  man  liest  jetzt  nerPHi;  n^ZA  für  noYC  opoyc  belegt  der 
Thesaurus  aus  dem  Periegeten,  für  reffio  (nsAiON)  aus  Nonnos,  loh.  20,  39;  es  steht 
z.  B.  auch  15,241.  33, 167.  Die  Katachrese  ist  also  echt.  CKOAÖnecciN  L.  176  unter 
Aei  Ae  Ol  eNAoei  stellt  die  getilgte  Fassung  Scan  Ae  oi  errYei.  L  hat  AeiAeoc  e'NAoei, 
mit  dem  man  nicht  fertig  geworden  war.  177  unter  ecAN  nrepöeNTec  (so  auch  L) 
eine  andere  Lesart  AeAAHc[  durchgestrichen.  181  TÖico  L,  in  Apogr.  ver- 
bessert. 184  XAAeiNco  vor  der  Korrektur.  186  eAeipe  deutlich;  e  also  ent- 
weder statt  des  c  vorher  oder  daraus  wiederholt. 

4,  209  noi«NAic  L  gleichwertig. 
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Blatt  4  212     KeCTONeAA*PIZ'OYCASOOCCOON  A  M4>IAeA0X!MH 


BOYKOAOCArPUCC^OYCANIACüNXIONUAGAKOYplHN 


OYBoeHCAreAHce[MnAzeTO't>oiTAAeHAeJ 
215    eiceAOCAYTOKeAeY[cTOceBOCKeTonoPTicepHMH] 

APXAI0YAYCePü)T[0CAn0nAArxeeiCAN0JMH0[c] 
KAIAAMAAHne<l>[oPHTOnePICKAIPOYCAjKOAC0N[Ac] 
nOIM  e  NA  M  AC  [jEYOYCANe  OCAenAAZe]TOBOY[THc] 

nAPeeNiKHCopo[uNPOAoeiAeAKYKAAnpocü)noY] 
220    KAiAOAoei[ce]pee![zeNepci)cnoeeoNTAN]oMH[A] 

OICTPUAABPOTePUrAeAONHMeNONeNjCKOneUoiCrAp] 

nAPeeN|KHCAKixHT[oNeneccYMeNHCAPOMONArpHC 
nenAONOA  o  n  KOAn[u)jce  n  [ecHepAKOY*ocAHTHc] 

KAIXPOOCHNeefeKAAAOCeAGYKAINONTOAeMHPOl] 
22  5     KAIC*YPA*OINIC[C0NTOKAIü)CKPIN0Nü)CANeMa)]NH 

xe!ONeii)NMe[A]eü)N[poAoeiCANe*AiNeTOAeiMCi)N] 
KAiNeocVM[e]poeN[Tinoe(i)iAKo]pHT[oNonunHN] 
[ACKen]eü)Ne[AOjKeY[eNeAeYeepoNA]NTY[rAMHPü)N] 

228a     [.   .   .  .   .   .]x(0  Ae  A  [.   .   . 

B0TPYN0n[lCTOrTOPOI0KOMH]ceAeAirieNAHTHc] 
230     KOY[<t>]!z[ü)NeKATePeeNAeiPOMe]NCüNAe[KOMAü)N] 
Ae[YKO*AHCCeAAnzeMeCOCrYMN]oYM[eNOCAYXHN] 

KA[iNeocoYPeci*oiTOCo«A  PTeenoAAAKi  koyph] 

n[HIMeNeniYAYUNCTAAIKü)NHTOIONA<(>ACCC0N] 

234  —  241  verloren 

24  2   £]nAe[oNAPrY*eHneAenAPeeNOCHeceAHNH] 
244    errYce[a)NKAiNOC*iNeci)NeMNü)eTOKOYPHc] 


4,  212   AÖXMHi  L  iiiiiuliT  gut.  21S  noiMAiN  voi' der  Korrektur.  226  xeiON 

scheint  zuerst  tlasewe.sen  zu  sein,  wie  L;  jetzt  ist  es  üherscliiniert,  und  von  der  über- 
g;escliriebenen  X'ariante   ist    aix  .  .  .   zu   sehen,    a    über   n.  227   L    hat   im  Texte 

wepo^NTi  nöeui  AeAONHweNOC  htop,  am  Rande  von  gleicher  Hand  imepö^oitoc  Sxun 
AKÖPHTON  önunHN,  was  mit  Recht  die  Texte  beliaujitet.  Der  Pa|)yrus  hatte  die  beiden 
Lesarten   vermischt;  von  einer   Korrektur  ist  in   ihm  keine  Spur.  22Sa  bestnti>;t. 

was  auf  der  Hand  liegt  und  von  G.  Hermann  bemerkt  w.ir,  daß  ein  Vers  in  L 
fehlt.  229  Anfang.     In  der  Zeile  steht  nrYe]«eN;  von   dei'  Korrektur  ist  [botpyJn 

erhalten.  243  in  L  kaI  n^oc  AM«i^nuN  YnoKÄPAiON  fe'AKOC  ^putcon  ,  ohne  Zweifel 

echt,  also  auf  dem   I*aj)yrus  durch  Versehen  ausgelassen. 
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Blatt  4  24S     nCOCBefAOCeiCCKOnONeiAKeNOPeiAAOCANTIONAPKTOv] 

n(jüCAe[AeoNTe  i  h  i  nAAAMHNec*>  i  riATOAeiPH  i] 

[a|]zY  r[ArYP(i)CACA&PAX  10  N  AMA  PTYPIAGCMUl] 


248  ganz  verloren 
ReJcfc 


HMI   «OANHC    KAIMAAAONAeiTMIMNHC   KETO   nenAOv] 

250    onnoxeMiNAONecüN  K[Aie]coM'j>[AAONAx  picAei  pun] 

rVMNUCACXPOOCANeofcJANHKONJIzeNfAJHTHC 

KeiNOYMNHCTiNexü)N[r]AY[KepJAcYKeTeYeNAeAAAc 

0<t>PAnAAINB[A]eYKo[AnONANACTeiACi)CIXl]TUNA 
KAINeoic]ACTH[piKTOCjeYKPAIPCünAPAnJoiMNHI 
2  55     reiTONAeHPe[YOYCANIA(ilNYYAYXeNAKOYJPHN 
TOIONAn[ePPOISAHCeNenOCZHAHMONl]*U)NH 

Aiee  BeA[oc  re]NOM[H  n  ha  i  ktyo  n  h  e<t)]A  pgtph 

AieeB[eAOCre]NOM[HNeHPOKTONONO*PAjMerYMNAIC 

xe  p[ciNeAA]*  pizei[eNoniceoTONOiOAeTOi]oY 
260    [ei]HNN[eYPABoeiAnoAYnAeoNO<t>PAMeMA]za) 

xe!ON[eü)ineAAceiecAO*PONoceKToe]iMi[T]pHC 

NAIA[AMAA]HNAIM[oCXeCAO*PONOc]eKTOeiM[lTp]HC 

n[APeeNeKOY]*izeic[BeAocoABi]oNYMeTepoiAe 

[YMNOYMHAONOMOIOMAKAPTePOIje]CINOYcTOI 
265     [0TTITeCJNYAY0YCINePUT0T0Kü)NnjAA[A«]AUN 

[cOlc]rAY[KePOICCTAAIKeCCINA*ü)NHTOIcjlMerArPCü 
[.    .    .]mOYn[.    .    .  .    .    .J  OeO  N  I  CAA  A  AK  A  I  A  YT 

[zHA]0Ne[xü)T0I0l0]KA!A[nNeYCTOI0]*Ap[eT]pHC 

[Aie]eM[ecHMBPizjOYCA[noeoBAHTü)inA]p[AnHrjHi 

[rYI  AKATAYYSeiGN]  IA(jl)[AYYAYXeNAKOYPH]N 
[NAIAAMAAHNAljM0c[xeAIXA4>e0NeP0l]0XITa)[N0c] 


270     [r  Y  I  A  K  AT 


4,249  KAI  steht  als  Korrektur   über  oae;    kaI  auch  L;  gleichwohl   ist  ö  Ae  viel 
gefälliger  und  wird  das  Wahre  sein.  250  min  aus  «eN  verbessert.  254  acth- 

[piktoc]    als    Korrektur    über    der   Zeile;    so    auch    L;    im    Texte    stand    OYPe[ci«oiTOc]. 
falsch.  259  dAA<t>PlcceieN  L  richtig,    vgl.  261.  261   der  Punkt    über  e  ist 

Tilgungszeichen.  263  YMSTePol  rÄP  L,  schlechter.  267  L:    oyae  mönon  ctaaI- 

KWN    Me   *epei    nöeoc    aaaa    kai    aytoy.     Die    mindestens    zum  Teil    sclion    im  Text   be- 
richtigte  Korruptel  des  Papyrus  ist  im  einzelnen  nicht  zu  bestimmen. 
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Blatt  4272      [0Ynü)M0IKYeePei]AT0CH[NHreiPACANArKHN] 

[  ]aT!b[  .  ] 

Es  fehlt  der  Rest  der  Seite  bis  295  und  ein  ganzes 
Blatt  bis  3M 

Verso 

Blatt  6  385     [oMMACIAAKAAYCTOICIAeONT]eiü)N[eniAI*PCi)N] 

[AiNAYMicHieeoiOAeAOYnoT]ocecT[eNepeiH] 

[MHTHPZHNOCANACCAKAIOAAYjMeNOYM[oPONYMNOYJ 

38S  —  394  verloren 

395     [YMN0NenOIKTeiPONTOCeAJeiBeT[oAAKPYATAYPOY] 

[KAIAAMAAICAAKPYCe]KAieCT[eNeNAXNYMeNHBOYc] 

397 — 399  verloren 

400     [nOTMONMICeONeAü)KenoeOBA]HTOYAeNo[MHOc] 

[AIMATIx]AAKON[eBAYeKAie]cBeCenYPCONePCi)[Tü)N] 
[BOYTHCKA]A0C0ACüAeKA[AHA]eMINeKTANeKOYp[H] 
[KAINYM]*ACAKAXHCeNOp[ei]AAOCOYKAYeneTPH[c] 
[OYnTeAJeHCHKOYCeKAlOYKHAeCCATOneYKHN 

4  0  5      [AICC0jMeNHNMHneMneBeA0CMHKTeiNe*0N[HAJ 

[KAlAYKJOCeCTeNeNYMNONANAYAeeCeCTeNONUpKTOl] 
[k  AI  b]a[oc]  YPOICBAei*Ap[oiCI  Ae]ü)N  [tu  A  y]  P  e  T  0  B  0  Y  T  [h  nJ 
[BOYT]HCKAAOCo[A]ü)AeKA[AHAeMINeKTA]NeKo[YPH] 
[AAA]oAenACAIZeCeeB[oeCMACTeYCATeTAYPOl] 

410    [iei]NONOPOC'noee(jJNrAp[eMOcrAYKYca)AeTOBOYTHcJ 

[eHAJYTePHnAAAMHAefAAirMeNOCeiCTINAAOXMHN] 

[iXN]ocAr(o[c]cozecee[NOMAiCü)zeceexAMeYNAi] 

[BOY]THCKAAOCOA[(i)AeKAAHAeMINeKTANeKOYPH] 


4,273  L:  SpiNAKihN  oyk  oJaa  kai  oy  kepabak^a  ooimmmn  (il.  h.  ich  bin  doch  nicht 
der  sizilische  boyköaoc  Daphni.s):  damit  sind  die  Reste  im  vereinbar.  Die  Lösung 
bleibt  zu  suchen;  mit  Ileclit  haben  die  Herausgeber  sich  auch  in  272  bei  der  Fassuns; 
von  L  nicht  bendiifjt,  die  oben  ohne  Gewähr  in  die  Lücken   einj^esetzt  ist. 

H,  40.')   *ONHA  Kehler,  nomha  L.  4(1(i  ANAYAeec  durch  Korrektur  aus  AweiAeec; 

L  hat  das  richtige  ÄNAiAeec.  409  AizeceAi  vor  der   Korrektur.  412  AruN  L; 

das  N    hat  keinen  Platz,    und    der  Sinn   verlangt  X'erbuui   (initiun.  cuzecGAl  vor  der 

Korrektui'. 
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Blatt 6  414    [xAi  pe]TeMOiCK[oniAiTeKAioYpeAXAi  pexenH  tai] 

41  r.     [xAlpJeTeNHYA[AeCKAIAMAAPYeCAM*0TePOIAeJ 

der  Rest  der  Seite,  Vers  416 — 421,  SubsTcription  und 
Inskription  verloren 


Buch  XVI 
Eekto 

OYAG  <»>ONOCNHnO:NOCeHN]Kl[NY   POlONOMHOc] 
AAAAAABCüNeAT0IAKAIl]MeP0[eNBeA0CeAKUN] 

3  —  9  verloren 
TOIONeONKYKAUCeNePCüJMANe[oCAeAYAIOY] 

eicKPAAiHNKATenHieNOAo]NBeAOceN[Aepeeepoic] 

13  — 15  verloren 

eiCAPOMONie]MeNHCAe[AONHMeNAKYKAACINAYPAIc] 
nHAenAPe]AKOMeN(jJNnAOK[AMCü]NCTIABONTA[AOKeYa)l 

AYxeNArY]MNU)eeNTAceAA[cne]MnoNTAceAHN[Hc] 

KAiCATYjPCJNAMeAHCe   KAlOYKETITe  PnGTOBAK  x[aIc] 
20      InAHTAI  Nü)]NA^eCOAYMnO  Ne  PUTOTO  Kü)*ATOct>W  N  H 

IIOMAIHXl]neAeirAYKePOCAPOMOC'HXI*APeTPH 

HxiBeAOCKJAiToiONenH  paton[hxi  kaJiaytai 

nAPeeNIKHCA]rAMOIOMY[p]oY[nNeiOYCl]xAMe[YN]AI 
YAYCCi)KAICTAjAIKCüN[KAIAIKTYAx]ePCin[eTA]cCü) 

25  |A  rpcjcccJKAierureKAiHeAAANeBpjoNOAecccj 
eiAeMoicjc  BA  PYeYMOCONeiAicceijeNAMAZcü 
eHAYNepeYroMeNHMGAiHAeocorKONJAneiAHc 

KOYPHCXUOMGNHCenirOYNACIXeiPAJneAACClü 
YAYUNWCIKeTHCePATOYXPOOCOYMeNJsAAlHC 
30      leAAAONAG   PTAZ(jJNOTlAeNAPeONeCTl]NAeHNHC 

zwei  geringe  Fetzen  sind  nicht  untergebracht 


6,414.410  XAiPexAl  vor  der  Korrektur. 

6,21   APOcepöc  APÖMOC  L;   für  tayrgpöc  entscheidet  22  töson  enHPATON; 
theta  ersetzen  die  Be.stiminunij;,  'der  Weg,  der  Bogen  des  Gehebten  . 


die  Epi- 
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XI.  PANEGYRISCHE  GEDICHTE  AUF 
HOCHGESTELLTE   PERSONEN. 

Die  drei  folgenden  Gedichte  ließen  sich  als  eine  Gattung  zu- 
sammenfassen; in  gewissem  Sinne  gehören  die  Epikedeia  auch  dazu. 
Sie  lehren  uns  die  griechische  Weise  im  Original  kennen,  die  Clau- 
dian  nach  Rom  übertragen  hat.  Fr.  Cumont  hat  auf  diesen  Zusammen- 
hang hingewiesen,  als  er  die  Straßburger  Bruchstücke  eines  Epos 
über  den  Perserkrieg  Diokletians  behandelte,  das  J.  Bidez  dann  mit 
Soterichos  in  Verbindung  gebracht  hat.'  Dabei  hat  er  auch  das  Bruch- 
stück über  den  Blemyersieg  des  Germanos  herangezogen,  das  bereits 
bekannt  war  und  hier  nach  sehr  ertragreicher  nevier  Lesung  an  erster 
Stelle  erscheint.  Die  Grenze  zwischen  einem  Epos,  das  nur  Erzäh- 
lung liefert,  aber  der  Verherrlichung  lebender  Personen  dient,  und 
einem  Gelegenheitsgedichte,  das  die  Großtaten  des  Gefeierten  auch 
erzählen  muß,  ist  nicht  fest  genug,  als  daß  man  Bruchstücke  danach 
sicher  bestimmen  könnte:  Claudians  Panegyrici  und  sein  Epos  de  hello 
PoUentino  zeigen  das,  zumal  gerade  dies  eine  Vorrede  in  anderem  Vers- 
maß hat,  wie  hier  der  Panegyrikus  auf  den  Praef.  praet.  Johannes  (3) 
und  die  Epikedeia  oben.  Im  Grunde  ist  alles  eins.  Wer  will,  mag 
die  erste  Nummer  fepMANiÄc  nach  der  Fainiäc  des  Scholastikers  Euse- 
bios  nennen,  weil  wir  keine  Anrede  an  den  Geehrten  mehr  lesen 
und  die  Schlachtbesehreibung  lionierische  Objektivität  anstrebt.  Das 
zweite  Stück  ist  zu  verstünnncit,  um  etwas  Be.stimnites  zu  sagen: 
offenbar  an  die  Person  des  Geehrten  gerichtet,  .schließt  es  doch  ganz 
wie  eine  Erzählung.  Das  dritte  auf  Joliannes  ist  wohl  das  inter- 
essanteste, formell,   weil  es  die  ianibische  Vorrede  mit  den  Epikedeia 


'  Reitzenstein,  Zwei  religionsgeseliiclitliclie  Kraben,  Straßburg  1901  ;  Fr.  Cumiuil. 
Note,  sur  deux  fragmcnts  epique.s  rr/atifx  aux  guerres  de  Dincletirn.  Revue  des  etudes 
anciennes  1902,  3ü;  J.  Bidez.  Fragments  nouveaux  de  Soterichos? ,  Revue  de  pliilülogie 
1903,  81. 
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gemein  hat,   der  dann  noch  eine  Inhaltsang'abe,  wie  vor  den  Büchern 

des  Nonnos,  folgte:  inhaltlich,  weil  es  dem  sehr  praktischen  Zwecke 
dient,  von  Johannes  Milderung  der  Steuerlast  oder  doch  Scliutz  gegen 
Übergriffe  zu  erwirken.  Der  Dichter  beherrschte  freilicli  Aveder  die 
Quantität  der  alten  Sprache  noch  die  Grammatik  und  den  Stil:  das 
düi'fte  den  Wert  seines  Elaborates  für  uns  erhöhen.  Alle  drei  Ge- 
dichte sind  in  Buchschrift  geschrieben;  das  erste,  anspruchsvollste 
stand  in  einem  Papyrusbuche;  das  dritte  ist  mit  großen,  imgelenken 
Zügen  auf  ein  großes,  groijes  Papyrusblatt  geschrieben;  das  zweite 
stammt  aus  einem  Buche,  die  Schrift  neigt  zur  Kursive.  Von  ihm 
imd  3  ist  weitere  Verbreitung  und  längeres  Leben  nicht  wohl  glavib- 
lich:  sie  werden  kamn  älter  sein  als  die  erhaltenen  Abschriften,  wäh- 
rend das  Gedicht  auf  Germanos  selir  wold  so  alt  wie  die  Epikedeia 
oder  auch  um  einiu'es  älter  sein  kann. 


1.  AUF  DEN  BLEMYERSIE(4  DES  GERMANOS. 

P.  5003  AUS  THEBEN. 

Die  Blätter  A  und  C,  zuerst  veröffentlicht  von  L.  Stern,  Zeit- 
schrift für  ägyptische  Sprache  XEX,  70,  danach  von  Buecheler,  Rhein. 
Mus.  XXXIX,  277,  wo  Blatt  B  Iiinzugefügt  ist,  damals  im  Besitz  von 
A.Wiedemann,  der  es  jetzt  dem  Berliner  Museum  geschenkt  hat. 
Wertvolle  Beiträge  zur  Ergänzung  von  Wessely,  Wien.  Stud.  VIT,  77. 
Faksimile  bei  Wilcken ,  Tafeln  zur  älteren  griechischen  Paläographie  V, 
wo  die  Zusammengehörigkeit  vorher  getrennter  Stücke  erkannt  ist. 
Danach  alles  herausgegeben  von  Ludwich,  Eudociae  Augustae  etc.  re- 
liquiae  in  der  Teubnerschen  Bibliothek  1897,  S.  183.  Von  seinen  Er- 
gänzungen sind  die  durch  die  neue  Lesung  widerlegten  oder  ganz 
willkürlichen  hier  nicht  angeführt.  Zu  der  vorliegenden  Ausgabe  hat 
Dr.  P.  Friedländer  Wertvolles  beigesteuert. 

Es  war  ein  schönes  Papyrusbuch,  schwerlich  jünger  als  Anfang 
des  5.  Jahrhunderts.  Auf  den  Bruchstücken  A  und  B  ist  der  obere 
Rand  erhalten;  0  ist  aus  der  Mitte  der  Seite,  deren  Länge  sich  nicht 
bestimmen  läßt.  Deutlich  ist,  daß  auf  A  Rekto  dem  Verso  vorher- 
geht, aber  auf  C  Verso  dem  Rekto:  vennutlicli  hingen  also  diese 
Stücke  zusanniien  und  bildeten  ein  Bkitt.      C  Rekto  kann  dem  Ende 
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des  Gedichtes  nicht  fern  sein.  Also  kommt  B  vorher  zu  stehen,  und 
wenn  es  <auch  nicht  sicher  ist,  wird  man  es  docli  am  ehesten  für 
den  Rest  eines  zwischen  A  und  C  liegenden  Blattes  halten.  A  und 
G  hat  Ludwich  richtig  geordnet;  wenn  er  B  zwischen  A  Rekto  und 
Verso  stellt,  so  hraucht  man  das  nicht  zu  kritisieren.  Lesezeichen 
fehlen  durcliaus,   ehenso  das   stumme  Iota. 

A    Rekto 

[AeiiTejpH    KPAAÄcoN    aoa:xöc[kion    erxoc    exYreNJ 

rACT[^]pA'     TH     a'   eNI     XAAKÖC     eAlHAAT[o  '     .   .   . 

ACniAA     AAIAAASHN     XAMÄAIC     BÄA[e,     KAnneCG     a'   AYTÖc] 

YOTioc   eN    KONiHci,    kyainaom^n[oy  /a'  Ynö    xaJakö 
5     TACTPÖc   XnoepücKONTA    KATeppee[N]    e[rKAT]A    taIh. 
TTepciNooc   a'  OAeKSN    Aoaion    KPAiepÖN    re    TTyaapthn 
AAMneriAHN   je   0äahpon   Äri^NOPÄ   t'  aioaomhthn  ' 

ATnIOC     AYTe     MiMANTA     AaAmONA     0HPOCYNÄü)N 
[N]eiAü)HC     nPOBAHTOC     lAUN     eniÄAMeNON     ÖxeHC 
10       [ak]pOTÄTHC     Ke4>AAHC     KATÄ     INION     OYTACE     XAAKCO ' 

nPHNHC    a'  ec   noTAMÖN    npoKYAiNAeTO,    [wicJreTO   a'  YArtüp] 

[aYmJaTI,     THAe    AG     Ol     nPOAinÜN     XPÖA    e[YMÖC    Xn^nTHJ 

[h^tJe    KOY<t>oc   ÖNeiPoc,    eneppü)o[NTO   ag    NeKPw] 
[ixe]^ec,    AMoi    a'  ap'  a'y-tön    ArHr[ePAT°    .  .  . 
15     [ec]eÖNTec   capkac   te    k[ai]    er[KATA   nioNA   «iütöc] 
[A'y'tJom^aun    a'  ycmTn[i  .  .] [.  .  . 

[kAI     rJÄP     AH     BaGMYCJN     nYKINAl     KA0N^[0NT0     OAAArrec'] 

[eNJe'  6baa'  AtcYMNON    katA    TAcrepA,    t[hc    A^    AlAnPÖ] 
[uKYjneTec   kateay   aöpy    [xäakJeon,    [a-t'täp   b    r'  hpuc] 

20       [gCtJh     AMHXANdüJN,     XOA[ÄAeC     a6     Ol     A'Y'TiKA     nÄCAl] 

1  am  Anfang  des  Papyrus  fehlt  jetzt  ein  kleines  Stück  mit  den  Buchstaben  phkp, 
von  Stern  gelesen.     Schluß  ergänzen  Buecheler,  Ludvvich.  2  der  getrolVi-ne  Bleuivcr 

war  bezeichnet,  verniutiicli  gcnaiiut.  3  ergänzt  Buecheler.  4  hci  •  Scliltiß  ergänzt 

Schubart.  5  Buecheler.  11  —  13  Buecheler.  V2  ati  •  14  XrHrePAx' 

Scliubai't.  ^rx^AYec  re,    an    das  man  wegen    des  homerischen   NOrbildcs  denkt,    ist 

granunatisch  doch  wohl  zu  hart.  1.5   fe'ce  -   und  SrKATA  Ludwich.  16  Ay-t - 

Ludwich;  derselbe  weist  mit  Recht  ycminhi  ab,  das  eine  an  dieser  Stelle  unzulässige 
Vokalverkürzung  hineinbringen  würde.  Die  Buchstabenspuren  dahinter  sind  für 
eine  Wiedergabe  zu  unsicher;  sie  genügen  aber  zur  Kontrolle  der  Krgänzungsver- 
suche.  17  Stern.  IS.  19  Kriedländer  (wKYn.  Buecheler).  ISxePA-  19  eoN- 

eine  Spur  dahinter  jiaßi  zu  a,  aber  auch  zu  vielem  anderen.  20  xoAÄAec,  '21  xynto 
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21      [x^nJto    xamaI.    täc    a'  A?Te[.  .  . 

«AINUIN     TG     KaTi     .   . 


A     Verso 

.   .   .JT^TATAI     N^OOC     O-y-a'   eCOP(iLl[MAl] 

.  .  .Jainhn    oaön.    h    a^    m[oi1    eito 

25       [cTHe^tüN     TAPBAAeH]     KPAAIH     ÄNAnÄAAGTAI     IHAH, 

nÄNTA     A[e JAYTAI     XPÖA     AGIMATI.         TIC     KEN     AAYSAI 

ÄNePA   tö[na']    o?nep   tg   m^noc    kai    xeTpec   ÄAnToi 
[XjTPeKeuc   netYACiN    Xn'  akamätoio    ciahpoy.« 

[h     p]a     KAI     eC     *ÖBON     SpTO     KATÄ     <t>PeNA     eVMÖN     AAYIION, 
30       [oi]     a'   ÄAAOI     KATÄ     MECCON     eeAM^NOI     HYTE     KÄnPOl 

[.  .]eÖMeNOi    kat'  öpec<t>i    aInun    Y-nö    eHPHTHPUN 

[.  .  .]n    .  .  [ ]    TeK^uN    Ynep,    eppee   a'  hxh 

[tun     MEN     XnOAAYM^NtoJN     TUN     a'   AY     «GYrONTAC     ÖniCCü) 

[eeiNÖNTWN    ii<t>eciN    tg]    kai    erxeciN,    eKTYne   a'  A!e[Hp] 

35  .   .   .]n^AON     a'  ePYGAlNeTO     AY[epu] 

.    .    .     Y'nö]     nAHTHCI     CIAHPOY 

.   .   .]     ...     [ ]0N     MGAOC     HXCi)" 

[kai     tInA     ah     nPÖTON,     TlJNA     AOiceiON     UAGCeN     HPU)[c,] 

[d)C    Basmyac   «eYroN]TAC   ÄnecKeAACGN    noAdMo[io,] 
40  ...    nÄJci    MeT^npeneN    hmen    öictcü 

Buecheler;  ecTH  ämhxanscon  (20)  weist  F'riedländer  in  einem  späten  Ei)igraniin 
AP  IX,  591    nach.  21.  22    ist    der   Gedanke    noch    zu    suchen;    öpmainun    Bue- 

cheler. TAG    a'  AYTe    KYNec    AieAHAHCANTO    Ludwich ;    für    diese    Fütterung    der 

Kriegshunde  möchte  man  doch  um  einen  Beleg  bitten.  23  das  Stückchen  mit  oyas- 

copu  nur  in  Sterns  Abschrift  erhalten.  24  Anfang  ain  eher  als  eiN,  docli  dies  nicht 

unmöglich;  kainhn?  »geht  die  Sonne  einen  neuen  Weg?«.  Am  Ende  Punkt;  so  auch 
26.27.  25  Buecheler.  26  aytai  fast  sicher  zu  lesen;  aber  wie  das  möglich 

sein  soll,  selbst  wenn  kpaaIh  Subjekt  ist,  kaum  vorstellbar.  aayih;  aber  den   Kon- 

junktiv mit  an  dubitativ  mag  man  dem  Poeten  nicht  zutrauen.  27  Wessely.  29  Wes- 
sely.  31   e  fast  sicher;  aber  ein  Verbum  im  Sinne  von  cyneiammmenoi  vergeblich 

gesucht.  ainüjn  eHPHTHPWN  auffällig,  kacocthpa  aInon  Aisch.  Choeph.  507  von  zweiter 

Hand,    aber   die    erste   hat   richtig   aincy.  32    Sctan    mapnamenoi   Ludwich,   in 

den  Worten  irrig:  es  fehlen  vor  n  nur  drei  Buchstaben  und  dahinter  folgte  kein 
M.  Ynep.  33  Bneclieler.  34  Ludwich  xeciN  ■  35  Buecheler.  38.  40  Schu- 
bart. Es  wird  ein  Eigenname  dagestanden  haben,  -  ^^  öc  nÄNTecci ,  -  ^„  -  öc  nXci, 
kann  auch  zu  nÄci  oder  nANTecci  ein  Substantiv  geliört  haben. 
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4  1     [ha'  erxei    agaauc    mäa'  enicTAM^JNuc    noAeMizei[N.] 

[nPÜTON     M^N     ...  .   .   .jeN^ONTA     HOAÜKH, 

[tüi    a'  eni  ...  ...    AnHJAOiHce   ciah[pco] 


B     Relcto 

.   .   .     BAeJMYCON     HThlTOPeC     [.   .   . 
45  .   .   .]c    TI^CKGTO'     TU     a[.   .   . 

.  .  .jxeveN    en'  ömmaci'    m[.  .  . 
.  .  .]p^[o]lTO    KAI    eccoMeNo[ici 

.    .    .JKI^GNTA     KAI     eCCYM6[NCüC 
.   .   .]oT    AG     nAP^CTACAN"     [.   .   , 


B     Verso 

.  .  .]hn    enei    oyk   apa[.  . 

.  .]rroc   eni    xpönon    a[.  . 

.  .Jgpon    moi    eni    KNe<t>A[c    . 

c]KOn^AOIO     «ANHMeNAl     [.   . 

.  .Iton    hmap    enANT^AAef.  . 


50 


C     Verso 

.   .   .]YMeA[.]NT!C  .   [.   .    . 

[aaa'  O't'a'  cjc   jXndAHre    mäxhc    [.  .  . 

[äaa'  eniujN    BJagmycjn    kaicIac   T[e    kJai    e[pKeA   hyknAJ 

[pHl6     Te]     KaI     KAT^KHE     KAI     OYC     KAT^MAPHTG     KA[TeKTA,] 


42  AYCMEN^ONTA  Ludwich;  erfordert  ist  ein  Eigenname,  der  freilich  schwer  zu 
finden  ist;  der  hurtige  N.  wird  natürlich  erschossen,  während  dem  nächsten  ein  Glied 
ahgeschlagen  wird,  denn  ÄnHAOiHce  liefert  A  4'2'J.  45  c  kann  auch   e  sein;    das 

Iota  ist  in  der  Form  doppelzcitig.  47   KeiTO  hat  Buecheler  gelesen;  aber  Pf  ist 

fast  sicher,  und  ganz  sicher,  daß  dahinter  nur  ein  o  fehlen  kann.  48  Xakhenta 

Buecheler'.  51   A<t>Gorroc  Biieeiieier,  *erroc  Schuhait.  5"2   kpygpön  Ludwich; 

CKiePÖN  ebensogut.       55  die  letzten  Buehstaben  sehr  unsiclier.       56  Buecheler.       58  Ende 
Buecheler. 


112 


XI.    1.  AUF  DEN  BLEMYERSIEG 


5'.) 

no 


65 


70 


npöc   a'J    eeeeN    ndjPAC   tg    kai    oypga    kai    m^aan    [yacüp] 
ev'NÄJc   AeinoM^NUN    AizHMeNoc   et  nov   e<t)[eYPOi.] 

U)C    a]^     AGCJN     NOmIh     eni     «OPBÄAI     SYMÖN     AAY[icON] 
aTya]     BOÖN     Ar^AHN     MSTANeiCeTAI     HMATI     Md[cCCü,] 
OYAe]     MIN     ICXANÖtOCI     KYNGC     AEAAMM^Nfoi     AfPHc] 
AYMeJNAI     ePKGA     nYKNA,     TeeHHACIN     AG     B[oTHPeC,] 

A'Y'TAP   b]r'  aTya   böayaon    amaimakgth    Y[nö    a^cch] 

eceope,   t]aypo*6non    ae    t^nyn    nepiÄrNYT[Ai    aTma"] 

WC    kaiciaic    FePMANÖc]    enexPAGN,    oT  a'  en[exYNTo] 

.  .  .]    nAp'  AAAi^Ao[i]ci    [weNONTec] 
.  .  .]    eoiKÖTe[c    .  .  . 
.  .  .]ce[.  .  . 


C     Rekto 
Unkenntliche  Reste  einer  Zeile 

.  .  .   e]n!xeoN[i]oici   <t>[.  .  . 

pxe[ ]  coi    KATÖniceeN    [.  .  . 

TUN    a'  GKÄTepoe    KYNec   npoeeoYc[i  .  .  . 

75       [ÜC     APA     rJePMANü)     PHIHNOPl     XAAKOKOPYCt[h] 

[th    mgn    gJhayc   omiaoc   GYnA^KTOic   GNi    AecMo[Tc] 
[th    AG    kaI]    aizhun    ctpatöc    ecneTO,   toyc    [kata   xüphn] 
[z(j)rPHc'  gk]    noA^MOio    ne<i>YzÖTAC.      ecTGNG   ag   xe[ü)N] 
[ctgibomgnJh    nPYA^GCci    KAI    ak[a]matü)n    nociN  Ynn(i)[N] 
80     [cTGAAOMdNCJN    a]myaic,    aityph    a'  angbömbgg    CAA[niri] 

[nATPIAI     Ch]maINOYCA     MÄXHC     nOAYrHe^A     NiK[HN] 

[oY-AG   <j>yaa]kthpgc   nYAGCJN   yay[g1ckon    öxHe[c] 


59  Anfang  Ludwich ,  Ende  Stern.  60   Ende  Stern.  61  Liidwich.       *opbÄc 

substantivisch,    Hesych  «oPBÄAec  ...   bockhmata,    *opbäacün   ...   bockhmatoin ;    auch    nö- 
Mioc  =  NSMÖMeNOC  ist  nicht  gewöhnlich,  geschweige  homerisch.  62  aTya  Fried- 

länder. M^ccui  Buecheler.  63  Anfang  Btiecheler.  aeaamm^noi  ArPHC  aus 

Apoll.  Rh.  2,  278.  66  eceope  Friedländer.  aTma  seltsam,  und  doch  kaum  etwas 

anderes  möglich,  denn  nepiÄrNYTAi  sagt  Homer  von  der  Stimme,  Apollonios  von  dem 
Meere,  das  sich  an  einem  Vorgebirge  bricht.  67  das  sind  die  Soldaten  des  Ger- 

manos.  73  —  75  das  Bild  ist  nicht  deutlich;  daran  hängt  die  Ergänzung.  75  oic 

TÖTe  Buecheler;  zu  lang.         Tepmanö  als  Eigenname  von  Stern  erkannt.  76  Schu- 

bart. 77  Anfang  Schubart.  80  CAAniri  Stern.  82  <t>YAAKTHPec  Schubart. 
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83  .  .  .]eNeoirep    [.  .  .Jntg    noAAf 

.  .   .]tiN     eni     XNAo[oNTI,.   .   . 

85  ...  in]    enepp[.  .  . 

.  .  .IbF.  . . 


Das  Gedicht  beginnt  mitten   in   einer  Schlaolitbeschreibung,   ganz 
im   homerisehen   Stile   mit  willkiirlicli    gevvälilten    lieroisolien  Namen', 
die    nicht   einmal  Sicherheit   geben,    welchem    der   streitenden  Völker 
sie  angeliören:   doch   werden  die  Sieger  Griechen   (Römer)   sein.    Man 
erfährt  allmählich,   daß  die   Schladit  am  Nil  ist  nnd   die  Gegner  Ble- 
myer.      Auf  A  Verso    redet    zuerst   ein  Blemyer   und    klagt  über   die 
Verdunkelung  der  Luft  wie  Aias  im  Rho.     Dann   wendet  er  sich  zur 
Flucht,    vmd    ein    allgemeines  Gemetzel   beginnt.      Da   greift   ein   hpuc 
ein,    vielleicht  Germanos;    aber    es   kann    aueli    ein    Unterfeldherr   ge- 
wesen  sein.     Die   Reste   von  B   gestatten   kein    sicheres  Verständnis, 
docli   scheint  von   elien  jener  Verfinsterung  der  Luft  geredet  gewesen 
zu  sein;   vielleicht  war  die  Szene   hn  feindlichen  Lager.    Da  zwischen 
A  und  C,    wenn  B  dazwischen  stand,    vier  Seiten  waren,    ist   Ramu 
genug,   um  die  Erzählung  zu  dem  Schlußakt  des  Kampfes  zu  füliren, 
der  Verfolgung   und   der  Zerstörung    der  Blemyerdörfer.      Ein   Fülu'cr 
tritt  auf,   der  wolil   nur  Geriuanos  sein  kann.    Denn  C  Rekto  schildert 
seinen  Triumphzug   bei    der  Heimkclir:    da    wird    sein  Name  genannt 
und    ilim  die  Erbeutung  der  Gefangenen  zugeschrieben.      Der   einzige 
reale   Name    garantiert,    daß   der    Blemyerkrieg   eine    historisclie  Tat- 
sache   ist   und  Germanos    wirklich    ein   Feldherr,    der  Ägypten    gegen 
diese  Plage  mit  einigem  Erfolge   verteidigt  hat.      Im    übrigen  scheint 
er  nicht  bekannt   zu  sein;    Blemyerkämjife  werden    in   der  für  solche 
Dinge  unzureichenden  Überlieferung  öfter  erwälmt,   aber  nur  (ieruinnos 
könnte   diesen  Kampi'  datieren.     I^uechelers   Beziehung  aid'  Ereignisse 
aus  der  Zeit  des  Marcian  ist  cigentlicJi  von   ihm   selbst  widerlegt,   da 
er  erkannt  hat,  daß  die  Verskunst  luid  der  Stil  noch  iiiclit  uouniscli 

83  auf  die  iinsioliereii   Buchstaben   ist   wcni;;  N'erlaß.  ^n^ppene  oder  dn^ppee. 

'  Zwei  l)ei  Homer  feiilfiidc  Namen  linden  sich  hei  Quintns:  TTepciNOOC  ((>)  1,  •227 
und  0ÄAHPOC  (7)  S,  293;  diivkte  Be/.iehuni;  zu  erweisen,  reichen  sie  nieiit  hin.  40  selieiut 
ein  singulärer  Name  -  SNeoNTA  gestanden  zu  iialien. 

lii-rlintT  Klassikortrxte,  Ili-fl.  5.  O 
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sind,  was  dann  Ludwich  weiter  ausgeführt  hat.  Die  Handscliril't  selbst 
ist  seliwerlich  aus  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jalirhunderts.  So  wird 
Germanos  noch  in  das  4.  Jahrhundert  oder  wenig  später  fallen,  wenn 
das  (Jediclit  nicht  etwa  sehr  viel  älter  als  die  Handschrift  war. 

Die  Technik  ist  im  Versbau  den  Epikedeia  auf  die  Berytier  ver- 
wandt, aber  der  Anschluß  an  Homer  viel  enger  und  unfreier.  Die 
Wörter  und  Wendungen,  aber  auch  die  Erfindungen  sind  im  Stile 
des  Quintus.  Einmal  (61)  ist  Benutzung  des  ApoUonios  kenntlich:  es 
wird  Avohl  bei  genauerer  Beobachtung  noch  mehr  über  die  Studien 
des  Dichters  herauskommen. 

2.    AUF  EINEN  DUX  DER  THEBAIS. 

P.  9799. 

Blatt,  wohl  Schlußblatt  aus  einem  Papyrusbuche;  mitten  hindurch 
geht  eine  Klebung,  und  zwar  ist  Rekto  an  Verso  geklebt.  Der  obere 
und  der  untere  Rand  sind  verloren,  jedoch  dürfte  das  Blatt  an  beiden 
Enden  nur  wenig  eingebüßt  haben.  !^ehr  verloschene  und  abgeriebene 
Buchschrift,  etwa  5.  Jahrhundei-t.  so  daß  viele  Buchstabenreste  eine 
Umschrift  nicht  gestatten,  ehe  die  Deutiuig  des  ganzen  Wortes  ge- 
funden ist.  Das  kann  also  nur  vor  dem  Original  versucht  werden. 
Keine  Lesezeichen  außer  einem  Apostroph  V.  4.  16.  21.  45. 

Vorderseite 

.  .  .]nac[.   ..].[....].[... 
.  .  .    kJphthpa    KepAc[c  .  .  . 
.  .  .JTPOMON    ineeAe   *[.  .  . 
.  .  .]an    eMiH    a'  eeiHCATO   <t>[.  .  . 

5     [ ]  .  .  Pif.Je    KAI    OYK   'Y'nöeiieN    an[.  .  . 

[ ]  .  .  nt[.]c   önÄONi    A    etKAesN    e[.  .  . 

[ jeTO)   nÄAiN  TVpeA   nöc*in  ■'OA^M[noYj 

3.  4.  ♦  sehr  unsicher.  3  «erreiN  Schiibart,   was  auf  YnÖTPOMON  und  ein  neu- 

trales Subjekt  fülnen  würde;  esAu  kann   periphrastisch  sein  wie  V.  18.  5  wohl 

ANÄrKHi;  aber  das  n  ist  nicht  so  sicher,  daß  '"Aphi  ganz  ausgeschlossen  wäre,  woran 
Schubart  gedacht  hat.  anakti  in  Beziehung  zu  önAoNi  dürfte  keinen  brauclibaren  Ge- 
danken ergeben.  7  «er  (der  böse  Feind)  führe  nur  wieder  den  Ares  aus  dem 
Olympe,  d.  h.  lasse  es  wieder  zum  Kampfe  kommen,  er  wird  schon  wieder  zugrunde 
gehen,  wenn  er  sich  auf  einen   Kampf  einläßt.« 
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8       .   .   [ ]     AnÖA[oi]TO     nÄMN     MGAIHC     MeAeATAiNUN.] 

-,   y                     GThsIm     MH     TPOM^OIC,     O'y'K     OPXAMOC     AAAOC     ÄMfeiNCJN.l 
JO^KHAETAI       ■    L       J '  •  L  i 

10     K[oiJpANOc   AirYnxiiüN    ETI   oeiAerAi    axnym^[n(i)n    nep .] 

[o]Y[nuJ     PHPAAeOlO     AITÄC     HPNHCATO     NeiA[oY.J 
rTePCA[l]     ÄNAnNGYCUC!     GeWICTOKAHA     <tiYrÖN[TeC.] 
eWnAAlN     ÖTPYNUN     CG     NCMGIN     £71     neiCMATA     GfHBÖN] 
rPAMMATÄ     C0[l]     nPOIAAAeN     ÄNAI     XeONÖC     HAG     e[AAÄCCHC.] 

15     TJ   riAeoN,    HN    ACtü    CG,   TON    HNGce    eecneciH    [öy] 

AGIiAC     a'   AeANÄTOlO     XAPÄTMATA     nAMBACl[AHOc] 
XÄPMA     nÖPeC     NAGTHCI     Al'   ÄCTEOC    YnnON     eA[AYNü)N.J 

CHC   ctpat[ih]c   AG   «ÄAAri   xAAiNH0>ÖPOc   HeeA[e  .  .  . 
[GhJbhc   mgn    npoKeAeYe[oc ]    ee[.  .  . 

20       [<t>A]lAPOTe[p]ü)      .   [.   .   .](!)[.   .   . 

[eiJeiHC   a'  AA  .  [.  .  . 
[x]epciN   ANW   np[.  .  . 
[eJAAnoMeNcpN    e[.  .  .  . 
[e'Y']<tAMO![c]   e[n]eec[ciN    .  .  . 

25       [.   .]MeNAp[.]c[.]     Aa[.   .   .    . 

[.  .]errecex[.]H    .  [.  .  . 

[xjeiZÖN     EN   ...[..   . 

[. .  U  .  HM. . . 

ein  Vers  zerstört 

30     [...].  ep[.  .  .  . 

[.  .]ACTeN[.]  .  [.]cata[.  .  . 


8  ergänzt  Schubart.  10  ki^astai  ist  die  richtige  Verbesserung  eines  Sciireib- 

fehlers;  das  Zeichen  davor  wii'd  oytm  bedeuten;  ob  vorher  ein  rp.  oder  ^n  Äaawi  stand, 
läßt  sich  nicht  sagen.  13  cewNeiN  scheint  dagestanden  zu  haben;  die  Verbesserung 

drängt  sich  auf,  da  der  Sinn  »indem  er  dir  das  Kommando  über  Tlieben  übertrug" 
notwendig  ist.  neicMATA  in  den  geläufigen  Bildern  des  hnioxoc  oder  kybernihthc  für  den 
ÄpxuN  sclieint  uiclit  belegt  und  ist  auch  schief  gesagt.  14  den  Kaiser  rfic  kai  ga- 

AACCHC  AecnÖTHC  zu  nennen,  ist  längst  üblich  (Caracalla  z.  B.  Inschriften  von  Magnesia 
197).  Daß  er  trotz  allem  Christentum  auch  der  AeANATOc  BACiAe'f'c  V.  16  ist,  wo  sein 
Brief,  die  Bestalhmg  des  besungenen  Beamten,  gemeint  ist,  zeigt  das  folgende  Gedicht 
V.  36.  15  HNHCUce  Schreibfehler.     Der  Nominativ  öy  vox  ist  ungewöhnlich,  vgl. 

Strabon  364  (aus  Apollodor),  aber  hier  wahrscheinlicher  als  andere  Monosyllabe,  an 
die  man  wohl  denkt.  Daß  der  Dichter  die  bei  Strabon  angeführten  Stellen,  wo  öy, 
aber  als  ÖYIC  (mindestens  bei  Kmpedokles),  den  \'ers  schließt,  gekannt  hätte,  ist  nieiit 
anzunehmen. 

8* 
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32       [.   .]eOIMIN[.   .   .]h   .   [.   .   . 

[.  .Jaain[ ]..[... 

Rückseiie 

\ ]   •   •   •   [-JCA  .[....      ■ 

35       [ ]    .    MNIk[.]n[.]    ...[... 

[ ]    newne    seAlejMNA    mi  ...[..  . 

[ ]    oceipYTe[.]i<!N  .  ce    eiA|-  •]ono[.  .  . 

[.  .  .  .  nj^Mne    BGAenNA    rouN   t  .[..].  a  ..[..  . 

[ JenoriAO  .  ae    BiHCAMfejNUi   t[ JacL  .|n 

40     [eNTPoJnAAizÖMeNOc    kai    evcKonrAj    t^öia]    tita'inicün 

[kai    b^aJoc    eic    CKonÖN    hkg   tö    AevieiPON    .... 

[ ]  .    öicTevecKeN    h    antia   töia    [TiTAijNe[N] 

[ ]oN    oicxerecKKAiH  .  aykgik    [ ]?"^'^[-  •  ■ 

[gyctoJxih,    TA   A^    N  .  [.  .  .  .j    neoHrÖTA   aoy[pataJ    ec[.  .  . 
45     [ ]eNOC   a'  e<t>H  .  .  .  e    nePiCKeniu   gni    xupu 

[ ]aC     A'r'CONICüN     AICÜNION     OPKON     AIAa[.   . 

[ ]  •  ■  [ "^]!a[.  •  •]  T  .[.]!c :..[.."" 

der  Rest  der  Seite  leer 

Verständlich  sind  eigentlicli  nur  die  Verse  9 — 18,  deren  Lesung 
iiacli  langen  Mühen  gelungen  ist.  »Theben,  fürchte  dich  nicht:  du 
kainist  keinen  besseren  Führer  bekommen.  Der  Kaiser  kümmert  sich 
noch  um  Ägypten  und  hört  auf  den  alten  Nil.  Die  Perser  mögen 
aufatmen,  da  sie  diesem  Themistokles  entgehen.  Der  Herr  liat  dir 
schriftlicli  den  Auftrag  gegeben,  Theben  zu  regieren.  Was  brauclie 
ich  den  zu  besingen,  den  der  Kaiser  auszeichnet?  Als  du  die  kaiserliche 
Bestallung  vorwiesest,  freuten  sich  die  Bewohner  bei  deinem  Einzug, 
luid  deine  Mannschaft«  ....  ob  sie  ihm  folgte  oder  was  sie  tat,  ist 
sclion  iniklar.  Im  folgenden  ist  die  Begi'üßung  durch  die  Thebaner 
kenntlich;  auf  der  Rückseite  ein  Kampf,  dessen  Resultat  ist,  daß  die 
Feinde  mit  den  Römern  Vertrag  schließen.  Da  war  das  (j(>dicht  zu 
Ende.     Danach  wird  man  sagen  dürfen,  daß  ein  Offizier,    der  gegen 


37.  39.  43  alles  seh»-  nn.siclier,  (ibwohl  die  einzelnen  Buch.stabenreste  sich  bequem 
so  deuten   lassen.  41    CKonoNiKE   Ita/.ismus.  46  die  letzten  Buch-stabeu  scheinen 

gau/,  deutlich,  gerade  das  i,  das  sich  doch   mit  dem  \'eise  nicht  verti'ägt. 
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die  P;irtlier  im  Felde  stand,  zum  dux  der  Thebais  (oder  der  beiden 
Thebaides)  ernannt  ward,  weil  dort  Feinde,  wohl  wieder  Blemyer, 
bedrohlich  geworden  waren,  und  daß  der  Dichter  schon  die  Erziehmii: 
eines  A^ertrages  zum  Anlaß  nahm,  den  Herrn  zu  besingen.  Das  Ver- 
ständnis der  ersten  erhaltenen  Verse  ist  noch  nicht  erreicht:  .sie  scheinen 
die  t'rüheren  Taten  des  Gccju-Ten  anzugeben,  die  ihn  zu  iler  Vertrauens- 
stellung qualifizierten.  Aber  wen  meint  ewH  V.  4?  Es  redet  wohl 
der  Geehrte  selbst  und  droht  »scliicke  tler  Teufel  (oder  wer  auch 
iiinner  der  böse  Feind  war)  den  Ares  aus  dem  Olymp:  versucht  er 
den  Kampf,  so  soll  er  wieder  zugrunde  gehen«.  Immer  bleibt  noch 
genug,   was  sich   nicht  einrenken  will. 

Am  Versbau  ist  nichts  auszusetzen ;  es  ist  weder  nonnischer  Stil 
noch  die  sklavische  Homerimitation,  sondern  nur  korrekt,  was  hi  dem 
folgenden  Gedichte  ins  Barbarische  ausgeartet  ist.  So  wird  man  eben 
damals  in  Ägypten  die  hohen  Herren  angefeiert  haben.  Auch  die 
Sprache  zeigt  keine  Verstöße;  nur  der  Konjunktiv  12  wird  besser 
nicht  diu'ch  Künsteln  verteidigt:  der  steht  eben  der  Zeit  gemäß,  wo 
ein  Optati\'  hingehörte.  Das  Gedicht  wird  nicht  viel  älter  sein  als 
die   Handschrifr. 


3.    AN  JOHANNES.    PH.VEKECTrS   PRAETORIO 

ORIENTIS? 

P.  10580. 

Ein  großes,  grobes  Stück  Papyrus  mit  Resten  A'on  drei  Kolunmen. 
l'JUü  im  Handel  erworben.  Sehr  ungelenke  Schrift  s])ätes(er  Zeit  mit 
ganz  ungleichen,  stark  übergeneigten  Buchstaben,  so  daß  die  Bestini- 
uuing  der  Lücken  unsiclier  ist.  Die  Tinte  ist  vielfach  abgescheuert; 
es  wird  sich  nocli  mehr  yewiniu'ii  lassen,  aber  nur  dui-ch  Konjektur, 
die  an  den  Sjmren  ihre  Kontrolle  hat.  Die  wenigen  Lesezeichen  sind 
einzeln  angegeben.  Zur  Ergänzung  hat  Dr.  P.  Fi-jcdländer  niehreres 
beigetragen. 

Kol.  1  .  .  .jcTiN    reNOC 

.  .  .J   AecnoTÖN 

.   .   .]     nPOCTATüJN 

.  .  .locAre*  .  c 
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Kol.  1    ■  5    .  .  .Jm^ncün 

.]0Y     NeiAOY 
.JMOPXieAC 

.]haaain 

.JYNAexOY 

.]HNe'«>[.  .  . 
.J  .  eY   aIkhc 

.]A<t>AI 

.]e  .  IC   coföN 

.jCNAOYNre    .    .    IN 

15    .  .  .Jon    HrewÖNA 
.]oN    nÄNY 
.]yn    eni    MÖNON 

.]a     THC     GYAOliAC 

.JweNON 
20    .  .  .Jmenoyc   nÄAiN 

.]nIC AN 

.J   .   ON     XPÖNCül 

_.]n;[.  .■::].■;. 

]  .  neNiHN    Ano[c]eleiN 

25    ]  .  lAC    n  .  [ ]  ■  ■  ^ 

Spuren  einer  Zeile 

Kol.3B27    MOYCA    [e]eoppH[Tü)N    eijePHN    [a]pöc[oJn    [eJYeniAUN 

ÄMMI     NGHC     Me[AnOY]cA     AiA[oY]     TINA     K[A]pnÖN     ÄOIAHC, 

TÖN    NeoN    HrewoNA   npo<t>epe;cTATON    YMNonoAGYem 
30    THC    xPYcocTe<fANOio    nohmFonoIc   yiea    Aikhc 


2,27  über  dem  letzten  niAuN  ein  langer  Strich;  er  gilt  wolil  der  Länge  des  a,  vgl.  V.  7(1. 


2,27  eeopPHTWN  etephn  Friedländer  nach  Claudian  A.  P.  I,  19,  3.  Dieser  Clan- 
(lian  hat  nach  dem  Scholion  die  hatpia  von  Tar.so.s,  Anazarba,  Beiyto.s,  Nikaia  be- 
handelt, ist  also  schwerlich  Alexandriner;  auch  baut  er  die  Verssciilüsse  in  nonniseher 
Weise,  ist  also  nicht  mit  dem  Alexandriner  und  Römer  Claudius  Claudianus  identisch, 
sondern  jünger.  In  der  Gigantomachie  des  großen  Claudian  8  steht  katafiacyn  ey- 
eniAUN,  und  7  schließt  mitAOlAHC:  da  darf  man  Nachahmung  annehmen.  28  aIaoy 

Schubart.  30  Aikh   muß  die  Frau  wirkhch  geheißen  haben. 
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Kol.  3       3  1      KAI     CAPAnÄMMCJNOC     ÖBp[|M(i)]tÄTOY,   '7^[m]mONA     NeiAOY, 
TÖN     KAYTÖN     McOÄNNHN    TKeAfoN]     S[nAp]xo[N     An]Äk[tJ(i)N. 
ü)C     reNeTHP     ASAÄHKe     TA     NEYMATA     [nA]MB[A]ciAHOC 
[Ä]mMI     KAI     SN     rPAfiAeCCI     xUpjÄrMATA    xepci     TINÄCCei. 
3r,     TO^NSKA     MH     TPOWeSI     CTÄ9[maJ|C    TÄ     HÄ^nJTA     NOM[e]YeiN  ' 

[e]rr^e[ij    koipanik[oy   cjeeeN    o[y]noma   A[Ä]«YeN    [■'OaJymooy, 
AirYnTOY    4>AeeiüN    ngoc,    [cüc]    n[Ä]poc   eN    xeoNi    [a]aah 

ACTeA    N[eijÄz(i)N    at'  e[.]H[ ]cANe[.  .j 

OY   neAEN,    o'Y'   neASN   Äaa[h    YnePTepH    äJmmi    reNeeAH 
40    eN    xeoNi    nAMBACiAHOc,    Äei    ae    eAnoYCAN   APurHN 
akpAntoy   tpiäaoc   «ON[ojeiA[e]oc   e[AjAAxe   aüpon. 
eK   ceeeN   {eic)   kththpac   A[e]ec<i>ATON    [gjnAGTO   yawp' 
NeTAOc   äpoypabä[t]hc    enee[-r']cATO    a'  ayaaki    rAinc" 
AiÖNYCÖc   TIC   eHC   't>iAo[Te]p[n^ci]N   oTnon   önÄzojN. 

45     UC     [n]e[AeN     AcJtPONÖMOICI     [.   .]a[.   ...].[.   .jeNOTOKA   ., 
OYTüJC     A[MM]iN    YkANEC     [.]   .[...].[..   .j   ..  AN     APUrÖC. 


2,32  Yuan;   das  Iota   als  lang  bezeichnet,    obwohl  es  konsonantisch  gesprochen  wird  und 
doch  nicht  Position  macht.  34  Anfang,  %nn\  paßt  nicht  ganz  zu  den  Spuren.  30  oay«- 

noYC  Schreibt'eliler.  38  man  Icann  auch  k  .  yazüjn  lesen.     Am  Ende  ein  langer  Horizontal- 

strich ,   entweder  von  einem  c  oder  übergeschrieben ,   wo   er   n    sein   kann ,    aber  auch   so  wenig 
wie  27  bedeuten.  3!)  hinter  aaa  noch  mehrdeutige  Spuren.  40  nur  e  ist  unsicher, 

allenfalls  c.  42  kthteipac  Schreibfehler.  44  in  »iao  . .  p  stehen  vor  dem  p  Reste,   die 

sich  mit  e  gut  vertragen.  45  die  Reste  führen  auf  ucne,  aber  n  ist  ganz  unsicher  und  e 

kann  ebensogut  c  sein. 


2,  31  ^Ammona  ist  fast  sicher,  da  auch  eine  zu  m  (oder  e,  a)  ])assende  Spur  d<i 
ist.  Die  \'evkür/.ung  des  u  macht  keine  Schwieriiikciten;  die  \'erglei('huns  mit  dem 
Gotte  ist  nicht  anstößif^er  als  44:  Johannes  ist  der  heimische  Gott  für  das  Nilland,  weil 
er  dort  zu  Hause  war,  wie  der  Vatersname  zeigt.  34  vgl.  das  vorige  Gedicht  IG.  kaI 
an   zweite  .Stelle   gerückt,    ein   Zeichen   vom  Studium   hellenistischer  Dichtung.  ^n 

rPA4>iAecci   für  eN   rPA<t>A?c    belegt   der  Thesaurus  aus  Nonnos'  Paraphrase.  35  mh 

in  einem  einfachen  Aussagesatz  ist  stark.  38  NeAzeiN  sonst  nur  intransitiv ;  aber 

ANANSAZeiN  Sagt  man  für  ÄNANeoYN;    übrigens  niclit  sicher.  40  völlig  überzeugend 

verbessert  Friedländer    Aei    ae    hapovcan  apcothn    aus    Claudian,    Gigantomacliie  t>  eeoY 
nAPeoYCAN  APurHN.  II   «ONoeiAHC  ÖMOOYCicc,   vgl.  Juslinian   im  Codex  I,  5,  1  mIan 

oycIan  in  TPiciN  YnocTÄceciN  npocKYNOYMeN ,  MiAN  eeÖTHTA,  mIan  aynamin,  tpiäaa  ömooy- 
cioN.  43  ob  der  X'erfasser  apoypabäthc  falsch  gebildet  oder  der  Schreiber  apoypo- 

BÄTHC  verschrieben  hat,  steht  dahin.     Das  a'  ist  wohl  zu  streichen;  der  Schreiber  nahm 
an  dem   Iliat  mehr  Anstoß  als  der  Poet.  44  ein   .\djektiv   zu  oinon  war  niciit  zu 

finden;    die  fiomuie   Ileui-helei  verlangt  wohl,   daß  nur  andere  Leute  sich  des  Lebens 
freuen.  45  irgendein  günstiger  Sternaufgang  muß  bezeichnet  gewesen  sein. 
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Kol.  2     4  7    cTton    e| ]*h[.  .]•[..  .]?[.  .]  .  agac    kat'  aauac  . 

PHlAicd[c   .   .   .JkHCAC     A|[.    .]e[.   .Jn[.   .   .]     MHAHN 

AIXMH     XfNJYAAioiO     nA[.   .J   .   [ ]     AMBPOTe[N]     A<I>NCÜ, 

r)0    KAI    rÄfp    .  .JKATerie«[ ]cac    oy    katä   [köJcmon. 

TuoicAi  .  .  epenTHPiA[ Je[.  .Jahiun 

CYN     TeKeeCCI     'fiAOICIN[.   .]   .   [.]kH   .   .   .     NYM*H 

npöc   Te   eeo?   werÄAOio    kai    asanätoy    baciahoc 
[.  .  .]ci    noNi(i)MeNü)N    nAc[.  .  .  .je[.  ,  .Jcen    naeti^pun 
55    [.  .  .  .]y!  .[...]  .'  ej[ JHAee  .[..].    n 

Kol.  3  AYCMeN^AC     XPYCOAeKxfAC     .   .   .]aTO     nÄTPHC. 

e NANAPe[.  .  .]  .   eAeYe[ep  .  .  .j   hae   miaincdn 

T  .  .    Ae   xama!   T^nT[Hc]e   noci  .  a  .  nia   ahcato    AecwoTc, 

aTkIZEN     t'   AAÖXOYC     .   POA     KePAAAeÖ*PON'   eÖNTA 

6u    HMeAC   eTPercN    [■••].   zytön    aikiaic   aicxpaTc 
AipeT  neNTe    k^pata    nomIcmatoc   uc   xpycoaekthc, 


2,  47  cTton.  Hinter  e  Ansatz  wie  zu  «,  a  u.  a.  40  die  Spuren  passen  schlecht  zu 
eNYAA,  was  doch  gemeint  sein  muß.  Der  Strich  vor  52  wird  imr  aus  Versehen  einen  Vers 
zu  früh  gesetzt  sein,  also  weg  zu  denken.  Nach  52  ist  Absatz.  Über  dem  letzten  Worte 
von  53  steht  auch  ein  langgezogener  Stricli ;  am  ehesten  mag  auch  er  den  Absatz  bezeich- 
nen.            55  vor  dem  Apostroph  stand  t  oder  r. 

3,  56  das  Blatt  ist  unten  nicht  ganz  vollständig;  aber  es  fehlt  keine  Zeile.  56  xpyc  57  nan 
Ape  sehr  unsicher,  auch  naiape  möglich.  58  Anfang  tac  oder  thn  scheint  es  gewesen  zu 
sein.              60  Aic'XPAic  Zeichen  der  Silbenteilung? 


2,  47  Ende  AYCTAAeAC.  aitaaeac  ist  für  ägjrptische  Felder  wahrsclieinlicher  als 
IKMAAGAC.  48  eNiKHCAC  Scliubart,  was  mit  KAxeneiPNec  .jO  harmoniert;  wenn  das  * 
nur  nicht  sehr  unsiclier  wäre.  51  Anfang  tw  oi  schwerlich  richtig,  da  der  Ge- 
ehrte wohl  angeredet  werden  nnißte,  also  tö  coi.  Die  Zäsur  hat  der  Poet  nie  unter- 
las.sen ,  also  epenTHPi  wahrscheinlicii ,  eperiTHPr  a  nicht  unmöglich.  tö  coi  Aei  und 
am  Ende  noAHUN  Friedländei-.  54  noN(eliOMeNü)N  r=  noNOYMeNUN  vielleicht  falsche 
Bildung  nach  oiKeiw,  NeiKeico;  Friedländer  verweist  auf  Eludokia  auf  den  heiligen 
Cyprian  116  noNeioNTA.     eNNAeTHPUN  auch   möglich;   -gen    wird   sich  schwerlich  lügen. 

3,  57  ANAPecciN  6AeYe£Poic  liegt  nahe;  der  metrische  \'erstoß  würde  nicht 
hindern,  allein  ein  Satz  fügt  sich  nicht,  und  die  entscheidenden  Buchstaben  sind 
unsicher.  58  der  Vers  war  ohne  Zweifel  übeivoll,  durch  Schuld  des  ^"er- 
fa.ssers  oder  des  Schreibers ?  Ob  der  Frevler  T'r'nTHce  nociN ,  oder  ob  er  nöciN 
...  AHCATO  ASCMoTc  AiKizEN  t'axöxoy  [x]pöa  (mit  Tilgung  des  c)?  59  eönta 
muß  man  abteilen,  da  <t>PONeoNTA  ein  fehlerhaftes  Proparoxytonon  ergibt.  Aber  der 
Akkusativ  läßt  sieh  gar  nicht  unterbringen.  60  natürlich  eTPCYeN  [ae  Ynö]  zytön 
oder  Ynö  tö  oder  •r'nö  t6n,  oder  auch  hmciac  eTPereN  Ynö  ZYrÖN.  61  kepata  :  Ke- 
PÄTIA  Karat,  hier  eine  Münze. 
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Kill.  3     «2    ÄM*iAA*H    npoce[eH]Ke    nghn    eni    kütiki    moTpan, 
MH    XPYCÖN    nep    excoN    c<j>eTepiccATO    cTton    ömoicoc 

AÖPnOY     AGYOMeNüJN'     ANOMOJCÜN     EK     reNeXHPCJN 

65    6   npiN    feJuN  TÖ    [n]Äp[oc   rej    neNH[c]    nerAC   öabioc   axfei. 

a[aJaÖTp[|jON     Ka[t  ]    A[rPÖNj     eKTHlFc]AT[oJ     KGPAOC     AA|[tjPÖN. 
T[o]^Ne[K]A     TÖN     AeKAAYTON     AC    .   AHt[o]n     HAPApTtAI 

[....].  [.]hc   Äriee[i]nef.  .lHePYA[.  .]    aote   t'  äaau 

[e'if'c]eB[ijHC     AAYTOY     MEME^A  |  YwfeNjOI     TUN     NAeTHPCüN 
70     .  CXejAN     YMei^   .JaI   .   ITeON     KAEOC     HNOPGÄCON 

S-MeTerpjuN    nep   aho  .  .  ycec  .  .  .    AAenze   MSAÄepUN. 

üjc    rÄP    [x^An    KAe'  exoc   t[ic]    emön    chöpon    epxeTAi    a^nu 

AYCCeBGüJN     NGOC     ÄAAOC     eniTPOnOC     HAG     BOHeÖC 

BIktup    AYroYceÄA[i]c    [oJt'  yionöc   hag    re    Kypoc 

75     AYTOKACirNHTOC     TÄ[c     a]aUÄC     A*AIPHc[A]ceAI. 


3,  63  OMoiui ;   darin  ist  das  i  durch  Korrektui'  nachgetragen.  05  utei  Itazisnius  ttir 

ä«6H.  66  vor  EKT  noch  eine  Hasta.  67  auch  aakaay,  a6Kaau  schien  uns  zuweilen 

dazustehen.  68  t°  aaau  69  «e«e[A]Y«[eN]oi  Itazisnnis  für  «e«eAH«eNoi.  70  Anf.  audi 

.  Axer  scheint  möglich.         über  aun  großer  Strich  wie  '27.  71  n  so  unsicher,  daß  es  sogar 

A  sein  kann.  74  kypoc. 

3,  62  ebensogut  eHN  «oTpan;   die  Entsclieidung  hängt  davon  ab.  was  der  Kodex 
bedeutet.  63  nep  nAPAHAHFcoMATlKÖN.      .Wenn  er  kein   Geld  bekam,  so  nahm  er 

ebensogut  das  Getreide  der  Leute,  die  kein   Ksseii   für  sich   hatten.«  64  änömoioi 

werden  seine  Eltern  sein,  weil  ihr  Stand  zu  dem  des  jetzigen  .\ugustalis  gar  nicht 
paßt.  Daher  ist  AÖpnoY  AeYOMeNWN  -/.um  vorigen  gezogen .  obwohl  dei'  l'oet  das  En- 
jambement kaum  kennt.  \'ielleicht  darf  man  ihm  auch  hier  die  Stüm])(!rei  zutrauen, 
so  daß  er  gemeint  hätte,   änömoioi  eneiAht  oyae  tanafkaTa  eixoN.  67  diese  Partie 

wird  sich  wohl  noch  herstellen  lassen;  wir  sind  über  tastende  Versuche  an  einzelnen 
Wörtern  nicht  hinausgekommen.  Mit  tüyneka  wird  wolil  wie  82  die  Wendung  an 
Johannes  genommen,  also  i.st  er  mit  Änöeine  (oder  Anoeinexe)  und  aöte  gemeint.  Der 
Plural  in  der  Anrede  und  von  einer  hochgestellten  Person  ist  durciiaus  angemessen. 
»Verbietet,  daß  dieser  ....  und  gebt  es  einein  andern,  indem  ihr  auf  die  nie  unter- 
brochene Loyalität  der  Bewoluier  Rücksicht  nehmt."  tönas  Äkaayton  ÄC'f'AHTON 
nAPAP?YAi  iuANNHC  Äneeine  Schubarf.  Allein  Johannes  kann  schwerlich  genannt  ge- 
wesen sein,  und  was  ist  acy'ahton:'  68  Xaa' ä  Schubart;  wegen  de.s  Enjambe- 
ment bedenklich.  69  von  Schnbart  sicher  hergestellt.  7i1  fecxeT'  an  ymeIc 
Schubart,  was  zu  den  S|iuren  gut  stininit.  72  die  Erhallinig  der  hellenistischen 
As|)iration  in  kas  6Toc  licmerkensw  ert,  vgl.  umgekehrt  74.  S9.  74  yiojnöc  ganz 
nach  der  Aussprache  behandelt.  7.5  wie  man  aawac  hier  luid  86  akzentuieren 
soll,  kann  niemand  sagen,  denn  di'r  Poet  hat  zwar  das  homerische  Xa(OH  gemeint, 
dies  aher  mit  aawc  gleichgesetzt,  wie  es  auch  die  gemeine  Iliunererklärung  tat.  Kon- 
fiskation der  (^lärten  wird  nicht  eingetreten  sein,  sondern  die  der  ■■'retuien-,  d.  li.  des 
Getreides  darauf.     47  ist  es  aauh,   nicht  aawc. 
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Kdl.  S       TT,     MH     *ÖPON     eYCeB^H[c     BAc]lAHIAOC     Ö<t>Aü)     eKeiNOlC. 

ÖseA     TÖNa'   eAlAOY     K[AjKOreiTOcfl]N,     O^NEKA     KeTNTAl 

eN    0eeAA    th    aia  .  n  OAnpoc   moTpan    enicneTN. 
kaI    ny    KeN    AYTic    [e^joN    cnÖPON    oiöneNoi   k'  Äeepizem 
80    ücnep    [tö]    npÖTe[poN]    aycj    aykäbantac   äaIkuc, 
TO^Ne[KA    rJoYNÄzoM[A]i    [cje    nANAAKiMON   'Hpakaha 
nA[MAT'  XjnonTYeTN    BAeMYtoN    reNOYc.    htoi    BOHeÜN 
ni^MA[T'  ÄJnonTYeTN    Basmyon    t^ndyc,    uc    ken    ect>eYPü) 
ÄprYp[oN    eJKTiceiN,    bac[iJahion    on    «opon    otcco. 

85     Yh[*o]n     eNI     rPA«iAec[cl]     KAI     ÄCTY*eAIKTON     ÄNCOTHN, 
MHK[eTl]     AYCMeNGAC     |^t]Ac     AAuAc     Ä*AIPHCACeAI. 

xphc[th]c    rÄp    Me    a!(i)[ki]    kai    oyketi    «ainomai    hätph 

cnePMOBÖAUN    eniHPA   aiä   npoTeAe[i]AN    tön    xpycun. 

npöc   t'  eA   tgkna   «Iaa    rAYKePHN    «Acm    gkaots   aoyah. 

90    xAPMATi    NOCTHCAI    nÄ[A]i    HN    eni    hatpIaa    taTan. 

^      eYXCOAHN    ÄnePANT[oN    YJnep   ceo   hantot'  eNiYAi. 
2    


3,  76  ö»Aü)N  Schreibfehler.  77  tona',  damit  man  nicht  tön  a^  aiaoy  verstünde.  78  vor 
eN  etwas  Geschriebenes  getilgt.  Über  »eeAA  ein  langer  Strich,  den  Eigennamen  zu  bezeichnen; 
natürlicli  kann  das  auch  »eeAArH  sein.  SO  npone  Schreibfehler.         aa7kci)C.  82.  83  Änon- 

ty€Tn  für  nroieTN  Itazismus.  84  von  prvp  nm'  die  unter  die  Zeile  reichenden  Füße  erhalten; 

dennoch  ziemlich  sicher.  85  ACTY«*eAiKTON^Nü)reiN  Schi-eibfehier.  86  cacbai.  88  t"  xpy- 

ciiJN.  90  nA  .  iHC  Schreibfehler.  91  t' 

3.  76  GYceBeHC  wohl  nur  für  erceBeiHC  oder  bihc  verschrieben.  »Ich  möchte  nicht 
den  Tribut  meiner  Loyalität  gegen  den  Kaiser  (den  ich  loyal  für  den  Fiskus  zu  zahlen 
bereit  bin)  jenem  zu  zahlen  verpflichtet  sein."  77  össa  unverständlich,   "Schleu- 

nigst»? 78  so  unverständlich  die  zerstörte  Mitte  ist,   und  so  wenig  man  sieht, 

auf  wen  das  »sein  Geschick  erfüllen"  geht,  so  viel  scheint  klar,  daß  die  bösen  Nach- 
barn Tribut  erhalten,  weil  sie  eben  die  Provinz  bedrohen.  Dann  kann  «t^eeAA  niu' 
Ortsname  sein ,  wozu  auch  der  Strich  darüber  stimmt.  79  es  fehlt  das  \'erbum 

finitum  »und  vielleicht  könnten  sie  meine  Saat  in  der  Ei"wart\mg  mich  nicht  achten  zu 
dürfen«  ...  da  wird  wohl  ein  Vers  fehlen,  »wieder  überfallen« ;  auch  XeepizeiN  (a*pon- 
ticteTn  Hesych),  hatte  vielleicht  den  bösen  Augustalis  zinii  Subjekt.  8'2  die  Wieder- 

holung der  Worte  ist  ebenso  befremdend,  wie  das  htoi  und  der  Nominativ  BOHefiN. 
Sollte  nicht  htoi  bohgön  Erklärung  zu  ''Hpakaha  sein,  daim  zu  einem  Verse  ei'gänzt. 
so  daß  82  zu  tilgen  wäre!'  84  Infinitiv  Futuri  für  den  Aorist   »damit  ich   Geld 

finde  zur  Zahlung,  die  ich  als  Tribut  an  den  Kaiser  leisten  will«.  Vor  85  wird  wieder 
ein  Vers  iehlen ,  »dai-um,  .lohannes,  gib  uns  eine  sclu-iftliche  Entscheidung  und  einen 
uiuunstößlichen  Befehl«.  88  eninPA-  xApin    .hinsichtlicli  der  Bauern  mache  ich  gar 

nicht  mehr  den  Eindruck,  als  wäre  ich  ihr  \'aterland.  weil  sie  die  Steuern  zahlen 
müssen».  Ob  npo-reAeiA  eine  besondere  Art  der  Zahlung  meint,  müssen  die  Kenner 
der  justinianischen  Verwaltung  sagen.  89  Ägypten  redet  87 ;  sie  muß  die  Sklavin 
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Das  Gedicht,  ward  erst  gefunden,  als  das  aui'  die  Professoren 
von  Berytos  bereits  verständlich  geworden  A\ar.  Diese  Analogie  läßt 
seine  Form  sicher  erkennen.  Erst  eine  Vorrede  in  lamben  (die  Be- 
ziehung auf  den  gleichen  Stoff  verrät  sich  wenigstens  nocli  in  Hre- 
MÖNA  15),  dann  das  eigentliche  Gedicht  in  epischer  Form.  Diesem  ist 
noch  eine  Inhaltsangabe  in  drei  Hexametern  vorhergeschickt :  erst  hinter 
ihnen  steht  B  am  Rande.  Solche  Lihaltsangaben  stehen  vor  den  Nomios- 
büchern.  Lesbar  ist  nur  nocli  neNiHN  Anoceiem:  also  mag  etwas  ge- 
standen haben  wie  »Von  ihren  Bauern  die  Ai-mut  zu  vertreiben , ^ bittet 
Ägypten  den  HreMcbN  Johannes«.  Dann  setzt  der  Panegyrikus  mit  An- 
rufung der  Muse  ein:  christlich  soll  das  dadurch  werden,  daß  die 
e-t^eniAi  eeoppHxoi  sind.  Der  neue  HrewtoN  ist  Johannes,  der  Sohn  des 
Sarapammon  und  der  Dike,  offenbar  ägyptischer  Herkunft.  Wie  sein 
Vater  liat  er  die  Winke  des  Kaisers  gelernt,  von  dem  er  die  Be- 
stallung mitbringt;  nahe  dem  kaiserlichen  Olymp  liat  sein  Name  ge- 
glänzt: offenbar  ist  er  am  Hofe  groß  geworden.  Sein  Verwalttmgs- 
talent  hat  er  in  einer  anderen  Provinz  bewährt;  die  Rechtgläubigkeit 
wird  ilmi  attestiert.  Nun  \\ird  hyperbolisch  gCoSchildert,  was  sein 
Erseheinen  fiii-  Erfolge  erzielt  hat;  reiche  Nilschwelle,  gute  Weinernte; 
die  Lanze  des  Ai-es  hat  plötzlich  niclit  mehr  zu  treffen  vermocht:  in 
diesem  Zusammenhange  ist  das  Allgemeine  wahrscheinlicher  als  ilie 
Erzählung  einer  einzelnen  Großtat.  Deswegen  wü'd  ihm  als  ihrem 
TPOoeYC  der  Dank  der  Städte  zuteil  werden  samt  seinen  Kindern  und 
seiner  Gattin,  oder  dankt  ihm  jeder  Einwohner  mit  Weib  und  Kind. 
Hier  wird  ein  Abschnitt  notiert:  die  Bitte  folgt,  die  in  der  Inhalts- 
angabe bereits  bezeiclmet  war.  »Um  Gottes  und  des  Kaisers  willen 
erlöse  uns  vor  einem  tTl)eltäter,  der  dem  Vaterlaiide  die  Exektitoren 
auf  den  Hals  schickte.«  So  muß  es  ungefälir  gcAvesen  sein.  Dann 
eine  bewegliche  Schilderung  der  Übergrille  jenes  BöscAvichtes ,  die 
darauf  hinauslaufen,  daß  er  fünf  kepätia  nahm,  als  wäre  er  selbst  Steuer- 


sein, der  Johannes  den  Bescheid  (Xnö<t>ACic)  gibt,  dessen  Erfolg  ist,  daß  jemand  ver- 
einigt in  sein  Vaterland  zunickkehlt,  mn  unaufhörlich  für  Johannes  zu  beten  (.so  sind 
die  lufitiitive  godaciit,  Aeinei  tö  wcre).  Da  die  AirvnToc  selbst  in  ihr  Vaterland  nicht 
zurückkehren  kann,  so  werden  es  die  xeKNA  tun,  für  die  sich  Freude  und  (iebete 
auch  besser  schicken.  Also  npöc  -  tekna  oäcin  AÖre  AO-t-AHi  »gib  deiner  Sklavin  Be- 
scheid an  ihre  Kinder«.  Damit  ist  gesagt,  daß  xeATeKNA  nicht  rek.  sondern  t' feA 
ist;  so  wohl  eher  als  re  a  verstanden  (im  Grunde  einerlei),  denn  der  Spii-itus  ist 
hier  so  tot  wie  74. 
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(■inncliiiicr.  und  über  don  Kodex  (docli  wolil  das  Steuergesetz)  liinaiis 
eine  lUMie  Steuci'  ((n\cv  t-iiicn  Anteil  für  sieh),  wo  kein  Geld  wai'.  in 
Naturalien.  Dagegen  soll  Johannes  ein.sehreiten :  wie,  ist  noeli  unldnr, 
elienso  der  Ohergang'  zu  der  ergötzliehen  Schilderung  » Alljälu'lieh 
konnnt.  wie  <nne  Gans,  auC  mein  Saatfeld  (die  Gans  ist  eelit  ägyp- 
tiscli)  ein  neuer  eniTPonoc  und  sein  Gehilfe,  der  Augustalis  Victor 
samt  seinem  Enkel  und  sein  Bruder  Kyros,  die  Ernte  zu  nelnuen. 
Denen  mag  ich  das  Geld  nicht  geben,  das  ich  so  gern  dem  Fiskus 
zahle.  Er  gab  es  gleich  au  die  bösen  Naeldaarn,  die  Blemyer,  denn 
die  sitzen  sn  Oasaath.  Sie  av erden  wohl  wieder,  wie  schon  zwei  Jahre, 
einen  Einfall  machen  wollen  (dies  wohl  eher  genu^int,  als  der  Besuch 
von  Victor  und  Geno.ssen).  Die  ver.scheuche;  gib  einen  Erlaß,  daß 
man  uns  die  Ernte  nicht  wegnehmen  darf. «  Eine  l)ewegliche  Anrede 
macht  den  .Schluß. 

Dies  der  Aufbau;  der  Gedankengang  erregt  im  allgemeinen  keine 
Bedenken:  daß  die  Personifikation  Ägyptens  erst  spät  hervortritt. 
(hirC  nicht  befremden;  sie  wird  in  dem  Verlorenen  vorbereitet  gewesen 
sein.  Die  Gefahr  der  Blemyer,  die  mit  Tributzahlungen  ungenügend 
abgefvmden  sind  und  offenbar  schon  im  Lande  Fuß  gefaßt  haben ,  ver- 
wimdert  nicht  —  freilich  möchte  man  wissen,  was  gn  OeeAArn  be- 
deutet. Die  persönliclien  Vergewaltigungen  und  GelderiJressmigen 
durch  die  xPYcoAeKTAi  und  durch  den  Augustalis  selbst  sind  auch  ver- 
ständlich —  freilich  müssen  die  fünf  KepÄxiA  erst  noch  aulgeklärt  werden. 
Aber  wie  kann  jedes  Jahr  ein  neuer  enixponoc  und  ein  neuer  sohgüc 
kommen  (sind  das  feste  Amtsnamen':')  und  dann  doch  in  Apposition 
dazu  treten  »der  Augustalis  Victor  und  seine  Verwandten«?  Der 
Text  ist  ganz  klar;  das  Rätsel  bleibt  zu  lösen.  Und  dann  bleiben 
die  Personen  zu  bestimmen;  dazu  ist  wirkliche  Vertrautheit  mit  dem 
letzten  Jnlirliuiidert  der  nrie<'liischen  Herrschaft  über  Ägypten  not- 
wendig. Gleichwohl  darf  sich  vielleicht  eine  Vermutung  vorwagen. 
Die  Beschwerde  richtet  sicdi  gegen  den  Augustalis,  den  höchsten  Be- 
amten: an  wen  kann  sie  gerichtet  sein?  Johannes  kommt  als  neoc 
HrewuN;  zunächst  denkt  man  eben  als  Statthalter,  aber  das  diddet  der 
Augustalis  Victor  nicht.  Johannes  muß  also  mehr  sein.  Vorge- 
setzter des  Augustalis  ist  doch  wold  nur  der  Praefectus  praetorio 
Orientis.  Wenn  der,  vielleicht  mit  besonderem  Auftrage  des  Kaisers, 
die   ihm   unterstellte  Provinz  besuchte,   so  stellte  sich  das  als  Revision 
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der  Verwaltung  dar  und  .s>al)  den  Provinzialen  Gelegenheit,  sich  ein- 
mal über  den  sonst  allmächtigen  Stattlialter  zu  beseliweren;  die  Be- 
schränkung seiner  Allmacht  durch  den  Patriarchen  spielt  hier  nicht 
herein.  Nun  wird  dem  Johannes  naehgerühint.  daß  er  dem  kaiser- 
lichen Hofe  ganz  nahe  stand,  und  V.  32  nennt  ihn  iKSAföN]  e  .  .  .  xo[n  Äj 
naktcon:  da  muß  sein  Amt  technisch  oder  lunschreibend  gestanden 
haben,  in  dem  er  dem  Kaiser  ähnlich,  d.  h.  ebenso  ausgezeichnet  war, 
ein  Lob,  das  nur  einem  sehr  hohen  Auite  gelten  kann.  eiAPxoN  fällt 
zuerst  ein,  weil  es  den  Vers  füllt,  aber  techniscli  paßt  es  nicht,  und 
weil  das  Wort  damals  technisch  verwandt  ward,  kann  es  niclit  wohl 
allgemein  für  den  Beamten  gesagt  sein.  Also  enAPxoN,  d.  li.  eben  prae- 
fectus  praetorio.  Der  metrische  Fehler  ist  ohne  Belang;  36  stellt  der- 
selbe. Und  nun  liaben  wir  Justinians  Ediltt  an  den  praefectus  prae- 
torio Orientis  Johannes,  das  die  Verhältnisse  Ägyptens  im  ganzen  neu- 
ordnet (EdilvtXIII  in  SchöII-Krolls  Ausgabe  der  Novellen  S.  780).  Ist 
es  eine  täuschende  Vermutung,  daß  damit  der  Johannes  unseres  Ge- 
didites  gefunden  ist?  Kroll  setzt  das  Edikt  auf  das  Jahr  538/39:  damit 
wäre   dann  auch   das  Gedicht  datiert. 

Der  Versbau  hat  die  Neuerungen ,  die  wir  nach  Nonnos  nennen, 
zur  Voraussetzung;  der  Poet  kann  nur  nicht  immer  wie  er  möchte. 
Ob  er  für  die  übervollen  oder  zu  kurzen  Verse  verantwortlich  ist, 
die  dagestanden  zu  haben  scheinen  (58.  78),  möchte  man  bezweifeln. 
Die  Zäsuren  sind  im  ganzen  die  nonnischen,  ebenso  die  Daktylen- 
fülle; zwei  Spondeen  hintereinander  hat  nur  der  Zwang  unvermeid- 
licher Namen  74  erzeugt;  sonst  pflegt  nur  einer  im  Verse  vorzukonunon. 
Der  Akzent  ruht  überwiegend  auf  der  vorletzten,  daneben  auf  der 
letzten;  nur  der  cnoNAeiÄzuN  äoaiphcacgai  (75.  86)  maclit  eine  Ausnahme, 
und  seine  Zulassvmg  ist  selbst  ein  Archaismus  (auch  82).  Von  den 
lamben  siiul  die  meisten  kenntlichen  auf  der  vorletzten  betont,  und 
dadurcli  erklären  sich  die  Verstöße  gegen  die  alte  Quantität  NeiAOY 
und  HrewÖNA  (6.  1.')),  aber  AecnoTÖN,  npocxATÜN,  co«ön  (2.  3.  13)  sind  dt  ich 
unverkennbare  Oxytona.  Daß  die  Sprache  längst  die  betonten  Kürzen 
gelängt  hatte,  lehren  z.  B.  Aikhc  30,  euAPxoN  32.  aaikcüc  80.  Umge- 
kehrt wird  oft  eine  unbetonte  Länge  verkürzt;  als  Beispiel  genüge 
der  Versschluß  88  aiä  npox^AeiAN  tun  xpycüjn.  Der  Verfasser  hatte  oline 
Zweifel  die  Bildung,  die  damals  auf  dem  i>ande  zu  haben  war;  das 
zeigt  schon   die  Orthographie,    die    gar  nicht   übermäßig  viele   Fehler 
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mncht;  ilir  entspricht  aueh  die  Sprafhe,  aus  der  gerade  Volkstüm- 
liches gar  nicht  zu  holen  ist.  Aber  die  toten  Quantitäten  beherrschte 
er  nicht,  und  so  erscheint  als  unfreiwilliger  Fehler,  was  im  Grunde 
nur  dem  lebendigen  Klange  entsprach.  Seinen  Homer  hat  der  Mann 
selbstverständlich  in  der  Schule  gelesen,  daneben  die  damals  moderne 
Poesie,  deren  Technik  er  nachahmt;  daß  Claudians  Gigantomachie  ihm 
bekannt  war,  ist  bereits  erkannt:  Kenner  dieser  späten  Produktionen 
werden  Avohl  noch  anderes  finden.  Überhaupt  war  es  eine  harte  Pflicht, 
ein  Gedicht  zu  erläutern,  dessen  Text  nicht  nur  oft  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit zerrissen  ist,  dessen  Schreiber  vielleicht  stärker  gesündigt  hat, 
als  der  erste  Herau.sgeber  annehmen  mochte,  dessen  Verfasser  in  Sprache 
und  Versbau  tote  Formen  unvollkommen  anzuwenden  versucht,  aber 
ein  ganz  aktuelles  Thema  behandelt,  also  Verhältnisse  und  Personen, 
die  diesseits  des  Jahrtausends  liegen,  in  dem  die  hellenische  Philo- 
logie Bescheid  Avissen  soll.  Aber  Pflicht  war  es,  nicht  bloß  eine  nackte 
Abschrift  zu  liefern  und  das  eigene  Unvermögen  in  Schweigen  zu 
verbergen.  Denn  das  Gedicht  hat  Inhalt,  es  ist  mehr  wert  als  ein 
verständliches  Elaborat  der  Imitation.  Daher  hat  dieser  Versuch  der 
Erklärung  seinen  Dienst  getan,  wenn  er  einen  Kenner  reizt,  seine 
Irrtümer  zu  berichtigen  und  das  Wahre  an  den  Tag  zu  bringen. 
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■■e  A^NH  H  2,  Sä.  42.  51.    3,3.15. 
22.  53 


■"SAEtHNUP    H3,  12 

'"Saikcüniaec  a'J'aaI  Eel  15 

■■ß  AAHCnd  NTO  Y    E  97 

^^  AHETO    H  2,  48.  ^AnÖMENOI 

H8,  47 
e  «  n  A  A I N  Th  1 3 
^«nEAÄTElPA    Eu  2,   u 

ÄMnecsTN  E  i  26 

EMHNO YN    E  i  23 

i  N  A  -r  A  I  0  N    Eu  1,11 

EN  AOei    H  2,  46.    D  70 

e  N  £  K  A    H  2,  5  1 

—   eYnEKA   H  2,  4.  23.    3,  38 

ENeA  Eu  2,  7.  Bl  18 

^N9EN    H  3,   1  10 

^nIyai  (eiheTn)  Joh  91 

^NNAETHPCÜN?   (EN   NAET.  ?)    Joh 

54 
^NTPOnAAlzÖMENOC    Th  40 
■'s  N  YA  A  10  10    Joh.  49 
SlA  rOPE~^CüJ    D  55 
EIOX'     APICTOI      H    2,    34.  Ei. 

nÄNTWN    D83 
6H0X0  N    H  3,  50.    4,  8 
4äi    Eu  2,  12.       t'   Sa    Joh  89. 

Wn    E  73 
^n  AI  N  ETEO  N    E  i   16 

^nniceÄNETO  H3,  8  2 

^n  A  ATEIN    II  3,  B7 

^nA«  H  c  ATO  Des 

inANTEAA-    Bl   54 

EnA  pxoN?  Joh  32 
^n^pxecBAi  D  35 

^ni^N    D  84 
^ni^AMENON    BI9 

^niHPAPE  Eu2,  14 

■■£  ni  A  AYPON    H  3,  6 
^niECcAMENOC    Hli.  9  7 

^ni  H  PA  Joh  88 
Änee-^CATo  Joh  4 3 
^n 1 6 NToc  H  3,  99 
^niKHN  Eel  16 
insnAATArHCE  D72 

^nEPPÜONTO    Bl   13 

^n^TACcE?  D44 
inrjipueTO  H  3,  84 
^niTPonoc  Joh  7 3 
ÄnixeoNidjN   H  3,  52.      -  ioici 

Bl   7  2 
^n^XPAEN    Bl67 

^nonjE-rc  -  D  S9 

iuH    E  i  2  4 


Berliner  Kl.assikcrtcxtc,  Hell  5. 
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IBO 


T.  WORTVERZEICHNIS 


e  p  A  z  e  H  3,  8  7 

rtpr^CANTo  Ei  20 

e'proN  112,20.  Das.    -rA  H  2, 

11.  3,  5.  5  8.  D  "4 
NYKTÖC    ^PieÖN    D:i(i 
^PIKAAYTOICI    ESI 

^i  epiAoc  H3,  58 
^piceeN^oc  H3,  85 
e'pKeA  Bl  R4 

■■£  p  m  1 6  N  H  N  (Stadt)  H  3,  9 
^6  p M I  ö  N  H  N  (Heroine)  H  3,  5 b 
"£  pnoN  E  53 
"epcHi  Eu  2,  4 
^pveAiNero  Bl  35 
^PYCcei  E47 
e  p  X  er  -  H  3,  1 1 4 
e  pu  fli  H  3,  84 
ecANTA  Hl,  10 
eceoNTec  Bl  js 
iccrninai:  Bl  48 

STl    H  3,  42.  51 

ereV  H  3,  92.    kab'  etoc  Joh  72 
er  (i)C  10  N   D  55 
e ?  nir A  Ep  2,  2 
Xn'  E-i'Boi  H  c  H  3,  12 
eyrAÜccoio  E  41 
eYHreNeuN  E90 

e<TN  (1)  «OCY  N  HC    Ei    17 

e  •(•  A  0  i  i  A  c  Joh  i  1 8 
6  *  e  n  I  /^  u  N  Joii  2  7 
e^HAATOc  Eu  1,10 
^YnAeKTOic  Bl  7« 

SYPPeiTAO    E   (il 
^YPPÖOY   E  72 

e  +  PYcefli  E  1,  12 
e^-ceBEHc  Joh  7 6 

^YCKOnA    Th  40 

6'fTPA»e-  D  3 

e<-»HMiAC    Ei   14 

e  +  oi^Moi  c  Th  24 

e'i'tPAAeecci  E  71; 

e  ■(•  X  (1)  A 1^  N  Joh  0 1 

e  +  üjAeNOY  H  3,  43 

^♦^zero  D  68 

exoN   H  3,  6.       ecxEN   H  3,  55. 

eXUCIN     H3,    65.         IxOYCAN     H 
2,  6.        ^XOYCAC    H  2,   12 

ZA8^H    E   88 

Ze-rc  H  3,  59.  68 

—  Aiöc  H  3,  77.  88.     Zhnöc  H 

3,24 


z YrÖN  Joh  (iü 

nA?Aec  zojrpAtojN  E  i  20 

z  u  6  c  Eu  1,13 

SnoY  —  HnoY  Eu  1,  8 

ri  BAI  H  N    H  3,   103 

HrewÖNAjoh  15.2» 
hri^T0pecBl4  4.     -topaEioo 
ri  a4   KAI   D  52 
H  A^OJC  E  i  9 
rt  AH   H  3,  60 

fiee'    exoüciN   H3,  «5.      fieeA 
(mores)  E  75 

HM  ATI    n^CCCÜI    Bl  6  2 
rt  M^N    Bl  4  0 

H  Mieeu  N  H  3,  62 

rtN opeAu N  Joh  70 

H  n  I A  H  8,  1 1 5 

'"HpakaHoc  H  1,2.      -HA  Joh 

81 
H  P  (i  Cü  N    H   I ,   I  1 .    2,1».    3,8  1 

ri-t-KonoN  H  1,17.      -010  H2, 

32.  42.  51.    3.  3.  15 
HTOP    E  73 

rt  Yc  H  2,  3« 

HXH    Bl   32 
Axü)   Bl  37 

eÄAAMON  H3.  102 
eÄAAcCA  H  3,  89 

SAAnOM^NUN    Th   23 

eÄM A  E  68 

e  A  YMATÄ     H    3,  5 

eeAxpoY  Eis 
HeeAe  H  8,  2.  14 
eeMeiAiA  E  50 

A    KAI     6  6«  IC    EjJ   2,  8 

eenicT-  Eel  11 
6e«iCT0KAHA  Th  12 
eeoppHTüjN  Joh  2 7 
eePMÄCTPAic  Eu  1 , 8 
eecKEAA  H3,  58 
eecMOYC  E  75 

eecneciH  Th  15.     -  cion  E  55 
eeoi  H  8,  57.        eeuN  II  3,  83. 
eeeeN  Bl  59 
9  ^Ti N  E  99 

9l^BH    Th  9.  13.  19 

^BHI^CANTO    Eu   1,15 
eHHCATO    Ep  2,  8 

eflAYC  BI76.     eHAeiA  II  3,  1 1 1 
TeennAciN  Bl  64 


ieHPHTHPülN     Bl    31 

enpocYNÄuN  Bis 
;eiXc(j)N  Eel  10 
jleeNTo  H  3,  57.      ^eHKATo  Eu 

2,15 
eO  (iKO  I  C    E  92 

e  p  £  n  T  fl  p  I  Joh  5 1 

9p hIkio c  E  87.  95 

eY«(3i   3,  14.     6ym(5n   H  3,  57. 

KATÄ   9YM6n     H  2,  24.       ÖN    KAtA 

eYMÖN  H  8,  2.  eYrtöc  XNfiKeN 
H  2,  4  7.     eYMÖc  An^nTH  Bl  12 

eYP^TPOY    D    70 
f  AA  Ae  N    E   42 

iA«B(i)N  Eisi 
I  Ace  AI  H  3,  1 18 

"'JAOMeNfioC    113,  16 

S  K  e  Th  4 1 

^  K  a'  ■'I  e  A  k  h  c  H  2,  2 1 

16PH  H2,  21.        lepHN  Eu  2,  5. 

ipA  H  3,  103 
I  K  Anco  H  3,  23.  D  22.  62.     tKero 

Eu  1,  12.        Ykonto  H  1  i,  9 

Ykhtai  D  84 
■"l  A I  A  A  0  c  Ep  3,  9 
imeipü)  N  H  2,  32 
Yna  D  15 
"'Inaxicönhc  D  56 

KATA    (nIon    Bl    10 

InnÖAAnoN  H  I,  15.     KActopi 

e'  innoAA«uii  H  2,  27.  31 
fc  H2,2i 

TcA    D  52 
tcXANÖUCI    Bl63 
■■UlA  AHC    D  37 
■'[»IKAOIO     H2,  35 
i*  I  A    M  fi  AA    H   .3,   10 

"Uioc  D  79 
1 X  e  ■f  e  c  Bl  14 

'l  (1)  A  N  N  H  N    Joh    3  2 

KAI  (an  zweiter  Stelle)  Eu  1,  7. 

Joh  34.  Ka!  TE  D  24.  KAI  KEN 
D  2.  80.  KAi  NY  KEN  Joll  79. 
KAI     NY     KE    AH    H   2,   1  3 

K  A  I  0  «  £  N  0  Y    Ep   1     Kol  3,  5 

KA  N  ÜN    D   2 1 

KAKoreiToci  Joh  77 

KAAAIC»YPON    H3,  56 
KAaA    H  2,  46.    8,  87 
KAMOYCHC    E  45 


DER  NEUEN  GEDICHTE 


U\ 


KAnpoi  BI  30 

kX  P  H    D  68 

kAphna  H  16,  fi 
KAPnöc    H  3,  87.  ao.      KApnÖN 
Xoiific  Joh  2  8 

^K^KACTO    H  3,  11 
KACirNI^TUl    H2,  15 
KACTUP   H  2,  13.  27.  31. 

—    KXcTOPi    e°  innoAX«ü)i    H  2, 

27.  31 

KAT^KHe    Bl    58 
K  A  T  e  A  Y    Bl   1 '.) 

KATA9NHTÜN    ÄNePcinülN    H3, 
(!6.  74.  79 

KATAAeineTAiH3,  101.    kAa- 
AineN  D  28 

KAT^MAPnxe    Bl  58 

KÄnnece  D  64.  Eu  2,  3 
KAT^ppeeN  Bl 5 
KATÖnicesN  BI73 

«HT^PA    KSANHN    Hü, 11 

keTtai   HB,  97.  105 

KeiMH  AI  A    H  2,  44 
K6AAIn6n    H  3,  20.    D  42 

^K^Aevce  H3,  41 
KepAC-  Th  2 

EKEPCe?   H  3,  68 

K^PATA  (kepAtia)  Joh  8  1 

KePAAAeÖ*PONA    Joh  5  9 
in    KSYeMÖNI    H  3,  9  2 

K6?ee  H2,  46 

KetAAÄC    Ho,  80 
K  H  A  e  T  A  1    Th   10 

kAaa  H  3,  100 

KHP-    H  3,  140 
KflPA   H3,  83 
KHPÖN    E  i    24 
KflPYI   E  62 
K  i  C  T  H  N    Eu  2,  5 

K  i  X  e  H  3, 5  3 

kIonti    D  44.      kIoycai    H  16, 

10 
KA^OC     H  2,  39.        KA^A    H  3,  23 
KAIciAC    Bl  57 
KAON^ONTO    Bl  17 
Ka-TME  NO  N    H  1,   18 
KN^»AC    Bl  52 
KN  HmO'f  C    H  8,  95 
KNYZHeMÖl    D  40 
KNcicCONTAC    D34 
KOIMHCe    E   80 

KoiPANiKÖc  (kaiserlicli)  Joli  3« 


KoiPANocH4,  15.   (Kaiser)  Th 

10 

^KÖMizeHS,  50 
KonröneN A i  E  96 
KöpiNeoN  H3,  8 
katA  köcmon  H16,  15 

KOYPHC   H  2,  4.  23.    8,38.43 

Kcf PHCI    H  1,  13 

KOYPoi  ÄxaiSn  H3,  7 

kpaaAüin   Bll 

KPAT6Pdc   H  2,  13.  50.    Bl  6 

katA  kpAtocH2,  14 
^K   Kphthc  H3,  16 

KPHTHPA    KePACC-    Th  2 

KPYeP  H  N    D  32 

^KTHTO    H2,  4  5 

KTHNECCl     H  2,  49.        KTHNEI     H 

2,2  5 
KTH  Cl  N    D  39 
KTHTflPAC    Joll  4  2 

eKTYne  BI34 

K  Y  A  N  ü)  I    Eu  1,7 

KYANÖniC    H2,  8 

KYA  I  6(l)NTe  C    E   92 

KYKAON    E  40 

^KYA-D40.     KYAINAOM^NOY  Bl  4 

KY«A     H  3,  20 

<■? np  I  N  Ep  2,  6 

K  9  p  0  c  Joh  7  4 

K-?Nec    D  37.    Bl  83.      kynSn 

D  4.      KYCIN    58 

Kiie A  D  30 

KUKYSCKeN    E  99 
KUMIKÖN    Ei  31 
K(i)  N  CTANTI  N  I  A  AOC    Esi 
^  n  I    K  (i  T  I  K  I    Joh  6  2 

Aa^PTAO    H  2,  22 
A  A  I  H  Ö  N    Eu  2,  0 
AAKeAAlMONAAe    H  2,2  6.37 
AABOYCA    H2,  30 
AAAOYCANEi23 

AAMneriAHN  Bl  7 
A  A  «no-?poi  c  I  D  13 

AA  ci  H  I    Eu  1,  S 
A^BHTAC    H2,  45 

Aeinon^NUN    Bl  oo.     Ai'nuMAi 

D  46 

AEYKorep-  D42 

A  ^  U  N    Bl   6  1 
A  I  B  Y  H  N    Dil 
AI  PY  P  IH     BI    80 


AieoN    Eu2,  13.      AI90-   D  29 

AI  AA  I  ero  E  85 

AINtiJN    eHPHTHPUN      Bl     31 

^AinHNATO    Eu  2,  g 
AinAPHN    nÖAIN    H2,   4 

AI  tAc  Th  1 1 

AIXMÜ  N  TO    Eu    1,  6 

AoiceioN  Blss 
AoTceoc  Eu  1,  13 

AOXIHI  C  I    Eu  2,   1  I 

Ay    Toc  E  el  3 
AYe  P(i)  I  Rl  35 
aykAbantac  Joh  8  0 
AYnHc6«6ceA  E  i  4 

A-f-XNOY    Eu  2,  3 

AÖnoc  Hl, 22 

«AeHTÖN    Ei    18 
«  A  K  P  2  I    H  3,  1  1 
«Aa(a)    H2,  17.    3,2.  14 
MAPMAPYTAI    Eu    1,  9 

«ApNAceAi    H   1,  1.      -Am6noc 

H  1,  13 
«aptypIhn  Eu  2,  15 

MAcHTA    H3,  7 

^ni  «ACTÜi  H3,70 

H^TA    H  2,  39.     «erAAA    113,85. 

MerA-  H  3,  2  4 
^N  «erApoiciN  113,5  6 

M^TAPA    H3,  8 

«exAcnoi  Eu2,  12 

«eiAiiATO  E  el  7 

meAAiNHi   113,19.    -nAun   II.'!, 

7  2 
M^AANOC    D   21 
«6A6AAiNU)N?    Th   8 

M  ^  A  H  T  0  c  (Genitiv)  E  0 1 
Meai  roYNi  AI  Eu  1,  8 

M  6  A I H  C    Th   8 

«^AASI  113,75.     e«€AA€H3,  78 

«EA^eCC I N    D  33 

«^Aoc  (Lied)  Bl  37 

n6«eAH«^Noi  Joh  69 

m  ^  N  —  A  ^  H  2,  23.    nin  =^  n^N 

o?N  D  7.  18 
MeN^AAOC     II    2,    15.   24.    3.    I. 

48.  51.  55 
M^NOC    11  3,  »0 

nepönu N  II  3,  60 
katA  rt^ccoN  Bl  30 
nerA    (mit  Akkusativ)    II  3,   1. 
«^ta  II  3,  45 

9* 
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i.  wortvp:rzeiciinis 


«erArreAON   113,  is 
«ETANelceTAl   Bl  62 

MST^npeneN  BI  40 

nrt  AETAI    H3,  7fi.     -T0H3,  58. 

Eu  2,  7.      -OM^NOIO    H  3,  8  5 
«HAEA    H   2,  22 
H  H  K  U  N    D   3 
MffAA     II   3,  10.        «HAOICIN    D   5 

MHN  (adversativ)  Eu  1,  12 
MHXAP   D  63 
m  1 A  I N 10  N  Joh  5  7 
«eTiAi   H  3,  59.     «iiAC  D  13. 
«eixefii  II  3,  63.    «icrero  Bl  1 1 
Ml  AeiH  c  Eu  1,  14 
MIN  D  24.  .so ,  aus  NiN  korrigiert 

2  7 

niNYeecKe  H3,  90 
MiNujoc  H  3,  17 
(^)«NATO    H  2,  15.  21.  43.   3,  1. 
5.  14.  16.    ^«nCntO  H  2,  17.  34 

«NHcreycDN  H3,  53 

M  N  H  CTH  P  A    H  3,   18.       -PAC     II   3, 

40.      -PUN    H  3,  2 
N^  H  N   MoTp  AN    Joh   62.       WOT- 

PAN  SnicneTN  Joh  78 
MONoeiA^oc  Joh  4 1 
«  0  9  N  0  c  Eu  2,  1  5 

MOYCAI    E   98 

MreoN  H  2,  33.      nveoic  E  el  7 

^MY  P ATO    E   82 

Myp«ia6nuin  E  100 

MYCTIAEC    Eel    14 


NAeTfipocE54.    -TfiiciThi7. 

-THPUN    Joh  69.  54? 
NAieTAliCAC    H3,  9 
C  ^  N    N  H  I    II  8,  1  9 

NeiÄziD  N:'  Joh  3s 

N  eTAoc  Th  1 1.  Joh  6  (i).  3i.  43 

NeiAÜiHc  Bin 

N^neciN  H3,  44 

N eoBH Aeo c  E  81 

N  eOKT 1«^  N  HC    E  53 
N^OYC    D   34.        N^UN    E    89 
N  €  Y  «  A  T  A    Joh   3  3 

NeoeAHrep^TAO  113,77 

N  ^»0  C    Bl  23 

NHAeÖeYMON    E    7  9 
NHn^KTCDN    D  30 

Nhphiaa  E  99 
nRcon  113,7 


NIKHCei  112,25.  NIKHCeN  113, 
48.  52 

N  I  N  Eu  2,  10  (vgl.  min) 

NOHMONOC    Joh    30 

NOweYEiN   (n^m6in)  Joh  35 

NO«  IH  I    BI  61 

N  6c»  I  N    II  3,  138.      Th  7 

NOCTi^cAc  113,54.    -rßCAi  Joh 

80 
N  0  YCUl  N    H  3,  120 
NY  H  2,  13.   Joh  7  9 
NCülT^PHC    Eu2,  9 
katA    NÜTA    H3,98 

lANeOKÖMHC    H    1,5 

ianoöc   Eu  1,  2.      IAN6ÖC  Me- 

N^AAOC     2,    2  4.     3,    1 

TOY  re  H3,  101.  Änö  tcTo  (in 
Folge  davon)  11  3,89.  kai  ro'fc 
H  2,  17.  TO  kaI  TE  D  24.  tA  >  ? 
II  2,  4  6 

ÖbpimutAtgy  Joh  3  1 

^0  AlTH  C    H    16,    7.    13 

6  A  0  I  n  6  p  0  1  Eu  2,  6 

^0  AYCcei  AC  Ep  3,  7 

^0  AYCcfloc  ..  1c  H  2,21.  ^Oay- 

cfioc  E  64 
OibaaIaad  H2,38 
HiAee  H  2,  24.     eiAüc  H  2,  22. 

eiAYiAc  H  2,  1 1 

o1'kA  AG    II  3,  54 

■'0 iK AeiA  Ao  H  2,  10 

OlNH  I     H    1,   14 
oIa    H  3,  8  4 

o1'h  H  3,  101 

Ol  ü  N    D   I.  30 

öiCTeYecKE  Th  4  2.  4  3 
öiccÄ«eNoc  D  41 

6  KXOI  H    Eu  2,  13 

0AeKeNBl6.    ÖAEceAi  H  3,  6  1. 

ÖAUAEN    D   63 
^0  AYMniÄAEC    E   98 

^OAYnnoY  Joh  36.  Th  7 

"'0«HPOC    E  62.   Ep  3,  2 
ÖMIAOC    BI  76 
6  «  oi  101    E  66 

6mNY«eNAi  H3,  41 
&  «  0  ♦  p  0  c  Y  N  H  E  el  12 
ö  Nei  AP  D  67 
6  i  Y  6  e  N  T 1  H  2,  3 
61^ A?  Joh  77 


önÄzuN  Joh  4  4 

6  n  Ä  0  N I  Th  B 

önieeN  Eu  1,  5.    bnicee  Eu  2,  1 

önicctü  BI33 

b  n  n  6  c  A  H  3,  7  5 

önÖTe  H  1,  11.    ÖnnÖT6lll,2i 

b'nuc  nfi  Dsi 

opöNTA    H  3,  6  3.      iaeTn   (vgl. 

(5*eAAM.).  lAliN  II  2,  33.  IaU 
D  78.  1aCi)«AI  D  70.  lAOlrtEeA 
D  63 

ÖPKIA   H  3,  40 

b'PKO  N    Th  46 

0  P  «  H  e  H  N  A  1    H   3,  4  5 

ÖPMHN    Ho,  82 

5  p  T  0  BI  2  9 

öp6n  D  18.     öpoTo  D  42 

Ö  p  0  N  E  i  8 

kat' öpoc  H  3,  93.    OYPEci  H  3, 

9  1.      kat'  ÖP^C»I   Bl  31 
öpxamoc    th  9.      opxamoc    än- 

apSn  H  3,  12 
b'ccoN  Eu  2,  6 
OTE  (mit  Optatix)  Eu  1,9.  öte  te 

H  3,91 

OTI    H  2,24 
OTPYNU  N    Th    13 

0 'rnoTE  H  2,  23.   ornünoTE  H  3, 

82 
OYTI     (0+)     H   2,  33.      OYTINA    H  2, 
48 

cyto  I  (o^-)  E  i  24 
Cr-Pfll  C  I   D  38 

0  +  p  A  T  0 1  Eu  1 ,  6 

0<-pfl£C    (»-TAAKEC)    D5 

6«eAAHoTci   H  3,  63.     yh    ö*- 

SAAMOTCIN     IAETn    E   63 
Ö«1  C    H  3,  98 
ÄtAU)    Joh   7  6 

S»PA  (final)  D  32 
6»py6enta  H3,  8 

ÖxfiEC   BI  82 
S  X  6  H  C    BI  9 

n  A I A I  Eu  2,8.  haTa'  H  3,  5  1 . 
haicIn  Eu  1,15.  haTaec  zid- 
rpA*(>)N  E  i  20 

nAAHOCEBHC    Ep2,  3 
nAAlFKÖTCOI    Eu   1,12 

nAMBACiAfioc  (Kaiser)  Joh  33 

40 

n  A«n A  N  D  81 
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nAN^AKIMON    Joh  8 1 

n  Ä  N  T  H  H  4,  1 1 

nA  papTtai  Joh  6  7 

nApe^NON  H3,  53 

TÖ   nÄpoc    n£p   Ho,  64.       tö 

nÄpoc  re  Joh  65 
nApnen le  oyc a  E  89 
nAP^i  Xaa  H3,  9 

nAP^CTACAN    Bl  49 
nXc    H  2,  12.    3,  47.  57.  89 
nÄTON  H  3,  94 
nATPÖC   H  3,  82.  85 

nenAY«^NOc  E  i  31 

n^AOY   D  66.      n^AON    Bl  35. 

E  el  9 
n^AAcEel4 
inieoNTo  H3,  46 
n  e  I  c  «  A  T  A  Th  1 3 
n^AAc  Eel4 
TT^Aonoc?  D  i  i 
6neMneH2,  23.    n^wne  e^Ae«- 

NA  Th  36.  38.     e'n€HY6  H  3,  IS 

n  e  N  i  H  N  Joh  2  4 
n^Neoc  E  48 
n^nAON  E  47 
nepiArNYTAi  Bl  66 
nep  I  A^ii  -  E  39 
nepizAMSN^c  H3,  88 
nepi  KA  A  A^c  E  44 

neP 1 K AH^CTATOI    E  59 

nepicK^nro)!   ^n1    xüpidi    Th 

45 
n^PCAi  Th  12 
TTepciNooc  Bl  6 

nSTÄCCAl    D  49 

TTeTeöo  H  2,  43 

n^THAA    113,87 

ne-recY  Ep  3,  l 
n  e  n  H  r  d  T  A  Th  4  4 
TTHAeTiHN  H3,50 

TT  H  ArO  N    H  3,  4  9.  5  4 

necö  N  TU)  N  11  3,  8  1 
ni  ctA  II  3,  40 

nAATKTÖN    D23 
HAArKTOCrN  H  N    E  64 
nA^CTAN   Ep2,  5 
TTaatünia  E  78 
HAeTcTA    H  2,  48.    3,  1.  49 

nepi  nAeYpflici  Eu  1,  6 
nAHrfli  ci  Bl  36 
nAHeuci  Eel  15 

nAI^MYPON    E  8  3 


nAii  N  re  H  1,  2 

HAH  CCONTI    E  96 
nN  6  I  ONTOC    H  3,  88 
TTOAAPKHC    H2,  35 

noAUKH  BI42 

nOIHCANTO    H2,   14 
nOINI^N    H3,  46 
nOASMICTH  C    H  3,  4 

^N  no  A^rto)  I  H  1,  9 
nö AiN  H  2,  4 
noAiTHC  H3,  17 

nOAYTHe^A    Bl   81 

TToayaeykhc  H  2,  13.  2  7.31 

nOAYKAH"AI    H3,  19 

noAYKPieoio  Eu  1,14 

nOA~rKPOTA    112,22 

noAA(Ä)    H  3,  14.  86.  97.       nOA- 

AÄc  H  3,  80 
noNeioM^NiDN  Joh  S4 
nÖNTOY  H3,  2  0 

nOPliN    H  2,  47.    3,  4» 

TToceiAAüJNi  H4,  6 

n6cic  H  2,  32.  42.   3,  3.  15 
normo-  Ho,  117.    nÖT/AON  E  el 

19 

nÖAAc  H  3,  50.         nÖAecci  Eu 

2,  7.     nocciN  D  28 
npAniAüjN  H3,  84 

nP^CBYC   D  64 

np  H  NH  c  Bl  11 
npi  N  r'  H  3,  55 

nPOBAHTOC    BI9 

npoe^oYci  BI74 

npoe'inuc  E  i  9 

npoiAAAeN  (-aon)  H  2,  28.  37. 

Th  14 
npoK^A€Yeoc  Tli  1 9 
n  PO  kyaIn  Aero  Bl  1 1 
nponApoi9€  I)  29 
npoce A^iATO  D  54 
npocTATÖN  Joh  i  3 
npoce4iiiNeeN  D79 
npöcunoN  E  44 
npoT^Aei AN  Joh  88 
np6»AciN  H3,  61 
npYA^ecci  Bl  79 
npui  H  N  Ei  13 
TTpuTeciAAoc  H  2,  36 

TÄ    npÖTA    D  28 

npöToc  D  la 
nenTHOrec  Eu  1,  5 
HT'rXAC  1)49 


nYKINAlBIl7 

hyknX  H  3,  93.  Bl  64 
Hya^pthnBIö 

nYA^UN    Bl   82 
HY  «ATOC    Eu  2,  9 

HYP  H  4,  12.     Ep  I,  Kol.  3,  1. 

hypX  D  75 
nÖY  E  89 

MecK6  H  3,  87.    eppse  —  hxi^ 

Bl  32 

^HIHNOPI     Bl    7  5 

^HCCOITO    Eu    1,9.       ^PPHCCONTO 

Eu  2,  H 

ii  HTHPeC     E    60.  63 

^HTOPA  Eis 

i=  I  KN  oTc  I    D  33 

t>oeici)i  E  96 

TAcicCHC    'p60C    E  98 
No  (iASOC   E  97 

t>(5nA AON  Ep  2,  1 

^YTHP A    D   27 

■■P  a>«H  (C  pel.)  E  ^3.  94 

C  AINONTEC    D  38 

^K   CaaamTnoc  H3,  4 
CA  Ani  ri  Bl  80 

CAPAnÄMMUJNOC    Joh   31 

cXpkac  Bl  15 

^N    CH  KOTCI    D    1 
CHnAiNOYCA    Bl   81 

ctXbma I c  Joh  35 

CTAeno'f c  D  8 

ce^Noc  ■'JAOMeNfioc  H  3,  18 

c!  AHPOC    Eu  1,  9.     Bl  28.  36.  43 

^CK^njeTO  E  74 

CK  I  ÖENTA     II  3,  K 

C  K  i  p  (j)  N  Eu  2,  7 

CKOn^AOlO    Bl  53 

eic  CKonÖN  Th  4 i 
C  nXpTH  N  D  10 
cnepMOBÖAuN  Joh 88 
cn69AeH3,  61.       cnsYAuN 

D  62 
CnONAHl    H3,  42 
CnÖPON   Joh  72.  70 
CTeiBHN    D  32 
ScTENe    Bl  78 

CYrrpA»eYC   (Tlmkyd.)   E  i  211 

CYNEA^rHMeN    Ei  7 

c-fAAoroc  Ei« 

CYNe  aXc  AC    H  3,   11 
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CYNPA t^A    D  3 1 

c«e  AAN  oTo  Eu  2,  10 

C»eT6picCAT0    Joli  «3 
coer^poi  er  H  3,  S3 


T  A  I  N  A  P  I  H    Eu  2,  1  1 
T  A  A  Ä  U  P  I    Eu  2,  1  2 
TANIC»YPOY    H2,  23 
TANYCCAM^NH    Eu  2,  1 0 
TAPBAA^AI    Eu   1,15 

TAP»^eC   Eul,4 

TAYPOtÖNON    Bl    6(1 
TAXYN    H3,  50 
TexATAI    Bl   23 
T^KN  A    H  3,  63.  92 
T^KSCCI    H3,  83 

T  e  A  ^  e  I N  H  3,  4  7 

TSMUIN    E2,  1 

TEPME  PIH  C    D    15 

T^PnONTAI      H    3,    84.  räPYHI 

H  3,  108 
TeYxe  Ep  2,  3.      tStyktai  E  el 

17 
^T6XN  ATO    Ep  2,  2 
T^üJC    E  i  30 
TH  Ae  D  46.   Bl  1  2.     THAÖeSN  E  85 

THAeeöüjc-  H  3,  122 
TiKTei  H3,  91.     eriKTe  H  4,  7. 
(e)TeK(eN)  Hl, 18. 20.  3,56. 
T  I  p  Y  N  e  A  Eu  1,12 

TieCKS   D  25.      TI^CKETO    Bl  45 

Ti  N  Accei  Joh  34.    TiNAie  E  50 
re  icoM^NO  YC  II  3,  46 
TITAI  NUN   Th  40.  42 

e  T  A  H    111,10 

toTai  Eu  1,  8.         ToToN   D  «6. 

toTa  D  54 
Toi^A  Hl,  16 

t6iA        TITAINdJN        Tll     40.    42. 

Än6  TÖiOY  Eu  2,  10 

TO  CC  AYTA  C    H  2,   1  1 
TÖT6    H3,  58 

TPAn^ceAi  Ei  14 

TPIA    H  3,  92 

T  p I A  a  0  c  Job  4 1 

^N    TPIÖAOICI    Eu   1,  14 
TP  IC    H  3,  124 
TPITUl    H  3,  92 
TpOlzfiNA    H3,  6 

TPÖ«ecKeH3,  SD.   tpo«^€i  .Toli 
35.     Tpon^oic  Th  9 


TP-fxeCK€N     H3,90 

TYAei'AHc  D7.27 
!  TYAfioc  D  24.     Tya^V  D  21 
TynaXpsü)  H  2,  7.    -  p^oY  H  2, 

38.   3,  21 

TyN  AA  PI  AH  ICI  N    H   2,  20 
TYYeN     E   52 
TYPB>(iAC    H3,  «0 
TYTe>(    D   48 


Vbpicthn  H3,  99 
YIÖC    H  2,  22.  28.  35.   43.     I)  7!). 
yTa    D    7  8.        YIU    H  2,    16 

Y 1  0  N  6  c  Job  7  4 

YAHN    H3,  93 
^AHSNTI    H  3,  49 

'Yaaon  H  1,  19 
Y«NonoA6YeiN   Job  29 
Vnei  Eu  1,  13 
'i-n^p  —  nÖNTOY  H3,20 
'fnePBOA aTc  E  i  26 
'i'nepi^Ntijp  H2,  36 
^n6  (mit  Dativ)  Eu  2,  8 
VnoAMHeeTcA  H  1,  is 
'?n6eii6N  Th  5 
^noe^cecüc  E  i  8 
YniiKAAce  E49 
Ynerp  öweoN  D  6 

YnOtHTOPI    E   64 

Ynrioc  ^N   konIhici   Bl  4 
VcmTn  I  Bl  16 

YTIBPSM^THC    H3,  59 


<t>A^6(i)N    N^OC    .lob   3  7 
»AlAPOT^PljJN    Th   2 0 

♦  A  1  N  OYC  A    E  44 

♦  ANHMENAI    Bl    53 

»X  A  An  Tb  18.  Bl  17 
*/(ahpon  Bl  7 

*AP«AKO-    Hl, 21 
»Aci  N    Job   89 

<t>  ei  A  u  N  D  20 
<t>epc6«0NeiHi  Eu  2,  1 5 

»^PTATOC    H2.  2  5.    3,  73 

♦  epoiTO  Eu2,  2 
netYzÖTAC  Bl  78 
e  «  A  T '  H  3,  10 
»HM-  H  3,  100 
4>hp^aH1,i5 

^N  0eeAArH  Job  7  8 


♦  iAaacH2,  12 

<t>A  YrO  N  I  H    D   17 

♦  ÖBON    (♦  YTH  n)    Bl  29 
<t>oTBOC    ÄnÖAAUN    II   16,  16 

«opBÄAi  Blei 

»ÖPON    Joh  78.  84 

♦  PÄzer-  H3,  113.     »pXccAceAi 

H  8,  78.      »PÄCeH    D  40 

♦  PCNÖC    ÖP«HN    H  3,  82.       KAtA 

»P^NA    Bl   29 

BAP^tpON^eiN   Eels.     «^rA 

»P.   E  48.  56 
^K     <t>YAXKHC    H2,  34 
<t>YAAKI  AAO    H   2,  35 
»YAAKTHPeC    Bl  82 

♦  •f AA£    D   19 

»YAON    Ho,  12  7.   D   15 

t-f  C[C    Ei  3.       KATÄ    *.    E  i   2  1 

ne»Y  ACi  N  I!l  28 
^c  »üJc  H  3,  1 12 


XAAAPOTCIN     D    71 

XAAenfiici  D  5  7 
xXakson  Bl 19 

XAAKOKOP-fCTHI     Bl    75 
XAAk6n     H    3,  80.         XAAK-     112, 

40 
Xaakuaontiaahc   H  3,  13 

XAMÄAicBl  3 
XAMAZe    H3,  86 
X  A  M  A  i    Bl  21.    Job  5  8 
XApArMATA    (tpAmmata)    Tb 
16.    Job  34 

XApirojN  H2,  6 

xÄpma  Th  17.    xApmati  Joh  90 

XANOYC  A    TaTa    E  49 
X6  l«2  NOC    H  3,  98 

xep6c  D  69.  xeTpAC  D  7  2.  ^nö 
.  .  .  X6PCIN  H  1,  12.  ^N  xspcIn 
^xoYCAC  H  2,  12.    xeTpec  Xar- 

TOl    Bl  2  7 

XeipuN  H  3,  49 
x^ayoc  Eu  2,  9 

X  'f  N  T  0    Bl   2  1 
X  rt  N    Joh  7  2 

xeizÖN  Th  27 

iu\  xeÖNA  aTan  H  3,  23 

xaainh»6poc  Tb  1 8 

XNOÄONTl    Bl    84 

xoaAaec  Bl  2  0 
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XOPÖN    E  i   16 

xpeici  E  88 

XP^OC    E  87 

X  P  H  C  T  H  C    Joh  8  7 

XPYCei  AC  H2,  12.     XPYCHCÄ»POA. 

H  2,  5.    xpYcflN  KvnpiN  Ep  2,  e 

XPYCOZi^KTHC    Joh  5  6.  61 
XPYCÖN     H2,  45.      XPYC-    H2,  41 

xPYCocreoÄNOio  Joh  30 
TUN   xpycSn   Joh  88 


XP(5a    B1   12.  26.    Joh  59(?) 
X'f'T  A  A    Eu  2,  7 
XOJCAM^NH    Eu  2,  14 

xupicHS,  65.  Präposition  E  i  6 

^C    XÖPON    D    62 

YAMMO-    D    2 
YAYSCKON     BlS2 

YHtoN  (Entscheidung)  Joli  8  5 

YO  AÖS  CC  A  N     Eu    1,    1  1 


YYXI^      H    3,    101.         YYXflC      Ep  1, 
Kol  3,  4.        YYXÄC     H  3,  62 

^Q  rv  AI  OY  H  3,  20 

(ilAIN  €CCI    Eu  2,  12 

(iKYC    H3,  54.     iK'TTATON    H  4,    1 0 

(iKYn€T^C    Bl    19 

bipHi    Sn    eiAPiNfi  I    H  3,  fli. 
SpAi  H  3,  106 

üic    TIC    T6    D  26 
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(Wörter  des  Demeterhymnus  sind  nur  aufgenommen,  wo  sie  von  dem  bisherigen  Texte 
abweiclien;  sie  führen  einen  Stern.) 


ii  ÄrpoY  7,  6 
^A  e  H  N  A  c  3,  9 

AlAfflN^  A    3,  4 

a(ti  A  N   AtreTN  4,  8 

AKA-AC     4,   10 
ÄMBPOCIAI     6,  4 

XN6A_AmBANeN  6,6 

Xn  ACnÄCA  C6AI    'S.  3 
ÄnÖAAUN    1,2 

^♦'  Xpmatoc  3,  5 
*HpnAC6N  6,  18 

ÄPT^MliOC    3,  8 

XcTPAn aTc  3,  7 
X*ANHc  r^roNeN  3,  18 
X*eiKÖToc  7,  7 
*Ä«P0Nec  6,  15 

-un    baci  aeyc   1,  2 
baciaIcchc  4,  3 

B  AYB(i    6,   1.  9 
BPABSYTHC    3,   10 
BPONT  Are    3,  6 

reruNYi  AC  3,  14 

AamuinXcchc  4,  3 
A  H  M 1^  T  H  p  (passim) 

AIAA^AUKEN    2,  1 
*AYCTAH«ONeC    6,    15 

^KeA«Boc  reNHeeTcA  6,  i 
"Saahcin    1,6 
^Neeoc  reNÖnenoc   1,3 

ÄNKPYnxOYCAN  6,  10 


^i€AeOYCA  3,  15 

^nAio N eTN  3,  7 
^n^AP  A  neu  3,  i 
efc  ^ninNHciN  2,  3 
^nüN  4,  7 
ripuThieH  5,  8 
S'r'epreciA  4,  8 
e  +  TPOtlAi  6,  s 

E'fTPÖtOY    6,  8 
fe'ioc    7,  18 

Ze-rc  2,  4.  8,  6 

9AMBHCACA    3,   1 
SHAXzeiN    6,  7 
eNHTflc    4,  5 

e-?PAC  6,  10 

KÄ60  AOC    7,  20 
K  A 1  6  I    6,20 

Kaaaiöhhc   1,1.  4,  2 
KATAreAAceeiH  3,  13 

KATÄI6C9AI    6,  3 

KeAfiOY?  7,  5 
KAeiciAiKHC  4,  2 

KÖPHN    3,  6 

kp6kon  4,  10 

A^rUN     ^CTIN     4,  7 

MANreTA?   1,9 
MoycaToc   1,  4.  4,  6 

«YCTI^PIA    1,  8 

nXpkiccon3,  1 
nohcacan  6,  10 


NYKTÖc    6,9.       *nykt6c    6,  17. 
AiA  nykt6c  6,  5 

■"OpteYc  2,  1.  7 

nAI  Aio  N    6,  1.  3.  4.  II.  9.   1  I 

nAPAreroN^NAi  4, 6 
n^noTAi  7,  18 

SnAANÄTO    3,    15 

'noAYneiPATi  6,  17 
*nporN(i)«ON£c  6,  16 
npoctopÄN         aambXnontoc 

6,7 

n  p  u  i  6,  5 
nYNsANeceAi  4,  4 

HYpXn      6,    5.     11  *[nYPHI      ^Nl 

nojAAfii  6,  13 

C^BHMA     1,  7 
Cl  KeAl  AC    3,  15 

creNXxeiN  4,  1 

CYNAPnXcANTA  3,5 
CYNnAPOYCÖN  2,  5 

cy«»opXz  oyca  n  4,  1 

in    TAI  N  I  A    4,  10 
T€AeTÄC     1,8 
TISHNHCeTAI    6,   1 
Tiei^NHN    6,  4 

ToieiA  3,  8 

TpI  HTÖ  AErtON    7,   19 

VXkinbon?  4,  10 

•^APeiAN     4,  3 
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VnOAABOYCA     6,    11 
*»ANePH    2,   8 

*6Pce4(5NHc  2,  4 


»ÜJ  NHC     /,    14 

XA  NE  Tn     ;!,  4 
XOipAC    li,  !) 


xpeiAc  ^NEKA  4,  : 

X  P  I  0  Y  C  A     G,   4 
'CÜKeANOY     2,  « 


Akzeiituatioii (>7 

Aclülleus H9  1 

AeAnroc 40 1 

Aiitonin.    Liberalis   '2     mit  j 

Schol 23  ' 

Apelles 77 

ApoUodor  Bibl.  I.  r!4.  70  25 

IL  ifi5 27 

ApoUonios  von  Khodos   .  .  58 

69.7L112 

Aratos     HI 

724.  73fi.  737 52 

—  750.  867.  870.  930     ...      54 

Archedikos 17 

Aspiration 82.  121 

Bellerophontes 45 

Beroe  Berytos 90 

Blemyer.  '. 109.124 

Buchwesen 67.  75.  82 

Claudian,  homonyme  Dich- 
ter      118 

Clemens  Alex.  Schol.  S.  300  60 

Constantinopel 89 

Demetersage L  "- 

Demosthenes  18,  ?iri     ...  84 

Diodor  IV,  3- 27 

Diomedes 73 

Epik,  hesiodische.  .  .  .     28.44 

—  hellenistische 73 

—  oströmischc  .  .    90.  107.  123 

Euphorion V 

Euripides,  Hei.  7  8 39 


Germauos,  Feldherr  . 


113 


III.    SACHREGISTER. 

Helenes  Freier II,  2.  3 

Herodot  5,  na     32 

Herse 62 

Hesiodos,   Aspis   204 — 212     19 

—  Erga     46 

—  —    157 — 173    ....      37.43 

—  Kataloge II,  A 

—  —  Fragm.  19     34 

70 32 

24 II,  A  2 

99 41 

135 25 

214 31 

21G 36 

234 33 

Homer,  Epigramm  auf  ihn  78 

—  Handschriften     I,  1 

—  Demeterhvnnios    ....  I,  2 

—  Dias  As 35 

—  Schiffskatalog     .     31.32.38 

—  s:576ff. 18 

—  Schol.  N  516 32 

Hunderassen 68 

Johannes  praef.  praet.   123.  124 
Justiiiian 119.125 

KAI  an  zweiter  Stelle    .  57.  1 19 
Kalhmachos  4,  144     ....     57 

—  Fragm.  170 59 

KetAAic 67 

Konjunktiv 110.  117 

Lykophron 65 

—  Schol.  204    33 

Meleagrossage 24 

Meleagros,    A.  P.  V,   152. 

XII,  77.78.  106     ...      VU,  I 


Musaios 16 

Nikandros 62 

Nonnos,  Überlieferung    .  .  94 

—  14.  15.  10 X 

—  33.  123 63 

—  41.  42 90 

Novellen,  Edikt  XUI   ...  125 

Oineus 27 

Oppian,  Hai.  V     VIU 

Orjjheus     15 

Orphika  77 34 

Parnienides  8,  20 35 

Pausanias  3, 34     39 

Persephoneraub 1, 2 

Phrynichos  TTAgYPciNiAi     .  .  26 

Ps.  Plutarch  parall.  2«     .  .  25 
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Hcriincr  Klassikertexte,  Heft  \'  2. 


ZEICHEN  DER  AUSGABE 

<^  y  Auslassungen  des  Schreibers. 

[[  I  irrige  Zusätze  des  Schreibers. 

A  A  A  vom  Schreiber  getilgte  Buchstaben. 

'a  A  A  unsichere  oder  verstümmelte  Buchstaben. 

|.  .  .  verlorene  oder  unerkennbare  Buchstaben. 


Die  in  diesem  Hefte  veröffentlichten  Texte  sind  zmn  Teil  im  Handel  erworben, 
7,um  Teil  durch  Ausgrabungen  gewonnen  worden.  Die  ersteren  werden  durch  ein  der 
Nummer  vorangesetztes  P.  bezeichnet,  während  bei  den  letzteren  vor  der  Nummer 
ein  Nr.  steht. 


XII.  ALKAIOS. 

1.  P.  9569. 

Herausgegeben  von  W.  Schubart.  Sitzungsberichte  der  Berhner  Akademie  1902,  195  fl'. 

mit  Tafel. 

Besj)rechungen  vgl.  zu  Sappho  2. 

Kleines  Bmclistück  aus  einer  Papyi-usroUe ,  10,5X8  ein.  Auf 
Rekto  geringe  kursive  Se]irifts[)uren .  auf  Verso  der  literarisclie  Text; 
eine  Klebung  läßt  über  die  Bestimmung  von  Rekto  und  Verso  keinen 
Zweifel.  Daß  der  ganze  Buchtext  auf  dem  Verso  einer  kursiven  Anl- 
/.(•ielnnnii;-.  vennutiieli  einer  Rechnung,  stand,  folgt  daraus  noch  niclit. 
da  inneiliall)  einer  Rolle  gelegentlich  auch  ein  Blatt  verkelirt  geklel)t 
werden  konnte,   wofür   Heis])iele  vorlianden  sind. 

Schrill  etwa  des  1.  .lahrlumderts  n.  Chr.  Das  .ScliorKin  ist  kleiner, 
aber  von  derselben  Iland  wie   der  Text  gesclirieben. 

Von  Lesezeichen  begegnet  der  Apostroph,  die  ancü  ctitmh  KoI. 
1.  15.  Kol.  2.5.  Der  Zirkumtlex  1 . '2  ü.  14  zevc  (ül)er  I)cide  Vokale 
gezogen).  2.9.  a1)er  sonst  kein  Akzent:  Y  scheinl  nur  an  passenden 
Stellen  gesetzt  zu  sein.  Delmungsstrich  1.4.  Paragi"i]ilios  ziendicli 
regelmäßig.  Daß  das  Bruchstück  dem  Alkaios  geiiört.  würde  schon 
das  Versmaß  wie  die  biographische  Notiz  des  Scholions  sehr  wahr- 
scheinlicli  machen,  gesichert  wird  es  dnrch  1 ,  10  =;  Bergk  111  .  2:' 
(Scli,,l.   .\isch.   Pers.  :M7): 

ANAPec    PAP    noAioc    nvproc   APeWoi, 

wo  Bergk  mit  Unreclit  geändert  hatte. 

Das  (u'dicht  I)estand  also  ans  stichiscli  wiederholten  Asklepiadeen 
wie  Ibiraz  I,  1.  AuC  Kul.  2  sind  die  Anfänge  erhalten,  so  daß  man 
sieht,    daß    die    Paragi-iphos    Disticha    ahtcill. 

1* 


Xir.   ALKAIOS 


Kol.  1 


10 


15 


.  .]  .  Y    KAI    a[i]anoiia[  ]eic 

.  .]  .  A]    xpÖNON    to   nÄ[Tepy 

.    .]p     AYTOC     l<PONiAA[c  .    .    . 

6n]nAi    Ke   ceah    tp[.  .  . 

.    .]0YT^    OYN     AAA     HH    .    [.    .    . 

KA 

.    .JtAN     Ah[.]    .    eKAT|[.    .    . 
ÄejeAON     n[o]AYAÄ[KPYON 
ÄpjiCTHAC     [A]nYKp[.    .    . 
.    .]c     MÄKPON     AnV[.    .    . 

nÖAijoc    n^proc    Äpeff[oi 

.    .]üJC     KHNOC     eBÖA[AeTO 

.  .]moTpa  KATecx[.  .  . 
.  .]oiCHMeN  ene[.  .  . 
.  .]ciJN   zeYC   YneA[.  .  . 

.    .]AYTü)"TAT[.]c"ei[.    .    . 

.  .]cec   <oeper(i)A[.  .  . 

.'.  .].[^'.M•]AN[•■• 


Mitten  durch  das  Erhaltene  geht  eine  im  Mittel  einen  Buchstaben  breite  be- 
schädigte Stelle,  wo  die  obere  Lage  des  Pa]iyrus  abgesprungen  ist.  Die  Beschädigung 
muß  zum  Teil  schon  vorhanden  gewesen  sein,  als  der  Text  geschrieben  wurde,  denn 
der  Schreiber  läßt  sie  ersichtlich  frei  in  Z.  9 — 12,  hat  sie  dagegen  unberücksichtigt 
gelassen  in  Z.  1  —  4.  7.  8.  13.  I.ö^l6;  zweifelhaft  ist  es  in  Z.  5.  6.  14. 

1,1  AY,  AY,  ay;  am  rechten  Rande  Scholion  ]eic,  also  enthielt  der  Vers  eine  Anrede 
in  der  2.  Person ,  vgl.  Z.  2.  2  Anfang  ]cai  möglich,  Endung  einer  medialen  2.  Per- 


son?      nA[Tep  Wil.      & 


3    Wil.    -  -  nÄNTA    rÄ]P    AYTÖC    KPONiAA[c    ANAl] 


4  HAI; 

auf    Ke    scheint   c    zu    folgen:    vielleicht    ön]nAi    K£    c'    eah    tp[ö«oc]?      TP[6nA]?     Wil. 
önJnAi    Ke   eEAH,    TP[^nei]  5    oyt'  eher    gyn    als    oym;    es    folgt    die    zerstörte 

Stelle,    die    noch     einen     Buchstaben     enthalten     haben     kann.  Das     erste    a     ist 


fast   sicher. 


Ende    schwerlich   nHA,    wie    die    1.  Ausgabe   vernuitet. 


.A 

6   ah[  ]e 


=  Afie  I.Ausgabe;  e  ziemlich  wahrscheinlich,  vorher  aber  Platz  fiir  einen  Buch- 
staben. Ende  T[  oder  TO),  eKATi  oder  £KATm[NYMO  . .  .,  je  nach  der  Ergänzung  des  vor- 
hergehenden Wortes.  7  ergänzt  Wil.  10  Bergk'  Fragm.  23.  12  x  sehr 
zweifelhaft.  13  ]oic  oder  ]pic  14  zeVc  —  zwischen  y  und  n  die  Lücke,  die 
für  einen  Buchstaben  Platz  hat.  1.^  tu-  c-  1.  Ausgabe  TATeei[  16  r  oder  y, 
vor  CO  leere  Stelle.             17   über  ei  ein  schräger  Strich. 


1.   P.  9569 


Kol.  2  K  Y  N  e  I  p  [. . . 

e  p  w  N  .  [. .  . 

A  P    S    A    N    .  [.  .    . 

*  P    A    A  A    !  [.  .    . 

K  A    I    K    H    N  [.  .    . 

A  I    A    H    P    e  T  [.    .    . 

5       eACcern[.  . 


A  0  I  e  [.  . 


n  e  A  0  N  T    A 

2       eNATCüN[. 
5  0    Y   A    [.    . 


10 


A    N    0    [.    .    . 


0    Y   T   ü)    [.    .    . 

A    N    A    [.    .    . 

A    A    K    A    [.    .    . 
15  N    Y    N    [.    .    . 

0    I    T    A    .    [.    .    . 

A  A  A   0    !    [.    .    . 

r  A  N    T  A    [.    .    . 

N    Y    N    [.    .    . 
20  [.]    A  K    [.    .    . 

geringe  Beste  einer  Zeile 


Zeilenanfärige  von  zwei  Gedichten;  mit  Zeile  8  beginnt  das  zweite,  durcli  Ko- 
ronis  bezeichnet.  In  beiden  gehören  je  2  Zeilen  zu  einer  Strophe.  Die  beiden  /eilen 
über  der  Kolumne  sind  kleiner  geschrieben,  immerhin  nocli  etwas  größer  als  das 
SchoHon.     Sie   enthalten   vielleicht   einen   Nachtrag   oder   eine  Korrektur. 


"2,1    über  das   erste  a  ist  h  geschrieben,    um  zu  zeigen,    daß  apian  gemeint  ist. 
Ende:   Anfang   einer  Hasta.  12    in    der   1.  Ausgabe  oyta[  18    eher   tan    als 

TAN  (1.  Ausgabe).  Die  Paragraphos  fehlt  nach  13  und  17. 


I);is    Scholioii. 
Es   l)eiiiidet  sich    /wisclicii    ln'idcii  (iodiclitcn   uml    ist  n-escliriclicii 


KoliiiHiH'    licciidi't    \\;ir.    dciiu    v 


•hlrl 


\\  ni'dcn  .  ii;idi(li'iii  ilir 
im  Raiiiu  nach  der  Ivoronis  uiitci-  Kol.  2.  7.  ZugieicJi  rückt  i's  aber 
mit  soiiicm  liiikcii  I\;iiidc  iinlic  nii  die  iVcilicIi  nicht  orhnltoiicn  Zoilen- 
sclilüssc  (h'i'  1.  Kdlmimc  Ihtmii.  (röncrt  mnclit  daivniC  ;nirincrks;im. 
daß  Schdiicn  I'msI  imiucr  i-cclits  \niii  Texte  stelion:  seine  Aiicirdiiunt;' 
nnd  sein  Plntz  ix'i  ISciiimi  des  innen  (iedichles  in  Knininne  "_'  sprechen 
Je<h>ch    hier    t'i'n'   die    ISeziehnn!;    ;nil'  den    reelils    steheinh'n     i'exl. 


Xü.   ALKAIÜS 


KATÄ     THN  «YTHN     THN  nPUTHN.     Ö  [t ']     eol     MyRCIaON     | 

KATACK^eYJACÄM^eNloi    ,    eniBOYAHN    Ol    n(epi)    I    tön   AakaTon    k 
<dan[.  .  .  .]y   a(^)    nj<t>eACAN[Te]c   npJN       h    aikh[nJ    Yno- 
cxeTn    e*[Y]roN       [ei]c    TTyp[pa]n. 

In    KATACKeYACAMSNOi    ist   der    Abkür/.ungsstricli    über   «   verloren.  n  =  nepi. 

K  Zahl  (20)  oder  kai;   sollte    ein    zweiter   Name   gefolgt    sein^'  1.  Ausgabe  «anspac, 

was  den  Platz  nicht  füllt;  nach  der  Lücke  eher  y  als  c.  a  =:  Ae.  n  oder  k,  aber 
schwerlich  rfi  denn  reNOweNHC  wiire  wohl  reNoftHC  geschrieben  worden.  Da  kata 
vermutlich  <  geschrieben  wäre,  ist  ri  =  nepi  wahrscheinlicher.  npiN  unsicher.  Der 
Platz  erlaubt  [ei']c;   1.  Ausgabe  [l]c.  Eme    brauchbare    Herstellung   statt   der    in    der 

1.  Ausgabe  gegebenen  vermag  ich  nicht  vorzuschlagen. 


2.  P.  9810. 

Der  Papynis,  15  cm  hocli  und  9.5  cm  breit,  oben  unvollständig, 
ist  ein  IJnicbstück  ans  einer  stattlielien  Ijiiebrollc:  die  selir  deutlielie 
niul  sorgfältige  Schrift  weist  ins  2.  .Inhrlinndert  n.  riir.  Im  Handel 
erwoi'ben.  Erhalten  sind  nur  Reste  einer  Kolumne,  umfossend  sechs 
Stfojilien  und  den  Anfang  der  siebenten:  von  rinrr  zwciti'ii  Koluunii' 
siebt  man  reelits  oben  eine  Buchstabenspur  und  den  dipleliM'mig  ge- 
spaltenen Ansatz  einer  Paragraphos. 

Von  Lesezeichen  ist  mu-  die  änu  ctitmih  Z.  II  zu  konstatieren. 
Alkäische  Strophe:  zweinud  auriallcnde  Fi-eilieit  am  Ende  des  ersten 
(iliedes:  Z.  1   6akh  (falls  es  mit  eÄKOc  zusammenhängt)  und  Z.  13   khpon. 

...Jtgkaigakh  1 

.    .    .]    C   A   0    M   0    I    C 
.    .    .]    A  N 

.  .  .]  e  K  e  c  e  A  I 

5  ...].N0YAeT0]2 

.    .    .]    (i)  M  e   N   0) 

.  .  .1  .  n  e  I 


1   KH    oder   Kic  5  \nr   n    walirscliclnlicli   e.       oi   sein-  uiisiclier,   a   statt   o,   y   stall   i 

ebenso  iiiöglicli.  7  Aor  n  undeutliche  Spur. 


1    OAKH  vielleicht  als  Akkusativ  zu  fassen,   [laraliel  aömoic,  oliwoiil  es  bakea  heißen 
müßte;   zu   dein   metrischen  Anstoße  vgl.   X.  l.S. 


2.   P.  9810 


8  .    .    .]    C  H  C 

...JNAPYCTHPOCKePAWeNMerAN  3 

10     .  .  .]  MoxeeicTOYTeMeeeNCYNeic 

.    .    .JMHTCü'fAYOCAAACüC" 

...JMOiMeeYcüNAeicHC 

...]AACCAC*eiAOMeetüCKHP0N  4 

...JNOeiAHNAiePONenHMGNOI 
15        ...JAeeNTGCUCTAXICTA 

...JAAANKAMAKWNeAONTeC 

...JYCAMeNnpoxeNCüniA  5 

...JnoNTecKAiKieAPUxepoi 

11  von  n  Ist  luu'  die  zweite  Hälfte  zu  sehen,  die  sieh  aber  detitlirh  von  a  unter- 
scheidet. 15  vor  A  wagerechter  Strich  von  t  oder  r.  17  \ov  y  Ausläufer  vnn  a, 
A ,  «  oder  A. 


9  KePAMSN  dlirfte  verschrieben  sein  statt  kepamon;   also  apycthpoc  kspamon  m^tan 
oder    Äpycthp(a)    ec    (^  eic)    Kep.    usw.  10    Moxeeic    2.  Vevs.   Sing.,    nicht    Par- 

tizip. 11   vielleicht  mhtw  'iayoc,    eiAYOC   »ganz  trocken",  Iiält  Wil.  allenfalls  für 

möglich.  Links  oben  am  i  ist  ein  Haken  zu  sehen ,  der  freilich  auch  zum  i  selbst 
gehören  kann.  Der  Sinn  muß  ungefähr  so  sein,  wie  MeeYcoN  in  Z.  12  vermuten 
läßt.  ÄAACüC  »vergeblich"  ist  wahrscheinlicher  als  aaa'  coc,  nicht  niu'  wegen  der  Inter- 
ininktion.  l'i  eAJAACCAC      Wil.  schlägt  vor  uc  kihpon — jNoeiAHN  aIspon  eneMMSNOi 

»wie  mit  Wachs  bekleidet  mit  dem  ....  Reif",  und  vergleicht  zu  Afepoc  Eni-.  Suppl.  "208. 
llom.  i.'M8.       enHMeNol  =  snieiMeNOi  15    hier    scheint    ein  Gegensatz   zu  eAAÄccAC 

♦eiAÖMeeA  ausgedrückt  zu  sein,  daher  wolil  am  Anfang  äaa'  und  daiui  ein  Begrifl'  wie 
«sich    aufraffen,    aufstehen";    Wil.  ÖNcrjAeeNTec  16    Anfang   kaI.        kamakgc  Ruder 

oder  Speere;  das  erste  liegt  liier  näher.  aaan  entweder  Gen.  l'lur.  oder  Adverb  wie 
<t>0PÄAAN,  vgl.  die  Häufigkeit  solcher  Adverbien  bei  Korinna:  kpoy*äaan  ,  aagpäaan. 
Als  Akk.  Sing,  faßt  es  Wil.;  der  erforderliclie  Akkusativ  könnte  aber  auch  in  17  An- 
fang stehen.  17  der  Indik.  .\or.  ist  hier  bedenklich,  denn  der  mit  1.")  beginnende 
Satz  enthält  eine  Auffordei'ung.  Außerdem  wird  nach  Analogie  der  entsprechenden 
Stellen  hier  eine  lange  Silbe  zn  vernuiten  sein.  .\ber  ich  trage  Bedenken,  einfach  einen 
Konjunktiv  hincinzukoriigieren,  und  ziehe  vor,  einen  üjitativ  mit  vorangehendem  Ke 
anzuneliinen,  also  [Ke  .  .  .Jycaimen ,  was  sehr  leicht  verschrieben  werden  konnte.  Damit 
steht  dies  Verbuni  genau  ])arallel  dem  folgenden  im  Anfang  von  Z.  19,  das  ebenfalls 
durch  Ke  in  Z.  18  eingeleitift  wird.  Es  gilt  demnach ,  die  (ausgelegten)  Ruder  zu  fassen, 
aus  dem  Pllocke  zu  heben  (etwa  AJYCAiMeN)  und  an  den  Bootsrand  zu  lehnen,  oder 
richtiger,  sie  an  der  Innenseite  der  Bordwand  enllang  zu  strecken,  wie  man  beim 
Einzieiien  der  Ruder  tut.  Nacli  Wil.  läßt  sich  der  Indik.  Aor.  hallen,  wenn  man 
in  lö  eine  Negation  voraussetzt:  [oya'  ÖNCT]AG^NTec,  was  fiii-  /.  lo  auf  ri  a  oy 
eAJAÄcCAC  führen  würde.  IS  vielleicht  |TP^]noNTec.  i'eAPÖc  llesych:  igapaic 
iaapaTc,   VV'il. 


Xn.  ALKAIOS.     2.  P.  9,S10 


19  ...JNIAAAeNTlGYMUI 

20  ...JMYCTIAOCePrONGlH 
...JjONAPTAICXePPACYMeMMATCüN  Ij 

.    .    .]    .    f.    .]    <t>    [.    .    .]    T  W    K   A   P  A   I 

.  .  .]  e  I  c  T  [.^  e  H  c  I  N 
...Jastaiaadiaa 

25  ...jArPlAYTAMOl  7 

...JATTenYPMerA 
.  .  .]  T  I  e  H  c  e  A 

Der  Dinlckt  läßt  luir  die  W;ilil  zwischen  S;ippliu  iiud  Alkaios: 
A"er,siii;iß  und  Inlnüt  entscheiden  üiir  diesen.  Alles  Erhaltene  i^ehört 
;iu'4cnscheinlich  einem  Gedichte  an:  die  Lücke  zwischen  25  nnd  2(i 
fällt  mitten  in  die  Strophe  und  kaiui  nur  auf  ein  A'ersehen  des 
Schreibers,  etwa  einen  mißlungenen  Zeilenanfanij-,  zuräckiiehen.  Aus 
dem,  was  sich  allenlalLs  Aei-stelien  läßt,  vermao-  ich  nur  zu  entnehmen, 
daß  der  Lihalt  eine  Auffoi'dernni;-  zinn  Trinken  ist:  der  Dicliter  untl 
ein  (relahrte  liahen  ihr  Boot  auf  dem  Wasser  angehalten  und  wollen 
nun  die  Kuder  einzielien.  um  sich  erst  einmal  durch  emen  Tru2ik 
zu  •  erwärmen. 

19  vor  N   ganz  kleine,   aber   unverkennbare   Spur   des   Mittelstriclies   \'on   e.  20   n 

sicher.        Vor   h   nur  ganz   schwaclie  Spuren.  21  Anlang  t  oder  r.        Das  zweite  c  un- 

deutlicb.  24.  25  unsicher.  Nach  25  leerer  Raum  ini  Umfange  einer  Zeile. 

19  Anfang  vermute  ich  wieder  einen  Optativ.  lAAAeNTi  scheint  iiolische  Form 
eines  iaaeic  zu  sein,  das  ungefähr  den  Sinn  von  Iaapöc  hahen  dürfte.  Freilich  ergibt 
sich  damit  eine  auffällige  Wiederholung  des  schon  diu'ch  leAPÜTepoi  ausgedrückten  Be- 
grifles.  Wil.  möchte  lieber  leAPÜrePON  vermuten  und  dies  zu  eproN  Z.  20  ziehen; 
dann  würde  ke  zu  ein  gelu'u'en.  Ist  dagegen  in  19  Anfang  ein  Verbum  enthalten,  so 
muß  Z.  20    ein    abhängiger   Satz    sein.  20    Ä]«yctiaoc  eiH    ist    trotz  der  unbe- 

stimmten Spuren  vor  H  kaum  zweifelhaft.  21   Wil.  [ti  ah]t'  onAptaic  xeppAC  Yn' 

EMMATCON  (die  VerschreibuDg  des  n  in  «  ist  leicht  erklärlich);  er  vermutet,  daß  Yn'  ^mm. 
zum  Folgenden  zu  ziehen  sei,  wo  etwa  ein  Partizip  wie  kpyyac  gestanden  haben  könnte. 
Freilich   gäbe   nur  ÄNAPTAceAl    einen    passenden    Sinn.  23  T[i]eHCiN  24  aetai, 

AETAii'  a'  aoiaä.  26  Wil.  vermutet,  daß  etwa  Aniere  nvp  gemeint  war. 
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Xm.  SAPPHO. 

1.  P.  5006. 

Herausgegeben  von  Blaß.  Zeitschrift  für  Ägyptische  Sprache  ISSO,  36 ff.    Neu  bearbeitet 
von  Blaß.  Kheinisches  Museum  35.  287ff.    Bergk,  Poetae  Lyr.  Graeci  III*,  Adesp.  .5(3. 

Kleines.,  aui*  beiden  .Seiten  besclu-ieljcnes  Perganientstück.  4,5X3.5 
cm.  ;in  ;illen  vier  Seiten  nnvollständia'.  Die  Schrift  steht  der  von 
Xni  2  nnlic.  ist  aber  soro-f ;iltiger ;  etwa  7.  Jahrhundert  n.  Clir.  Akzente 
und  stiiistige  Lesezeichen,  wie  es  scheint,  vom  Schreiber  selbst  gesetzt. 


.J  A  U  C  H   N 

.]YTCüNMeN''"^en[.  .. 

.]ÄA(i)NKACAU)N'c[.    .. 
.j'AOlC'AYnHCTeMl".   .. 

.Im^öngiaoc  10 


.JoiAHCAIC.eniT[.   .. 
.]'AN'ACAIO.TOrAP.[.    . 

.Jmonoyk'oytum    ... 
.]  a  i  ä  k  h  t  a  i  ■ 

.j   M   H  A  [.   .   . 


1    Akzent   nicht   siclitliar,    weil   der  l\and   des  Stückes   uiiniittelbar  über   den  Huelistabeii 
verläuft.  2  ob  das  nacligetrageiie  t'   von  zweiter  Hand  herrührt,  ist  fraglieh;  was  auf  n 

folgte,    nicht   zu    eniiittehi;    Blaß   vcrnnitete  t  .'!    der  Punkt   über  u  ist  wohl   nur  ver- 

sehentlicli  gesetzt.  h-  deutlicli.  c  am  Ende  selir  nnsicher;  man  glaubt  unten  an  der  schräg 
aufsteigenden   Hasta   einen  kleinen  AVinkel   zu   sehen.      Blaß  c,  e,  e  4   Anfang:  von   dem 

zum   Akzent   gehörigen  Vokal   ist   nichts   zu   sehen.        Punkt   nach    ic   schwach.  5   n    fast 

sicher.  (J  nach  t  sehr  schwache  Spur,  von  Blaß  als  a  gedeutet.  7  kleine  Spur  des 

ersten  Vokals,  die  jedoch  nichts  sicher  erkennen  läßt.  Nach  p  spitz  auslaufende  Hasta,  mög- 
lich: M,  N,  n,  r,  K.  H  Anfang  m  eher  als  n.  Ihide  «  udcr  n.  A]"istro|ili  nach  oyk  ist 
häufig;  möglich  ist  auch  o-f  k  (e). 

1    Bergk   ackImoic    xapin    moi        oyk    ÄnY]A(äcHN  2    Blaß    kaJ-t-tun        Bergk 

Än[TePYrHc]     Buecheler  CYM<t>]YTü)N  mgnt'  ^nT[ATÖNOic  aypaici]  3  Blaß  k]aacon    Bue- 

cheler  kai  k]ÄA(on  kacaun  ^[n^ooN  AneAAHC  4  Blaß  *i]AOic,  ayomc  t^  «[e  KÄnoPinTHC 

Buecheler   Toic  »iJaoic  5  Blaß  eic  ^"j«'  onsiaoc  6  Blaß  ä  kIn]  oi'ahcaic,    ^ni 

t[a  Te  AtÖBA  Buecheler  symon]  oy  ahcaic.  Bergk  h  kän]  oiahcaic  ^ni  t'  A[Tr'  XM^ArcdN], 
vgl.  Alk.  Fragm.  110.  7   Blaß  kapaiJan  acaio-  t6  tap  [nöhma,  nöhma  auch  Bueclieler. 

Bergk    CKYPi]AN    und    ebenfalls    nöhma.  8    Blaß  tojJmon    oyk   oytu  «[aaÄkuc      Bue- 

cheler ^[aaäkcoc  npöc  OPPAN      Bergk  m[aaaka*pon  exepuc]  9  Buecheler  cAn]  aiäkh- 

TAl      Blaß  AiAK.  als  Indikativ,     liergk  to?c]  aiak.   als   Konjunktiv. 
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...J.eeVMON  ...]cANTIAÄMnHN 

...jwinÄMnAN  ...JAONnpÖccjnON. 

.    .   .]   A  Y   N   A  M   A   I  "  .    .    .] 

.  .  .]  .  .  .]  r  X  p  0  T  c  e  e  I  c  ■ 

:.        .    .    .j   A   C   K  e   N    H   M   0   I  10  ...]'[..]    P  0  C 

Die  deutlicli  erlannibare  Strojjlie  spricht  fiir  Sappliu.  ohne  völliu- 
zu  (Mitscheiden.  Der  Inhalt  läßt  keine  nähere  Besthnniung  zu.  da  er 
trotz  aller  Ergänzungsversuclie  unrettbar  verloren  ist:  i'ür  Bergks  Ver- 
mutung, es  handle  sich  eher  um  haiaikä  als  vun  Sappliische  Verse,  finde 
ich  keinen  Anhalt. 

1  vor  e  ein  gebogener  Strieli ;  Blaß  e ,  möglich.  3  von  a  ganz  geringe ,  aber  deut- 

liehe Spur.       Am  Ende  scheint  r  zu  stehen.  6  Anfang  Bogen  oben ,  vermutliche       .äußer- 

lich   ist    nicht    zu    ei kennen,    ob    auf  hn    noch    etwas    folgte,    da   das    Pergament   abgebmchen 
ist.  10  unter  dem  e  zu  !)  ein  Akzent,  dann  Lücke,  am  Ende  ziemlich  deutlich  poc,  darauf 

•Spuren ,  die  augenscheinlich  durch  Al)druck  von  einer  anderen  Seite  herrfdiren. 


3  Blaß  kcüJay'namai.    Bergk  faßt  a^namai  als  Konjunktiv.  5  Blaß  ]ac  ken  h 

MGI      Bergk  ]Äc            6  Blaß  antiaamühn.            7  Blaß  kaJaon  9  Blaß  e]rxpoi"ceeic 

Bergk  CY]rxp.              10  Bergk  staiJpoc            die  Zeilen  4  und  S.  als  kurze  Sclilußzeilen 
der  Strophe,  endeten  vor  dem  Rande  des  Erhaltenen. 


2.    P.  9722. 

Herausgegeben  von  W.  Schubart.  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1902,  19.jft'. 
Mit  Tafel.  Besprochen  von  F.  Blaß,  Hermes  XXXVH,  456fF.  F.  .Solmsen,  Rheinisches 
Museum  LVH.  H.  Jurenka,  Zeitschrift  für  das  österreichische  Gymnasialwesen  1902, 
IV.  1903,  VI.  G.  Fraccaroli,  Bollettino  di  Filologia  Classica  VIII,  1902.  S.  Nicastro  e 
L.  ( "astiglioni,  Atene  e  Roma  V,  Nr.  40,  .^^29  ff.  Th.  Reinach ,  Revue  des  Etudes  Grecques 
XV,  1902,  60 ff.     W.  Cröuert,  Archiv  für  Pajjyrusforschung  II,  3.'')2. 

Die  neiu'  Bearheituni;-  dieser  Fragmente  Aerzeichnet  von  den  l']r- 
gänztuigen  und  den  Konjcktui-en  der  genannten  («elelirtcn  nur  das. 
was  die  Prüfung  des  (Mginals  zu  bestätigen  oder  docli  zuzulassen 
schien.  Die  nochmalige  Anwendung  clunnischer  Mittel  liat  an  meli- 
reren  Stellen  die  Lesiuig  gesichert  und  Seite  1  überhaupt  erst  erkennbar 
gemacht.  Ich  glaubte  aber  hierbei  nicht  Aveiter  gelten  zu  dürfen ,  als 
icli  es  getan  hal)e.  um  niclit  das  Erhaltene  ernstlicli  zu  gefährden. 
Obwniil  im  i^anzen  die  dui'ch  ehemisc]i(>  Mittel  aufgefrischte  Schrift 
iJn-e    dindde    rai-b(;    beliäll  .     ist    sie    doch    an    einiyen    Stelleu    schon 
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wieder  etwas  verblaßt,  so  daß  nicht  überall  eine  Kontrolle  meiner  neuen 
Lesungen  möglicli  sein   A\'ird. 

Erhalten  sind  Teile  von  tlrei  Blättern  eines  Perganientbuches ,  von 
denen  zwei  ein  Doppelblatt  Inlden.  Das  dritte  Blatt,  ein  kleiner  Fetzen, 
wurde  an  das  größere  rechts  angenäht  gefunden,  was  erst  nach  Zer- 
störung des  Buches  geschelien  sein  kann.  Wohin  es  gehört,  ist  ihm 
nicht  anzuseilen.  Jedenfalls  ist  dir  Annahme  der  ersten  Ausgahc.  es 
Jiandlc  sich  um  eine  PergameutruHc.  unhaltbar.  Sowohl  der  obere  wie 
der  untere  Rand  fehlen:  aus  der  Breite  der  einzelnen  Seiten,  die  10  cm 
beträgt,  kann  man  mit  einer  gewissen  Wahrsclieinlicldvcit  auf  eine 
Höhe  von  etwa  24  cm  schließen;  es  fehlt  also  sehr  viel.  Sorg- 
fältige, stark  nach  rechts  geneigte  Schrift,  etwa  des  7.  .lalu'hunderts 
n.  Clir. 

Jede  Seite  des  BucJies  trägt,  eine  Schriftkolumne.  Sowohl  hei 
dem  i)o])j)('lblatte  wie  bei  dem  kleineren  Fragmente  tritt  in  der  Deut- 
lichkeit der  Schrift  ein  bemci'kcnswci-ter  Unterschied  beider  Seiten  zu- 
tage; die  Sclirift  hat  sich  \ uraii.ssicht  lieh  aui'  den  iiiiicrcii  Seiten  l)esser 
erhalten  als  auf  dvn  äußeren.  Kfii-  das  Doppelblatt  kann  man  daraus 
schließen,  daß  es  das  äußere  Blatt  einer  Lage  war:  wieviel  Blätter 
eingelegt  waren,  wieviel  also  zwisclien  seiner  zweiten  und  dritten  Seite 
(im  folgenden  als  Seite  2  und  Seite  5  gezäldt)  verloren  gegangen  ist. 
I;il,it  sich  nicht  ermitteln.  Das  kleinere  Fragment  kann  \iin  einem 
dieser  verlnrenen  Blätter  heri'iiliren .  wenn  es  nicht  etwa,  wie  Herr 
Ibscher  ans  technischen  (Gründen  anzunehmen  neigt,  ein  Rest  iles 
I)op])ell)laites  selbst,  und  zwai-  seiner  linken  Hälfte,  ist.  Dai-aus  würde 
folgen,  daß  die  als  3  gezählte  Seite  dei'  untere  feil  \(in  Seile  i.  die 
als  4  gezählte  der  untere  'i'eil  von  Seite  2  wäre,  eine  Annahme,  die 
n()tigen  wiirde.  auf  h<'iden  Seiten  den  Beginn  eines  neuen  (iedielilcs 
etwa  in  der  .Mitte  oder  in  der  unlei-en  Hälfte  der  Seite  vorauszusetzen. 
Ich  w  ai^c  nicht,  darülxr  /u  entscheiden;  aber  liei  der  Bedenklichkeit 
dieser  N'oraussetzung  ziehe  ich  es  \(ii-.  das  kleine  I''rai;inenl  zwisclien 
die  Innenseiten  des  Dop|iellilal les  ein/uordnen.  .ledeufalls  Ini  es  wahr- 
scheinlich, daß  die  als  I  gezählte  Seite  ni(dil  allzuweil  xon  Seite  ö 
entl'ei-nl    war. 

Über  die  /nii-ehiiri^keil  der  Fragmente  zum  fünften  liuehe  d(H" 
Sa|i|ih(i  \^l.  die  erste  Ansnalii'  und  die  üeuierkungeu  \(in  lilal.i  a.a.t). 
Mine    üestätiijuiuj'    sehi'iul    das    neue    üi'uidistück    Seite   1    ZU    hrinyeii. 
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Seite  1.     Gedicht  1. 

Die  ersten  vier  Zeilen  sind  völlig  verloren 

n  e  n  A  0  N  [.  .  . 

KAIKACeKCACO.IVeA.r.    .. 
KPO    KOe    NTAC    KAI    '... 

nenAONnop*YPANePA[.  .  . 
xAAiNAinep[.  ...]..  CK.,  eiü) 
CTe<«>ANOinep[.  .. 

KAA.OM...[.    .. 
<t>    P    Y    [.    .    . 

n  0  p  *  [.  .  . 
T  A  n  A  I.  .  . 


loniker,    wie    sie  hier    vorkommen,    sind    für  das  .').  Buch  bezeugt,    vgl.  Bergk"* 
Fragm.  SS   imd  89. 

1,6  Ac   oder   ae  cu    fast   sicher,    also    nicht    sk   cf.nu.               7   bereits   von   Blaß  ge- 
lesen.            9  nep[ciKAi?  eiu  sclieint  Zeilenende  zusein.             12  ♦PY[r  .  .  .             13  nop»[YP  . . . 


Seite  2.     Gedieht  2. 

Lesezeichen:  Punkt  oljen  Z.  1.  Paragraphos  iniregelmäßig  gesetzt 
nacli   Z.  5.  S.  11.  14.     Apostroph  häufig.     Atzente  felüen. 

Versmaß:  die  Strophe  besteht  aus  zAvei  Glykoneen  imd  einem 
atis  äolisclicn  Daktylen  gebildeten  Gliede,  ohne  Unregelmäßigkeiten 
nach  folü'cndem  Schema: 


Das   (iediclit    cntliält    drei    sonst   ü1)erlieferte   Zeilen:    Z.  15.  i(i 
Bergk*   Fragm.  IC.   und   Z.  19  =  Rergk'   Fragm.  49. 

TeeNÄKHN    a'  äaöauc    eeA(i)' 

A     Me     YIGAOMENA     KATGAlMnANeN 

nÖAAA    KAI    töa'  eein[e   Morj  2 

»Wim'  (ic    agTna    nen'öNeAlMeN 


2, 1  ob  a'  A  oder  üa  ist  nicht  deutlich.  2  KAreAinnANEN  3  toa'  4  mn 

"2,  3  e'ein[e  «oi]  Blaß. 
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5     Yah*'   .h    man    c'  ÄeKOic'  ÄnvAiMnÄNU).« 
TAN    a'  ercj    tAa'  ämeiböman' 
"xaIpoic'  epxeo    KAweeeN 
MewNAice'.    oTceA    täp    cjc   ce    neAHnoweN. 

AI     AG     «A,     AAAÄ     c'   6r[cj]     eSAU 

10     omnaTcai,    [cy    ae]    A[Ä]eeAi 

0C[CA ]     KAI     KÄa'   enÄCXOMGN. 

n[ÖAAOIC     TAP     CTe^AJNOIC    1'UN 

KAI    bp[6acün  .  .  .]    kiunt'  ymoi 

KAI  .  [ ]  TiAp'  ewoi   nepeeHKAo 

15       KAI     rT[ÖAAAIC     V'noJe^MIAAC 

nAeK[TAlC     AM*']     XnÄAAl     AGPAI 

ANeecoN    fT ]    nenoHMENAic 

KAI     nÖAAO)    .[...].    MYPCo[ 

BPeNeeiu   srAciAHiicüi 


5  TAH*'  HMANc'        Voii  oicA  siiid  iiui'  die  Unteren  Teile  der  Buchstaben  erhalten  (i  a' 

und  TAA  :  wie  es  scheint  auch  oman  7  oicep  8  Aice'         o)C€neA'H  ü  Ace, 

vom  ersten  u  ist  der  letzte  Strich  erkennbar  10  aicai  oder  ucai.         Statt  ]a[  auch  a,  « 

möglich  11   kaa'  12  Tun  13  t'  oder  r'  14  apg;  nApeeHKAC  17  ne 

noHwmeNAic  18   nach  noAAu  vielleicht  a  19   Ende  Reste  von   zwei  Strichen,  deren 

erster  zu  co,  der  zweite  zu  i  gehören  dürfte. 


8  Blaß,  Solmseii  weMNAce';  bei  der  Unsicherheit  der  Ortho<;raphie  scheint  es 
richtiger,  das  Gegebene  unverändert  zu  lassen,  ebenso  omnaIcai  in  Z.  10.  Solnisen 
MSMNA  FoTceA.     Wil.  vemiutet   «ewNAico  oiceA.  9    früher  eeuN  e^AU ,   Blaß  eeAU 

eeAU.     Die  neue  Lesung  entspricht  den  Resten  durchaus.  10  ergänzt  Wil.     Da 

ce  jetzt  schon  in  9  erkannt  ist,  verlangt  man  nach  ömnaTcai  mir  noch  das  sachliche 
Objekt;  dies  scheint  '/..  1 1  zu  enthalten,  denn  der  Anfang  läßt  sich  ohne  Zwang 
als  oc   deuten,   also  öcca,    was  Reinach   bereits  vermutet   hatte.  10  Knde  eeAi 

fast  sicher,  nicht  tsai  wie  früher  gelesen.  Möglich  also  Verbalform  oder  Dativ,  z.  B. 
ecAi.  Für  ÖmnaTcai  [Sn  ^ni]A[Ä]eeAi  reicht  der  Platz  nicht.  In  omnaicai  ist  sowohl  om  wie 
NAI  unsicher;  am  und  nw  sind  auch   mi'iglich,  aber  ömnöcai  ergibt  niciits.  11    viel- 

leicht  [tephna  Te]    ka)   Jurenka.  l:i    t'  ymoi    Blaß.        Kine   schwache   Spur   vor  K, 

von  Blaß  auf  a  gedeutet,  führte  ihn  zu  der  W'rnmtung  Jakinu.  Fraccaroli  tayJkiun. 
Allein    man    erwartet   bestimmte   Bhuncnnamen,    ebenso    in    14.  14    nepeeiHKAO  Ju- 

renka.    Blaß.  17   ANe^cüN    H[APiNCüN]  Blaß,    allein    die  Reste  passen  mehr  zu  e  mit 

folgender  unbestimmter  Spur,  vielleicht  ei<[       Wil.  vermutet  ei[ApiNUN].  18  noAAU 

von  Blaß  gefordert,  jetzt  .sicher  gelesen;  früher  noAAlC.  vor  mypu  vielieiciit  c,  Blaß: 
[eAMAKi]c,  doch  paßt  die  Spur  vor  der  Lücke  nicht  zu  e.  19  es  scheint  am  Ende 

coi,  nicht  CO  zu  sein,  wie  Blaß  erkannt  hat;  dann  ist  in  18  und  19  überall  der  Dativ 
anzunehmen. 
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20     eiAAeiYAO    ka[.  .  . 

KAI     CTP(jOMn[.    .    .  8 

AT7ÄAAN     nAp'[.    .    . 

eiiHC   noee[.  .  . 

KCüYTe    Tic[.   .   .  9 

25      TpON     O'y'a'  y[.    .    . 

enAex'  o  .  .  |.  .  . 

O-r-K     ÄACOC     [•    ■    •  10 

2,20  AiY  25  TpoNOYAY  26  t'  oin[  oder  t'  on[ 

2,20ff.    ergänzt     Blaß    eiAASlYAO    KA[AAiKOMON    KAPA](?)  Ka'i    CTP(bMN[AC     ÄnY     MAA- 

eAKAC]  AHAAAN     OAP'    [sMOl    X^Pa]  eilHC    nOee[CAICA    nÖTON    rAYKY(i'). 

Seite   3.      Gedicht  3. 

Leshar  sind  nur  fünf  Zeilenschlüsse 

.  .  .]  I  c  .  .  .  e  r 

.    .    .1    0) 
.    .    .]    M  0  I  c 

...Jaaianexu) 
5     ...jnAPeeNüJN 

Zuerst  von   Blaß  entziffert;   meine  erneute  Lesium  geht    niciit  dari'iUer  liiiiaus. 


Seite  4.      Gedieht  4. 

Es  ist  nn  sieli  in("iii-lie]i .  d;ii.i  dies  Bruclistück  bereits  ziiiii  i'ol- 
i>endeii  (iedielite  ^ciiörl :  das  Versmaß  schi'int  mit  dem  von  Seite  5 
übereinzustimmen,  a-,u1.  dii'  Anmerkuug(!n.  Da  al)er  die  Gleichheit 
des  Metrums  nielit  i^anz  gesieliert  ist,  und  da  auf  der  andern  Seite 
selir  wohl  zwei  A'crschiedene  Getlichte  in  demselben  VersmalDe  ge- 
schrieben sein  konnten,  zielie  ich  vor,  beide  gesondert  zu  zählen,  um 
so   mehr,    als    der  Inhalt  einen  Zusammenhang  nicht  deutlich  macht. 

T  0  Y  [.  .  . 
.  P^  A  [.  .  . 
A  H  P  A  T    .    [.    .    . 

4,  1  T  oder  r  2  der   erste   Buchstabe  völlig   unkenntlich.  3  t6,  ta,  to,  tüj 

sclieiiieii   niöiilicli. 
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4  ror^rYAA.[.  .. 

5  HTiCAM^eeeT.  .. 

nAICIMAAlCTA.      ... 

MAcrTcHAe^enAL.  .  . 
einoNUAecnoT^ei  [.  .  . 
[.Jymatapmakaipan  [.  .  . 

10       [.JYAeNAAOM^enAPeATA^. 
KATe^ANHNA^TMePOCTIc[.    . 
ACOTINOlCAPOCOeNTA.     .. 
.    .    0   I   C  Y  A  H   N   A  Y  C  I    ^    .    . 

[.■  .]  .  A  e  c  A  I  A  r.  .  . 

15       ..AeTON[.    .. 


M   H   T  1   c  e   . 


[••• 


Seite  5.     Gedicht  5. 

Punkt  oben:  Z.  ^.  Akzente  fehlen;  die  Paragrapho.s  zei^-t  sich 
nur  nach  Z.  11. 

Die  Strophe  i.st  wie  hei  (Tcdiclit  2  in  tli-ei  Zeilen  gesclirieben;  sie 
l)eginnt  mit  ciiicm  Ivretikus  mit  l'olgendem  tTlykoneii.s.  fährt  fort  mit 
einem  Gl\  koiicus    und   scldießt   mit  einem  Phaläceu.s.     Das  Sehenia   ist 


4  '  zwischen  den  beiden  r,  vgl.  Z.  11,  wo  er  irrtümlich  hinter  e  gesetzt  ist.        Am  Ende 
c  und  N  möglich.  Ü  Ende  Spur  einer  Hasta.  7  eher  r  als  t;  dann  V  korrigiert  aus  e 

oder  umgekehrt.  8  er[,  en[,  eN[  12  ac,  an,  An 


4    rorn-AA   als   Name   Nica.stro  -  Ca.stiRlioni.     Blaß.  5    Blaß    fi   Tic   Äh<m>' 

eee[AseN  eeoc];  dies  ist  aber  unwahrscheinlich,  wenn  liier,  wie  auch  Blaß  verniutet. 
das  Versmaß  von  5  vorliegt.  Denn  dann  haben  wir  hier  die  erste  Zeile  der  Sti'ophe, 
also^  .i.iu  usw.;  jedoch  vgl.  Einleitung  zu  ."j.  Die  folgenden  Versanfänge  stinunen 
/.um  Metrum  von  .5  bis  auf  Z.  6,  die  auch  durch  Annahme  von  maaic  (1.  -Vusg.)  nicht  /.u 
retten  ist.  Blaß  schlügt  vor,  entweder  haTc  zu  schreiben  statt  uaici.  oder  anzuiiehnu-n. 
daß  HAici  WortschUiß  sei  mit  falscher  Brechung,  so  daß  nAi  noch  in  die  vorhergehende 
Zeile  gehöre  und  mit  ci  die  neue  anfange.  Für  Z.  ö  dürfte  sich  h  ti  cäm'  ergeben,  und 
nach  G  trotz  der  nach  e  aussehenden  Spur  ein  Konsonant,  wenn  man  nicht  _  i.  -  o  - 
wie  h,  15  voraussetzen  will.  9  [o]'»'  10  [o]YAeN       Zu  dem  Folgenden  verweise 

ich  auf  die  Ausführungen  von  Blaß,  die  mir  freilich  für  die  Einfachheit  Sapphischer 
Gedankenfolgen  zu  verwickelt  erscheinen.  In  12  deutet  Blaß  autinoic  als  -aus  Lotos 
gemacht«   und  bezieht  es  daher  auf  Kränze;  allein  APOcoeNTAC  will  wenig  dazu  passen. 
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1.  Kürze  ain  Anfang  des  Glykoneus  Z.  9.  15.   vgl.  4.5. 

Z.  18  .sclieint  mit zu  beg-innon ,  wenn  kAbyi  riclitig  herge- 
stellt ist;  der  Schreiber  hat  KHev  oline  i  gesetzt.  Vielleicht  ist  aber 
KHGi  gemeint,  wie  Wil.  für  möglich  hält,  womit  der  Anstoß  besei- 
tigt wäre. 

2.  Küi'ze  am  Anfang  des  GMykoneus  Z.  4.  Daktylus  am  Ende 
Z.  7.  19. 

o.    Kürze  am  Scldusse  des  Phaläceus   Z.  2. 

[ ]    Capa[.  .  . 

[.  .  .  .    höaIaaki   rYTA^e    n]un    Sxoica 

d)c   no[T'  e]zü)OMeN'    b[.  .  .^  .]c   exeN       '    2 

Ce     e^AC     IKEAAN     API- 
5       rN(i)TA,     CÄI     AS     MÄAICt'   eXAlPG     MOAnA. 

NYN    AE    Ayaaicin    eNnpeneiAi    tynai-        3 
KecciN    Cüc    noj'  agaiu 

AYNTOC     Ä     BPOAOaAkTYAOC     CGAANNA. 

nÄNTA   neppexoic'  äctpa,    *äoc   a'  eni-      4 
10     cxei    eAAACCAN    en'  äamypan 

1'CCÜC    KAI    nOAYANeeMOIC    Äpoypaic. 


A  A  eePCA  KAAA  KeXYTAI.  TSeA- 


1    c,    nicht   K  2    tyVa  3    WEN  •    b    fast   siclier,    nach    der  Lücke  c,  i  oder  n 

möglich.         Ende    n    oder    i  4    Tkeaan  5    ce    &e ,    ict  6    npen    oder 

npsK  7  nor'  8  hhna  für  ceaänn*  9  nepexoicACTPA       Agni  10  enAA  12  aaep 


1    ÄnY]    CAPA[icoN    Blaß.  2    ergänzt    Blaß;    tyTa    statt   tyia    auch    Fracca- 

roli.  3  ergänzt  Blaß,  Jurenka  (dieser  nor'  e?  zcüomsm).     Die  Interpunktion  zeigt, 

(laß  mit  b[  der  neue  Satz  beginnt.  Vor  exEN  ist  nur  Adverb  oder  Epitheton  zu  esAC 
möglich;  setzt  man  ae  in  die  Lücke,  so  wird  man  kaum  eine  Ergänzung  finden. 
B[PAAiNA]c  (vgl.  Fragn).  90)  ist  zu  lang.  Wil.  nimmt  an,  daß  die  Interpunktion  hinter 
exoiCA  gehöre,  wodurch  der  Satz  klarer  wird,  und  schlägt  vor  B[eBAw]c.  4  seai 

Fraccai'oli.  Blaß,  geaic'  1.  Ausgabe.  Ich  lasse  jetzt  eeAC  stehen,  weil  es  mir  nicht 
ausgeschlo.ssen  erscheint,  daß  der  üenitiv  echt  ist;  so  auch  Reinach.  APirNUTA  statt 
APirNCüTA  Fraccaroli.  Wil.  hält  den  Akkusativ  für  unerträglich  und  'ApirNtüTA  für  den 
Namen  der  Entfernten.  5  cÄi   und  exaipe  Fraccaroli.     Blaß.  ti  sollte  npeiceTAl 

richtig  sein,  so  ergäbe  sich  statt  des  auffälligen  Mediums  ^MnpeneTAi  ein  EMnAGKETAl; 
A  und  P  werden  in  Ägypten  häufig  verwechselt.  Aber  der  Ausdruck  würde  dadurch 
nicht   nur   unschön,    sondern    so  gut   wie   sinnlos.  8  Blaß   glaubt  «hna  allenfalls 

halten  zu  können. 
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13       AAICI     AG     BPÖAA     KAHAa'   ÄN- 

ePYCKA     KAI     MeAiAUTOC     ANeeMÜAHC. 

15     nÖAAA   Ae   ZA*oiTAic'  ÄrÄNAC    eni-  6 

MNÄceeic'  "^AxeiAOC.    iMepui 
A^nxAN    noi   *peNA    khp   aca   böphtai. 

KHOYI     a'   eAeHN     AMMe     OSY     BOA,     TA     a'   OV'  7 

NCÖNt'   AnjYCTA     NYl'         ]     nOA^(i)[c] 
20       TAPY    .[....]     AAOCnl.    .    . 

AVas  den  Inhalt  des  GedicJitcs  augx-lit,  so  ist  es  jetzt  wohl  kaum 
zu  bezweifeln ,  daß  Sapplio  mit  Attlds  von  einer  nach  Lydien  über- 
gesiedelten Freundm  spricht,  mag  diese  nun  Arigiiota  geheißen  haben 
oder  nicht.  Sie  hing  an  Atthis  und  i'reute  sich  besonders  über  deren 
Gesang.  Nach  dem  Vergleich  mit  tlem  Monde  wird  in  der  3.  Person 
begonnen:  es  ist  also  klar,  daß  eben  jene  Entfernte  «^äel  hin  mid 
wider  geht«  der  Atthis  gedenkend,  und  die  Entfernte  ruft  auch  der 
Lehrerin  und  der  Mitschülerm  zu,  sie  möchten  kommen. 


13  Aeici;  karaa'  15  oitakat,  das  k  ist  deutlicli.  16  eeiCATe,  inepu  17  nach 

K  gerade   Hasta ,   von  Vokalen   also    nur   h    möglich.  18  KHevaeAe  b   kaum   sichtbar; 

TAa°  19  NuNT     Apostropli   zweifelhaft.  yc,  uc,  hc   möglich,  jedoch   ist   y  am  wahr- 

scheinlichsten.        I  schwach.     Darauf  Platz   für   etwa   zwei  Buchstaben ,   der  aber  leer  gewesen 
zu  sein  scheint.  20  pyn  ,  pyi,  pye,  pyc  möglich,    der  folgende  Buchstabe  scheint  unter  die 

Zeile  hinabzugehen ,  was  aber  wohl  Täuschung  ist. 


13  ANePYCKA  Blaß,  was  jetzt  durch  den  Apostroph  be.stätigt  wird.  15   l.Aus- 

gal)e  2A*erreoc  ÄrANAi  oni.  ZA*eörrAic'  Fraccnroli.  za^oitaic'  ArÄNAC  ^ni  Blaß.  za^oItaici 
kann    3.  Pers.  Sing,  sein    WiL  16.  17    statt   noi    setzte    toi    die    1.  Ausgabe;    «oi 

.lurenka.  Blaß,  noi  ließ  unverändert  Kraccai-oli.  Wil.  faßt  noi  ^rz  noY  wie  bei  i'indar 
und  gewinnt  damit  einen  selbständigen  Satz,  kapaiabaahtai  1.. Ausgabe  baphtai  Blaß.  Das 
deutliche  bophtai  ist  vielleiciit,  wie  Wil.  vermutet,  =  BAPerTAi  (vgl.  bpox^uc).  19  nun 

.schon  von  Blaß  mit  noyc  zusammengestellt,  nunta  =  nognta  (vgl.  önucämhn  bei  Then- 
krit,  NENUMAi  bei  Herodot)  und  OY  nönta  wiire.  »was  keinen  Sinn  gibt«,  pai-ailel  zu 
aoycta.  Wil.  versucht  die  Stelle  zu  deuten  durcii  die  Vennutung,  statt  oy  sei  eY  an- 
zunehmen und  NUN  könne  Dual  sein:  er  pnraphrasiert  daher:  noAAÄ  Ad  riAANUMeNH, 
eniMNHceeiCA  thc  ATeiAoc  im^pcüi  neu  thn  «pena,  thn  as  kapaIan  achi  KATABAPeTTAi. 
^KeTce  a'  ^AeeiN  hmäc  osy  boäi.  ta  ac  kaaüc  hwn  ta  auycta  h  n^i  XrreAAei.  Von 
NY£  ist  nui-  5  etwas  iiiideutlicli.  Die  folgende  Lücke  von  ungenihi-  zwei  l'.rurhstücken 
kann  nichts  üültiges  enthalten  haben,  wie  das  X'ersniaß  beweist;  vielleicht  standen 
darin  verschriebene  und  dann  ausgelöschte  Buchstaben.  nOA'f'UC  =r  noA't'UTOC  neu, 
aber  ohne  Anstoß.  20   tapyi   Blaß:    ahei    das  gefordirle   rAP"r'e[i  ai]  aaoc  ist  wohl 

möglich. 

Ikrliuer  Kl.vssilicrtixlc,   lieft  V  2.  2 
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An  sich  ist  nicht  zu  bestreiten,  dnl.i  mit  der  2.  Person  in  Z.  4 
und  5  Sjippho  sich  selbst  tmredcn  k;iiin.  ebenso  wie  an  sicli  ÄMMe  in 
Z.  18  Sapi)]Mi  allein  ]»ezeie]inen  kann,  aber  (bis  XatürÜche,  die  Ani-ede 
an  Atthis.  und  (k'r  wirkliche  Plural  »uus"  wird  i^-esicheii  durcii  "At- 
eiAOC  in  Z.  16.  was  jeden  Sinn  \crliert.  wenn  nielit  el)en  von  Atthis 
uiul  ihrer  Beziehung   zu   der  Entfernten    die   Kede   ist. 

Seite  ö  ist  völlig  verwischt,  abgesehen  von  ein  paar  einzelnen 
Buchstaben,  die  nur  beweisen,  daß  auch  hier  einmal  etwas  ge- 
standen hat. 

W.    ScmiBART. 
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XIV.  KORINNA. 

Nr.  2S4  (Tafel  VII). 

Die  Ivcste  dieser  schrnieii  KoUe  sind  in  ]■><•] uuinien.  IIeriiui])(ilis, 
;iusgegrabeu.  Es  waren  eine  Menge  gröiäerer  und  ganz  Ideincr  Brocken, 
noch  mit  dem  Sande  Acrmischt,  als  sie  190G  in  das  Mnseimi  kamen, 
wo  es  dann  Plerrn  rbsclier  allmälilich  gelungen  ist,  last  alles  an  zwei 
größere  vStücke  anzugliedern;  noeli  nachdem  die  Photographie  des 
größeren  Stückes  genommen  war.  sind  in  Kol.  3,  9  — 11  und  40  —  42 
einige  Buchstaben  zugekonnucu.  Die  Verbindung  der  beiden  Stücke 
(Kol.  1  mit  dem  linken  Stücke  von  2  und  Kol.  2  rechtes  Stück,  3, 
Anlange  A'on  4)  beriüit  auf  einem  sicheren  Schlüsse  auf  Grund  der 
Striche,  welche  auf  2  (links)  und  auf  3  Strophen  von  fünf  Versen  ab- 
teilen. Diese  Anordimng  stimmt,  wemi  die  Kolumnen  so  aufeinand(^r 
folgen,  und  das  schlägt  durch,  da  Kol.  2,  51,  3  und  4  52  Zeilen  liaben. 
Mit  demselben  Mittel  ist  ein  kleines  Stück  fixiert,  das  die  oberste 
rechte  P^cke  von  2  und  die  oberste  linke  von  3  enthält,  glücklicher- 
weise mit  einer  Paragraphos.  Daß  gegen  Ende  Aon  1  eine  Klebung 
ist  und  dann  erst  wieder  in  4,  so  daß  die  cgaic  30  cm  breit  war.  ist 
bemerkenswert,  bildet  aber  keine  Instanz  gegen  diese  Anordnung. 

Es  war  ein  schönes  gelehrtes  IJueli  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
Die  kursiv  geschriebenen  Scholien,  die  rechts  neben  ilcn  Aversen  ste- 
hen, enthalten  zwar  nur  selten  mehr  als  Umsetzungen  von  Böotismen, 
ganz  zufällig  herausgc^grift'en;  aber  durcli  Lesezeichen  aller  Art  (Inter- 
jmnktion,  d.  i.  anco  uiul  kätw  crirMhi.  Zeichen  tür  Länge  inul  Kürze, 
Akzente)  ist  der  (irainiiiatikcr.  dci'  zugleich  wohl  der  Schreiber  war. 
dem  Verständnisse  zu  Hilfe  g<'l<()Muncn :  dem  b()Otisclicii  i  für  ei  lini 
er  selir  häufig  ein  kleines  e  vorgcsetv.t.  2,  18.  48.  51.  .'!,  29.  1,  50  stellen 
vor  den  Zeilen  Puidvt  oder  Strich,  deren  Bedeutung  unbekannt  ist.  Su 
ist  dieses  i'latt  allein  mit  dem  des  Alkman  vergleichbar.  Demge- 
mäß ist  zunächst  eine  .Vbselirift  gegeben,  die  das  t1berlief<M'te.  so 
gut  oder  schlecht    es   der  Druck    vermag,    unmittelbar   vorlührt.     .M.in 
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lernt  bei  .solclieni  Stücke.  d;iß  die  Handschrift  aucli  ilire  Vorzüge 
vor  dem  Drucke  liat.  Darauf  folüi  eine  Uiuschrift,  die  .sicli  in  Inter- 
punktion und  Betonung  nicht  auf  das  Ülierlieferte  beschränkt,  aber 
die  Orthograpliie  (Uu'chgehends  licwnlnt.  Al)schrilt  und  Umschrift 
einander  gegenüberzust<"llen.  wie  im  Didymos  und  Hierokles,  ließ 
sich  niclit  durchführen:  die  Leser  müssen  schon  etwas  herund)lättern, 
und  die  meisten  werden  auch  die  nachfolgenden  Ausführungen  nötig 
Iiaben.  Die  phonetische  Orthographie,  in  die  Korinnas  leiclite  Verse 
umgeschrieben  sind,  verschuldet  es,  daß  man  sie  nicht  vom  Blatt  lesen 
kann;  aber  sie  noch  einmal  in  die  Schreibung  der  Dichterin  umzu- 
setzen, schien  doch  Spielerei.  Die  doppelte  Zählung  in  der  Abschrift 
nach  Kolumnen,  in  der  Uinscluift  nach  Gedichten  kann  nicht  ver- 
wirren, da  die  andere  Zählung  inuner  an  der  rechten  Seite  auch  steht. 

Kol.  1  ...IvcTeoANON 

.  .  .]  r  u)  r^  e  n  I  A  H 
.  .  .]  e  n^  A  K  p  Y 

.    .    .]    X  0   P  A  A   [.] 

5  ...IpüJNT^ONUN 

-'  _  eHPAN 

.    .    .]    .    |<»)OYAONü)NI 
zioei  Zeilen  fehlen 

.    .    .]    H   i 

10  ...jeNeeAA' 

.      .     .1     A    A  TINA 

•    •    ■]    n    [ ]    KW    [•]    H 

...]    Y  A   N  A  Ä   e  A    [...]..[.].    . 

[ J   c  A  N  t'  0  I  ■  A  A  e  P  A  [.  .]  N  A  r 

15        [.    •]T'^[•]    MeiTAOKPÖNWT[.    .J    AKAN' 
[.]    ANiKÄNINKAeYeMA    [.    .]    PAPGA 


TAAANT    |.      eANATtüN.C 


[.]    AGTlMANTAA^eMeAYeN 
[.]    A   K  A  P  A  C  A^  A    [.]    T   I   K   A  M   W  C   H 


1,5  über  dem  zweiten  n  ein  Strich;  er  könnte  zu  einem  langen  Buchstaben  der 
Zeile  darüber  gehören;  da  dei'  undenkbar  ist,  wird  es  (gewesen  sein:  Korrektur  oiwn 
für  onun;  für  das  Metrum  erwünscht.  12  die  Lücke  führt  auf  K6[n]H.  13  yan 

oder   «an;   von    dem  Schwanz    ein  Rest   über   dem  N  der   nächsten  Zeile.  15  die 

letzten    vier   Buchstaben    durchgestrichen.  16  Ende,    ein    dicker    Haken    fügt   die 

Korrektur  £i  ein. 
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Kol.  1    20     [.]  e  p  e  w  e  N  Y  [.]  *  0  N  e  [.]  A  T  T  0  N 

[.    ..]Y<t>IANKAAniAACeNXP6Y        ec 

[.    .]    4>A^INAC'TYA^AMAnANTe[.]iOPeeN 

eT  . 
nA^iONACAeeAGKieHPUN 


25 


TAXAA  ePMACANe*A  [.    .    . 
[.    .    .]  NAOYCACeP  [.  .]  ANCÖC 
[.]  A  e  N  I  K  A  N  [.]  T  e  <«>  [.]  N  Y  C  I  N 

[.  .].  .atüVangköcmion 

.]  peCTWAGNOcrÄre^i 


30 


[• 


35 


Y  n  H  C  I   K 
H   C   I   N    F   e   A 
A   I   T  T  A  A  A 
K  e  N  A  0    [. 


e  K  T  0  c 

.j  ü)  N  e 

.]   e  T  P  A  N. 
C   Y  K  T  P  CJ  C 


J    U    N    0   Y 
]    M  M  0  Y    [ 

.  .1  e  -  ^ 


40 


.JeeN.eip'^ice 

.]    A  e  C  C    [.]    A  A  Y  C 

.]  N  e  r 

]    P  0  C  '  A  0    [.] 

]    T  P  I   X  A    |.    .]    C        EK 

]    0  C  M  e  A  ü)  N 

]•[•]■[•'•'■] 

.    .    .1    C  Ö  P  0  Y  C  e  N        eic 


45 


J  N 


.    .    .]    N  ü)  C 
.    .    .]    .   0)   N 

I  .  ü)  *  e  r 

]    K  A  P  U  N  T  Y 
T  0   N   T  A  C  A   C    [. 

p  e  c  c  1  N  e  I  [.] 

A  I    [.]    C  M  N   A    [ 
(i)   P   H 

H    N  AnOTOY   [.  .  . 

C  K  A  A  e    [.    .    . 

.  .1  n  p  0  r. .  . 


eceA[ 


1,22  NA  soll  getilgt  sein.  23  das  6  unter  eT  durchgestrichen.  27  skat 

iiiüglicli.  (Ici-  nächste  Bnciistabe  wiir  T.  r,  oder  nnrh   i,  dessen   l'iuiUte  öCler  sehr  weit 
seitlich   sti'hen.  '■>'.)   liintei'  OY   ein    Ansät/.,   /.u   Y    passend.  34   AÄYC.   iil)er  dei- 

Ak/.ent  ist  aiisgewisrlil. 
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Kol.  2  n  [.  . .  .]  ^T  1. 53 


.    .J    Y  C   I   A   C 

20       tI... ...lp*iAA 


2 

e'A[.  . 

S 

P[.  .. 

M  CO    [.   .   , 

A  CO    [.   . 

> 

A  !  [.   . 

N   ,    [.    .    . 

M  0    [.    . 

.  CO  r.  .  . 

m[.  .. 

) 

t[.   .. 

e  c  A  [. 

C  0   Y   N    [ 

T  CO   N    [. 

r  A  [.   .   , 

ä 

n  A  [.  . 

A  C  CO    [. 

A  CO   N      . 

Tn   [.   . 

A  Ä    [.    . 

0 

T  e  1  N  [. 

eniKAHe.cc 
ceAi 


?  L-  •  ■     

F  e    [.    . .    .J    Y  55 

CO   A  A   P  A    [.    .    . 

A  e  T^  0   P  0    [.    .    . 

P  ü)   N    K    [.    .    . 

K  P  0  Y    [.    .    . 

<t>    [.    .    .  «0 


e  P  A 


.    .    .]    (p  N  2,  I 

.  .  .]  N  e  !  N 
.  .  .]  M  e  A^i 
.   .]  e  A  I  0  N 

■]     ' 
,1  e  A  I  0  c 


I  e  I  A  N 

.In  10 


.j    GNNOMON 


.J    N  \^ 

.]    C  !   ü)   N 


-         .    .    .J    P  A  C 

aoTeiNl.  ..      -      -      -      -      -      ...Iabicon 


'2,2  c,  e,  0  niüglich;  das  letzte  scliließt  der  Hiatus  ans.  4  zwischen  a  und 

P    ist  soviel  Raum,   daß   ein  schmaler    Buchstabe  Platz  findet.  8  das  <t>  ist  durch- 

gestrichen. 12  das  F  durchgestrichen.  15  hinter  AI  Ansatz.  Ki  hinter  ni 

Ansatz.  18    hinter  (o    Ansatz    von  t    oder  y.  19    hinter   «    Ansatz,    wohl 

von  ü).  20    p*AAA  war  geschrieben,    i   ist   eingesetzt    und    über   P  und  a   ein  Tii- 

gung.spunkt    gesetzt.  23    ein    scheinbarer    Akut    über    f    gehört    zu    der    Para- 

graphos.  2ü   hinter  ACco   Ansatz,   zu  n  jiassend.  28  Schluß,  auch  ncoN   ning- 

licli.  ?,(^  Sclduli.   :   kann   aucii   p  sein. 
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23 


Kol.  2  3 1 


wer    A  [■ 
e  M  n  e  [- 


U   N   H    [-        - 
A  e  Y  C   [- 
35       nATP(i)[- 
K  0   P   K  0  Y 
N^  ^  I  A    [- 

n  0  T  !  [- 
c  I  N  [-     - 
40     e  e  c  [-     - 
Te[-     - 


45 


A  0 

T 
B 
T 

e 
c 

.  T 
A 

n 
.  Ä 


N 

2,  19 

C               nHMONUN 

20 

N  e  e  A  A  N 

r  A  e  ü  N 

C              EK 

T  ^  I  P 

C 

C  T  I   N  e  X  ü)  N 


0  N 


25 


30 


A  <t>  e  c  ■ 

«expi 


35 


Kol.  3 


e  I 


-J  A 

MAN 


2,  40 


.    .    .]    N 
.    .    .1    A  P  A  e   I   tO  N 


45 


A  C       ceAi 
.  1  T  I  U)  C       ENTiecAe 


■J,  i')I    t'a  nicht  j^aiiz  sicher,    vielleicht  TÄ.  32  Scholion  aucii  nHMONAN  mög- 

lich. 40    660)    liegt   viclleiciit   näher,    wäre    aber   ein   ortiiographischer   Kehler   für 

eio).  43    Scholion:  oyti  kann  man  nicht  lesen;   das  letzte  i  kann  alier  .Vbkiir/.nng 

sein  ,  da  der  Strich  geschwungen  ist. 

i'i,  7  Scholion:  \on  dem  letzten  l  ist  nur  dci'  untere,  nach  links  gezogene  Teil  ila; 
dariilier  ein   lA)ch :  der  Abstand  läßt  aucli   ei  zu. 
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Kol.  3       9       [.    .]    n  0   K^  A  YT  A    [ ]    6  "^  0)   N  "       oynoT  2,  48 

10     [.  .  .]  A  r  A  p  e^i  Ä  c  !.  .  . 

[.    .    .]    A  A   M  U  N    [ ]    A  e  I  •     HAH  5  0 

TANAenHA[ jeNGX^I 

Aev  |.J  nATei  [ ]  nbaciaeyc' 

TPicAenoNjr JMeACON 

15       [ ]    N   A  e  A  0  Y  ^T  N 

*YBOCAeKT[.    .]kPATÖYN^I  55 

TANA^IANMhl[.    .JATAeOC 

nHcePMACÖY[.]ü)rAPepcjc 

KHKÖYnPICnieGTAN.TlUC         T60YC 
■Jtl       eNAOM{jJCBANTACKPOY*ÄAAN         ec 

KÜPACeNNl^eAECeH'  60 

THnOK^eiPCüU)[.    .jGN^eAAN       TAI 

ecreNNACONeeiM[.  ..Jcon'     eKreNÄcoNTAi 
KÄccoNeHn[.jAOY[.  .  .]piec 

25       T^ÄjeiPUT^e.r ]CYNU         HPüieK 

T    [.    .    .]    0  A  0  C  tu  I  T  [-        -        -        -        -]  65 

TOAerePACK[ J. 

ecneNTeiKO  [.  .  .  .]  patep  [.]  n 
0MHMü)Nn6[.  ...]cnpo*A 

30       TACCeMNCüN[.    ..]yTü)NAAXU)N 

A  Y  e  Y  A^l   ANAK^.J4>eiN'  "70 

n  p  a'  T  0  I  [.  .  .j  r  A  i.  .  .  .]  0  T  A  A  c 

A  0)   k'  e    [.]    0)    [.]    0    Y    M    0   I.    T  P   I   n   0  A  ü)   N 

ecciü)N[.  ..jicMUCGNen^iN      6k 

35       TONAGCrACBAAtONOYPieYC. 

tim[.  ..jYTePocTcxeN  75 

nHcT.  ..jiAAtüNOc'eni 


3,  10  c  vielleicht  n.  15  im  Anfang  scheint  alles  gleich  nach  tlein  Schreiben 

abgewischt   zu  sein;    vermutlich   sollte   ein   Fehler  berichtigt  werden.  23  —  25  die 

liuchstaben   standen    gegen   Ende   der  Zeile  sehr  weit  voneinander.  31   die  Lücke 

faßt  zwei  Buchstaben,    wenn  einer  groß   war,  oder  di-ei  kleine.  33  der  Rest  von 

ü3  scheint  ein  dicker  Querstrich;  aijer  die  Lesung  ist  möglich  und  dieser  breiteste 
Buchstabe  wird  durch  den  Raum  gefordert.  Von  dem  nächsten  ein  Rest  unten,  der 
für  N  spricht.       «  konnte  auch  n  sein.  34  es   war  SNiniN  geschriel)cii;   1  ist  getilgt, 

e'  übergeschrieben  und  e  dem  letzten   1  als   Erklärun"'  vorgesetzt. 
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Kol.  3     38      T^U)  A    [.    J    (d  N  Ä  M  0  C    r  e    N    e  T  0)    P  2,  77 

rHA[.    .JÄNAnnACÄMeNOC        anakthcaAc 

40     xü)MeNa)PAN^!NAM*e  n^i 

TIMAn[ JnÖYTAN  80 

Td)Nei<[ JNeNenu 

T^  A  T    [.]   ^    [ j    C  M  0   A   0   r  0   N  • 

TOYAe    [ jeANÄTYC         eiKfi 

45     khaöyT l«peNAc[ 

■    '    ''  -'  '-  jAMHeeicS 

AflMÖN[ JpeYOJNr  ]HPHTOYrH  8  5 


]?9 


o 


104 
105 


a)C^*[ jpXreic 

tona^a[ jnACitoc 

A  e  I  I  A  c  [ ]  e  N  [.]  c. 

50       A  Ä   K  P   o"y  tT JcüNOPOBAA 

(i)  A^  A  M^i  Y    [ 1   N   H' 


Kol.  4  Eitle  Zeile  fehlt  Kol.  4    14     a  i  Aj  n  [.  .  . 

*    [.    .    .  .  15       T  A   0)    [.    .    . 

TAAe[.    ..  eAN[.    .. 

BeB^![.    ..  Aü)c[.    .. 

5     A  n  1  e  A  [.  .  .  2,  9  5  "^e  H "  *  [.  .  . 

TeoYCA[.  ..  coyn[.  .. 

FÄA0[.    ..  2nTeiNAAYc[.   .. 

nÄYOM[.    ..  TOCONe<t>Ac[.   .. 

eNCT[.  ..  nApNeiCANT[.  .. 

10       TeA[.    ..  100  FAAONI^TeK[.   .. 

T  e  CO  N    [.    .    .  [.]   A  A  e  I  A  N  T  I   [.   .   . 

n  A  N  e  [.  .  .  2  5     A  e  I  N  0  T  e  p  .  [.  .  .  1 1 5 

e  N  e  I  .  [.  .  .  T  0  Yx  [.  .  .]  e  [.  .  . 

.'?,  38  der  Apostroph   über  dem  ersten  t  steht  weit   links,   wie  er  über  t  öfter 
stellt,    und  sieht  zulallig    wie  ein  Ziikiunllex  aus.  40    die  Spuren  der  unsicheren 

Hnciistaben  sind  nur  kenntlicli,  wenn   man   weiß,  was   dastand.  44  über  OY  steht 

etwas,  das  man  für  einen  Zirkumllex   halten  könnte;  walirscheinlicher  war  es  a,  also 
Wiriante.  4it    liinter    ae-eiac    ein    Ansatz,    der    auf    e  fiiiirt.  .'iH    vor    (on    ein 

schräger  Strich  unten  ,  der  am  besten  zu  a  paßt. 

l.tl  vielleicht  T€OYC         i:l  der  Hirifle  Buchstabe  kann  a  gewesen  sein.        1.').  UI  l'ara- 
gia[ihos  fehlt.  IS  c  ist  uachgetrageM.  2(1  a  (sicher  nicht  a)  und  c  sehr  unsicher. 


1  1  (1 
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I\.ol.4     27       A   .   .   .   .   e   .   [.   .   .  •_',  117                Kol.  4     40       A   "e  I  C  K    [.    .    .           2,  130 

eCC!.YCT[.   ..  KHKieT.    .. 

CTeprcdT[.  ..  nAÄTH[.  .. 

30       K  A  M  e   .   [.    .    .  120                                             A^  A  r  G  T^   [.    .    . 

KieHp[.    ..  KAAP0C[.    .. 

H    T   I  ÜJ    [.    .    .  45       T  Y  C  n  A    [.    .    .               135 

nAeiÄ[.  ..  nÄPN[.  .. 

MeiAef.  ..  tün[.  .. 

35   C  0  Y  N  T  [.  .  .  125                 9  A  N  0  [.  .  . 

HMeNe[.  ..  nAPNe[.  .. 

e  0  Y  M  0  [.  .  .  50  •  *  1  A  6  Y  [.  .  .       140 

eNnoA[.  ..  ocnoK[.  .. 

KHrA.[.  ..  man[.  .. 

4,  "27    A..n[o]Ne«?  28    das  i  scheint   Korrektur  zu   sein.               30   vom 

fünften  Buchstaben    ein  schräg  aufsteigender  Strich,   r,  m  z.  B.  I>3  a  kann    auch 

N  sein.             \'or  3(>   kann  die  Paragrajjhos  gestanden   haben;  aber  vor  40  und  4")  war 
sie  ausgelassen.             40  p  an  Stelle  von   n  gesetzt. 


1.    HELIKON  UND  KITHAIRON. 

Versmaß:  eine  Stroplie  von  13  steigenden  lonikei-n,  die  beiden 
letzten  von  der  Form  ^  ..--.-  -.  Für  den  loniker  kann  der  Diiambus 
eintreten.  Die  Handschrift  Lat  das  Bestreben,  ungefähr  zwei  Metra 
in  die  Zeile  zu  setzen,  so  daß  die  letzte  drei  bekommt:  docli  geht 
das   nicht  regelmäßig  dm'ch. 

elYCTd*ANON 


rü)    r    eni   ah 


en'  AKPY 


]    xopaa[n]. 

5      [-      eeiPAN     -        -]PCÜN    t'  öicoN 


Scholion  5  shpan 


2  (laß    in'\.    nicht  enei  gemeint  ist.  zeigt   das  \'ersniaß.     ah  =  aai,   bleibt    noch 
unsicher.  .'!    das   Deiinnngszeichen    en'  akpy    zeigt    den   Dativ.  4  oder  xop- 

AÄc  .'i   oNCON  scheint  in  oicon  korrigiert. 
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I     *OYAON     UNI 


10     -      -      -      -      -     -     rJeNdeAA 

-     -     -]aa 
n[ ]kü)[.]h 

[ ]     YANAAeA[.    .    .] 

[ ]cANt'   Ol"     AAePÄ[AA]N     AP   - 

15       [Ko]YA[o]MeiTAO     KPÖNü), 

[tJanIka    nin    KAere    mä[kh]pa  '"PeiA, 


[•] 


[wejrÄAAN    t'   [ÄjeANÄTUN    [e]c 
[e']Ae   timAn.      taa'  eweAreN. 

[mJÄKAPAC     a'   Af'r'JjiKA     MÜCH 
20       [«DJepäMeN     y[ä]i>ON     e[T]ÄTTON 

[kP0]y*IAN     KAAniAAC     eN     XPOY- 

[co]*aVc'    ty    a'  ANA   nÄNTe[cj    SpesN. 
nAiONAC   a'  efAe    KieHPÜN. 


Scholion  11  tjna  21  ^c,  zu  ^n 


6  Dies  ist  eine  Scliliiß/.eile;  die  niicliste  kenntliche  stellt  erst  IH:  dazwischen 
könnte  12  eine  sein;  das  ist  die  normale  Entfernunji,  aber  dann  findet  die  folgende 
Strojihe  unmöglich  Platz,  obwoid  V.  13,  dessen  Buchstaben  unverständlich  sind,  mehr 
als  zwei  loniker  enthielt.     Sicherlicli  war  also  etwas  verwiirt.  I  1    dem  Scholion 

tIna  wird  im  Texte  cA  entsprochen  haben,  das  megarisch  heißt,  weil  es  der  Megarer 
Acliarn.  723  braucht;  oder  besser  tA  (eigentlich  ttA).  wie  bei  Pindar  Ol.  1,82  die 
echte   Lesart   ist,   denn   der  Sigmatismus   ist  nicht  böotiscli.  11   oi  scheint  als 

Dativ    verstanden;    sehr    befremdlich,    doch    vgl.  27.  15    der    Schreiber    hatte 

fortgescli rieben    t[an]akan,    es    aber   durchgestrichen.  16    PeA    im    Text;   darüber 

ei.  17    hier    stand    nur    [e]c  18    schwerlich    C€;    jedenfalls    ward    vor 

Vokal  ^cc  gesj)roclien  und  ist  hier  von  dem  Versmaß  gefordert.  Aber  fecceAE 
darf  man  nicht  verbinden ,  da  ^£eA£?N  eine  ganz  andere  Bedeutung  hat,  sondern  ^K 
TÖN  eeÖN  THN  «erAAHN  timhn  (thn  apxhn)  eiAGN  ö  ZeYc;  elAe  hier  wie  l,2(i.  21   xpoy- 

co*AiNAC  war  zuei-st  geschrielicn.  22  ama  nÄNTec  hat  der  Grainmatikei'  geschrieben 

und  betont;  aber  daß  dieficittcr  alle  zugleich  aufstehen  sollten,  ist  nicht  waluscliein- 
licli  und  verdient  jedenfalls  keine  Hervorhebung;  abstimmen  müssen  dagegen  die 
Wiihter  immer  alle;  das  ist  das  Normale,  und  so  geht  es  hier.  Daher  ist  ANA-  wpeeN 
zu   \erl)essern.  23  eiAe  ist  Korrekliu';  es  war  eeAe  geschrieben ,   man  erwartet  lAe. 
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24  TÄXA     a'  ''GpMÄC     AN^OA     [mA-] 

25  [kPÖ]n     AO^CAC,     ep[AT]ÄN     ü)C 
[eJAe     NIKAN.         [c]Te[*A]NYCIN 

[a^   e    kJat'  cüian    eKÖCMiON 
[MÄKAJpec    ToT  AG    Aiöc    rerÄe 

[Ö     Ae     AÖJvnHCI     K[Ä6]eKT0C 

30     [xAAenjficiN   FeA[iK](i)N   e- 

[cdPYe]     AITTAAA     [nj^TPAN' 
[eNGAtüJKeN     a'Ö[po]c"     ■t'KTPÜC 

[a^    bo]cün    o^[YÖjeeN    etpic^ 

[nIN     e]M     MOY[piÄ]AeCc[l]     AAYC 

35     [ ]eT[.  .  .]n    er 

n]poc[ö]Ao[i] 
-     -     -     ]tpixa[.  .]c 

]0C     MGAÖN 


Scholion  37  ^k 


27  [Ae  k]at'  würde  die  Lücke  nicht  füllen;  auch  kann  das  Objekt  nicht  fehlen. 
Also  muß  [AeeK]AT  ergänzt  werden,  voll  geschrieben,  damit  a'  e  verstanden  ward. 
Die  Vernachlässigung  des  f  befremdet.  Da  cotan,  ütan  gar  nichts,  (öpan  (das  zu  den 
Resten  schleclit  ])aßt)  nichts  Brauchbares  ergibt,  war  es  wohl  u'i'an,  wo  freilich  die 
Punkte  inkorrekt  sind,  w  so  unböotisch  wie  nATPco-  2,24,  uire  2,64.  uia,  cüa  neben 
CIA,  6a  bezeugen  die  Grammatiker,  die  Eustathiiis  zu  p  472  auszieht.  Ein  Vließ  steht 
dem  Bergriesen  gut;  von  Schafen  war  5  die  Rede.  28  Tto  asnoc  ein  alter  Schreib- 

fehler, den  Sinn  und  Versmaß  berichtigen.  29  die  Akute  sind  erhalten.    KÄesKTOC 

=  KATexÖMeNOC    neu,   aber   unmittelbar  verständlich.  31   fünf  Buchstaben   müssen 

einen  Anapäst  mit  doppelkonsonantischem  Anlaut  liefern;  ein  Imperfekt  ist  beinahe 
notwendig:  da  ist  die  Ergänzung  wohl  zwingend;  sie  setzt  voraus,  daß  ec  geschrieben 
war,  wo  ecc  ges[)rochen  ward,  wie  1,17.     a  im  Anlaut  verlängert.  32  die  Endung 

-KEN  und  der  Zusammenhang,  den  die  überlieferte  Interpunktion  hinter  öpoc  (dies 
garantiert  der  Raum)  an  die   Hand  gibt,  führt  auf  die  Ergänzung.  33  vier  Buch- 

staben vorn  sind  möglich;  34  ist  sicher  ergänzt;  aber  [a'  iaxJcün  wäre  zu  kurz.  OYYÖeeN 
sicher  von  Schubart   ergänzt.     HPeice   notiert   iler  Grammatiker.  34  MYPiÄAec  AAoi 

hat  an  mypiäaac  nÖAeic  Rlies.  913  eine  Pai-allele,  und  diesem  .523  hat  Parmeniskos  eine 
in  der  Tat  (IG  Vll  1739.  2406)  spezifisch  böotische  X'okabel,  nPOTAiNi,  aufgestochen. 
Der  Rest  ist  ganz  aufzugeben;  die  Schollen  liefern  nur  gleichgültige  Worte.  Kennt- 
lich sind  nur  die  Strophenenden.     35  er  war  en  .  nicht  eK. 
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40- C     ÖPOYCeN 


JNCJC 

jCJN 

-     -     ]u   «er 
45     [r «aJkäpcon    ty 

|n     lÖNTAC     AC[C0N 

------      MAK^APeccmeT" 

]    A    Ai[öjc   mna| 

]kü)PH 

50 Jnhn 

-]yC     KAAe[ 

-     ]npo[ 

n[ ]T  11,  1 

c[ 

55        Fe[AIKCON         -----         ]y 
(i)A     APa[ 

agt'  6po[c       -       -       -       -  5 

PCÜN     k[.    .    . 

kpoy[*       -       -       - 

60 

T'   [.    .    . 

ePA[.  .  .  10 

i    e^X[.  .  . 
s 

Scholion  40  eic  45  ^c  feA[YT-]  50  Xnö  toy[  .  .]  53.54  eniKAHeHceceAi 


47    paßt   niclit   in  eins  \'ei\siii!iß.  50    -nhn  (-nain)  kann  wohl   iiiir   ein   I)ii:il 

sein.  55    9.     Das    Kandscliolion    ^niKAHenceceAi    gibt    ein   Wort    ans   einem    der 

\'erse;  aber  es  läßt  sicli  niclit  mit  .Siilieiiicit  zurückübersetzen.  Dem  Gebirge  wird 
liier  sein  Name  gegeben;  ua' apa  beginnt  den  Absclihiß  der  Gescliiclite  und  des  (le- 
diclites.  59  —  (i3   umfaßt  die  letzte  Strophe,  in  der  also   zwei  Zeilen  di-ei  loiiiker 

umfalHen.  Hinter  der  Koronis  folgt  zwar  eine  Zeile,  die  zum  Texte  des  nächsten  Ge- 
dichtes nicht  gehören  kann,  und  das  Trennungszeichen  könnte  falsch  stehen ;  aber  der 
einzige  erhaltene  Buchstabe  der  Zeile  ist  getilgt.  tiO  der  erste  Huchstabe,  *,  ist  getilgt. 
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2.    DIE  TÖCHTER  DES  ASOPOS. 

Vers I n ;i  1,1 :  eine  Str()])lie  von  l'inif  ciioi-iMiiiliiscIn-ii  1  )iiiic(crii  in 
S\ii;iphi(':  ilcr  lot/te  ist  katalcktisc-li  in  il<i-  I''nriii .  die  \vii-  I'lici'c- 
kratcus  nennen:  nur  Vers  115  war  es  -  -  "  -  -  -  -.  Vüi-  den  clioriani- 
bisclien  Dimeter  kann  der  G-lykonens  eintrelen.  Die  Stroplicn  sind 
durch  Parag-raplios  gesondert:  docli  leldt  sie  niclil  eist  diireli  Ver- 
stümmelung liinter  105.  130.  135. 

Zwisclien  der  Koronis.  die  das  erste  Gedielit  ahsehließt.  und  dem 
ersten  Verse  des  zweiten,  war  eine  Zeile,  von  der  nur  ein  durchge- 
striclienes  f  erhalten  ist:  ol)  das  Unterschrift  otler  rberseluift  wai'.  ist 
nicht  zu  entscheiden. 

Mü)[c ]ü)N  II.  13 

ACü[ ]Ne!N 

Al[ JMGAI  15 

Ni[-      ------     n]eAioN 

5       MOF 

co[-       -----      ÄJeAioc 

m[-        -        -        -         -         -         eoJYClAC 

t[-        - ]<J>iAA  20 

ec   a[-      -      -      -      -      -     -JieiAN 

10       COYN     [ -]n 

I(ün[ ]    .   .   .   . 

rA[ Ja 

nA[ ]    .   .   .   .  25 

ÄCCoFnÖC         -         -         -         -         -]     GN     NOMON 
15       ACÜnF ]n 

An[ ]C|CJN 

AÄ[ JPAC. 

Te:N[ lAeicjN  so 

Scholion  14  de  auf  sn  bezüglich. 

1    MüCA,   /Auch,    irgendeine    Anrulung    wird    den    Anfang   gemacht   haben;    da/u 
stimmt  :!  «eAei,  wie  der  Sclioliast  umschreibt.  2  -nein  =  -nhn  unmöglich;  Lesung 

unsicher.  11   der  Zirkumllex  zeigt,  daß  nicht  iun  —  erd),  .sondern  icoN  =  eöN  ge- 

meint ist.  l-.'  v(U'  der  Korrektur  P4.aaa;  der  Hiatus  zeigt,  daß  stärkere  Korruptel 

war.  15    AWN    war   AÜNei    oder   eine  Form    des   Partizips  von   demselben  Verbum. 
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10     wer'  a[-      -      -      -      -      -]n  II,  3! 

20     eMne[-      -----     -je 

dJN    h[ reJNseAAN 

AeYc[ XjrAeöN 

nATPtpf ]c  sr. 

Köpkoyp[a 

2r.     n'  eiA[-      ------ 

noTi[AÄu)N      -      -      -      -      nAJxeip 

ClN[ü)nA       - ]c 

eecj eJcTiN   exuN  4o 

Te[- 

30       AoT- 


T  Y     A 


B 


OY' JON 


t[ c]A*eC'  45 

e 

35       C 

T 

A 

n 50 

A-------- 

40     ei 111,  1 

T A 

-----      -]man 

]n 

]apa   eicüN 

Scholion  20  ühmonün  23  eK  31  töj  a'  oin?  ii  nixp\ 


20    das   Scholion   ohmonun   (oder  an)    kann    man    mit   ewne    koiiibinieron;    dann 
würde  neiM  eine  imbekaiintc  h()otischc  Korni  anfangen.  21   cüN^HriNANl'  22  AwreiP 

ÄrAe&N  wahrscheinlicli.  21   K6pkoy[pan  ae  kh  Caaa«'i]n'  eiAe  (Name  der  dritten  von 

Poseidon  geraubten  Tochter  mit  Kj)!! beton)  TToti[aÄü)n  KAeye  nAjreiP,  ClN[a)nAN  a^  Aa- 
toTaaJcI'  Das  greift  freilich  über  das  .Strü]ih('nende.  Poseidon  konnte  natüi'licii  ein 
Epitheton  auf -THP  tragen;  aber  in  Böotien  ist  er  nATPOioc.  28  9ecniAN;'  .'il   den 

Anfang  liefert  das  Scholion  ,  soweit  es  verstanden  ist.  34  das  Scholion  m^xpi  zeigt, 

daß  eine  dialektisciie  Form,  etwa  Mdc<l>A,  in  dem   Verse  stand. 
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45 111.5 

AC 

[-      -      GNe"'  eN    Ae     -]     tiojc 

!^OY]nOK'   A-Y'TaI jCüJN 

.  .  .]a    rAp    eiÄc[- 

50        .    .    .]     AHMCON      [■    ■    ■    ■     etjAEI.  10 

TAN    Ae   nHA[uN    TpTc   m]^n    exi 
AeY[c]    nATeifp,    hAnt^jn    baciagyc. 
tpTc   Ae   nÖNT[ü)    ^Äl^e]    m^aun 
TÄ^N    Ae    aoyTn 

55       0YBOC     AeK[TPAj     KPATOYNI,  '^ 

TAN    a'  Tan    Mh[aCj    APAeöc 
nfic   '6pmÄc'    oyFtJu    rÄp'6pcüc 
KH    KoYnpic    nie^TAN,    tiüc 

eN     AOMIÜC     BÄNTAC     KPOY<«>ÄAAN 

60     KÜPAC   eNNi'  eAeceH.  20 

TH    hok'  eiPü)u[N    rjeNesAAN 
ecreNNACONe'  etMi[e!]uN 
KACCONSH    n[o]AOY[cne]piec 


Scholion  46  ce  X[e]i  47   enti  ^c  a^  48  crnor'  50  fJah  58  teoyc 

59  6c  61  TAI  62  ^KreNNÄcoNTAi 


46  im  Verse  stand  nach  dem  Scholion  re  oder  tIn   und   hi.     Dies   auch   1.9;  es 
.steht  öfter  in  der  Bauinschrift  von  Lebadeia  VII.  3073.  47  eNTi  im  Scholion  kann 

nicht  wohl  etwas  anderes  sein  als  die  Umschrift  des  bSotischen  Ingi,  ganz  wie  59 
Tlüc  in  Teo-r'C,  nicht  in  co-f-c,  umgeschrieben  ist.  Und  wenn  mit  Elision  SNeeNAe  da- 
stand, so  war  zu  der  Auflösung  allerdings  \'eranlassung.  Die  Stelle  im  Verse  tleibt 
ungewiß,  da  48  sich  nicht  heilen  läßt:  man  versteht  nicht,  was  am  Ende  das  c  über 
ecoN  soll;  hier  als  Korrektur  beiiandelt.  48  oy  aus  dem  Scholion  ergänzt.  49  der 

überlieferte  Akzent  zeugt  für  eeAc  (oder  eeÄN);  wenn  e  über  1  steht,  kann  das  den 
Lautwandel   1  für  e.  nicht  1  für  ei  bezeichnen.  50   eiAei  aus  dem  Scholion  ergänzt. 

Die  Strophe  herzustellen  wird  anderen  gelingen.  Die  Reste  deuten  darauf,  daß  ein 
Femininum  nicht  mehr  in  das  Haus  des  Asopos  kam,  sondern  bereits  ein  Dämon  war. 
Der  Gegensatz  zu  den  Kindern  weist  auf  Metopa.  die  Frau  des  .\sopos.  53  nÖNTw 

«eAWN  vgl.  Aaöc  mgaun  von  I'horkys  a72.  noNTOweAUN  Pindar  und  Tragiker.  55  aoyyn 
gefordert.  63  Hesiod  Tiieog.  365  von  den  Okeaniden  ai'  pa  noAYcnepeec  faTan  kaI 

B^NGEA  aimnhc  oänth  ömöc  ^*enoYCi.    Sonst  mu'  in  der  Formel  noAYcnepeuN  ANepünuN. 
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64       T       AreiPü)     T,     eC     MANTOJCYNU  111,24 

6r>     T[pin1oAOc   üTcTe   nenoYCMHJ.  25 

TÖAG     rdPAC     K[ATeCXON     IUn] 
eC     neNTeiK0[NTA     K]pATep[ü)'N 

ÖMi^MCDN,    ne[AOxo]c   npo<t>Ä- 

TAC     CEMNÜN     [aAO^YTCJN     AAXÜN 
70       AYeYAlAN    ÄK[pH]<t>eiN.  30 

nPAToi    [m^n]    rÄ[p   AatIoTaac 

AÜk'     6['ir']tü[N]oYMOI     TPinÖACON 

ecc    lÖN    [xpejiCMüJC   eNeniN' 

TÖN     a'   eC     TAG     BAAü)N     GyPIGYC 
75       TImUn     AeJYXePOC    TCXGN,  35 

nfic    [rToTJiAÄtoNoc,    eni- 

t'  ■'nA[pil(i)N,     ÄMOC     reNGTCüP, 
rHA[N     f]aN     AnnACÄMENOC. 

xto   MEN    upan[ö]n    AM<t>eni, 

80       TIMAN     [a'   eAAAXolN     OYTAN.  40 


64  Scholiou  Mpu  ^k  73  ^k  78  ÄNAKTHcXMeNoc 


64  TATeiP(OTe[. .  .  ist  überliefert  und  die  Lesezeichen  verstehen  es  als  t'  at'  efpu  t'. 
wozu  das  Sclioliüii  Hpu  stimmt;  sk  liefert  ^c,  was  so  wie  so  sicher  war.  Aber  weder 
Xxe  ist  denkbar  noch  ein  Plural  Hpu:  es  war  also  t'  Xreipm  t'  leicht  verschrieben.  man- 
TÖCYNOC  sonst  nur  Eurijiides;  der  Akzent  steht  über  dem  c;  die  Vorlage  hatte  also 
mantoc6yn(o.  65.  66  die  Ergänzungen  niir  exemplifikatoriscli.  mit  kann  nicht  richtig 
sein,  da  ui  in  üue  unberechtigt  und  im  Böotischen  unwahrscheinlich  ist.  Auch  wird 
cüTe   nur  in  Vergleichungen   gebraucht;   Diels,  Ilerni.  31,349.  68    ein  Strich   vor 

dem  Verse,  den  man  nicht  versteht,  ömawoc  nur  tragisch;  ömaimioc  Pindar  Neni.  6,  16. 
ne[.  .  .  .]c  scheint  ganz  sicher  ergänzt.  Der  Prophet  hat  als  solcher  Anteil  an  den 
Dreifüßen  des  Gottes;  er  wird  nicht,  wie  dieser,  auf  dem  Dreifuße  sitzen,  um  die 
Wahrheit  zu  künden,  aber  als  irdischer  Veitreter  des  Gottes  hat  er  die  Xre't'AeiA 
erhalten.  70    die    Ergänzung,    die   haarscharf  in   den    Kaum    paßt,   liefert   einen 

neuen  Namen,  dessen  Form  die  überlieferte  Betonung  der  Endsilbe  garantiert.  Die 
■'GKTANec,  der  alte  böntisclie  Stauun,  zeigen  diese  Bildung,  und  sie  findet  sich  bei 
den    Dorern    ziemlich    überall.  75    icxeN    kann    kein    Imperfekt    sein,    ist    also 

ecxeN  mit  jenem  vor  c  entwickelten  i,  die  namentlich  in  9eicnie>'c  häufig  ist.  Daß 
nicht  El  geschriel)en  ist,  wird  Mißgriff  des  Grammatikers  sein,  der  die  Orthographie 
redigierte.  76.77   der  Akzent   weist  auf  ^ni  t\   wenn  nicht  ^'neiTA  im  Dorisehen 

Paroxytonon  war;  damit  wird  eine  unerträgliche  Kürze  in  iui  ans  Ende  de,s  Verse-s 
gestellt.     ?niT(A)    ist   so   gair/.    normal  gebraucht  und  geschrieben.  77  X«oc  so  be- 

tont, wohl  aus   Versehen.  78    fAn   betont. 

licrliuer  Rlassikertextc ,  lieft  "X'  2.  3 
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90 


95 


81      Tü)NeK'  |erNU)N    noV|n    eN^nco  III,  ii 

t'  at[p]6[kian    xpeijcMOAÖroN. 

TOY     AG     [«Ia'J  TkG     [t'   AJeANÄTYC 
KH     AOy|cON     CTOYrePAc]     *PeNAC 
8r,        AHMÖN[eCc'    eKOYJPGYCJN.  -15 

uc   e*A    [mäntic    neJpAreic. 
TÖN    a'  Äkconöc    ACjnACiuC 
AEIIÄC     [eOAYÄMJeNiOJc 
aAkPOY     T°   [6kTÄa]aü)N     nPOBAAWN 
Sa'     AMiY[ATO     <t>Ci)|NH. 


ino 


TAAe[.    .    . 

BeBei[A  .  .  . 
AnieA[N  .  .  . 

TeoYc   A[e  . 
faao[mh  .  . 
üayomI^h  .  . 
eN    ct[.  .  .  . 
t^a[.   .  . 


50 

IV,  I 


10 


Scholion  83  eTKe 


TeUN     |.    . 

nANe[.  .  . 
eNei[.  .  . 


AIA     n[.    .    .    . 
!S5  [thc  rJAMHeeicHC  [nATJfip  rt  to?  r(^[«ANT]oc 


81  die  Lücke  wird  für  einen  medialen  Aorist  zu  groß  sein:  daher  noyn  zuge- 
fügt, nicht  sicher.  8'2  ATPeKeiA  tritt  zuerst  hei  Pindar  auf;  ionisch  war  es  auch, 
attisch  nicht.  Gewiß  würde  sie  zu  eN^nu  nur  ATPeKH  xphcmön  gesetzt  haben,  zu 
erNcoN  nur  ÄTPeK£iAN:  die  K()])ulierung  der  beiden  Verba  ei-gab  die  ..Propheten Wahr- 
heit«. 83  Tkg  liefert  das  .Scholion.  Zu  TO~f'  die  schlechtere  Variante  ta  no- 
tiert. 8ö  das  neue,  aber  normale  Verbuin  eKYPeYeiN  liefert  das  Scholion ;  AHMÖNecci 
zeigt  dei-  Akzent.  Die  Lücke  ist  aber  so  groß,  daß  ahmöneccin  geschrieben  gewesen  sein 
muß,  mit  der  Nichtachtung  der  Elision,  die  auf  den  Steinen  luid  auch  in  den  Texten  dei' 
Dramatiker  nicht  selten  i.st.  86  da  Arne  kein  Wort  ist,  kann  der  Spiritus  nur  das 
Kompositum  zeigen,  und  p  davor  führt  auf  die  neue,  aber  normale  Bildung.  Die  Elision 
von  nepi  erlaubt  sich  auch  Pindar.  89  den  böotisclien  Namen  des  Auges  liefert  Herodian 
(Arkad. .54, 4).  104  aia.n  ist  so  betont,  um  aia,  aFan,  aiÄn-  auszuschließen,  und  dieses 
zu  verhüten  ist  noch  ein  Trennungsliaken  gesetzt:  der  Irrtum  muß  also  nahegelegen  haben. 
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35 


105        TAü)[N    .    .    . 

eAN[.    .    .    . 
Ali>c[.    .    .    . 

ceH'    (t>[.  .  .  . 

COYN     [.    .    . 
1  1 0        TGIN     AAYC    [.    .    . 

TÖCON    e^A    c\.   . 
TTApNeic   ant[.  . 

FÄAOMH     Te     k[h 
[pJAAeiAN     Tl^.    . 

1 15     AeiNOTep  [.  .  .  . 

TOYX  .   .   .  e    [.   . 
A  .  .  .  .  e  .    [.  . 
ecci  .  YCT 
CTepriü    t' 

I2ü        KAWe    .    .    . 

Kl6Hp[tON    .    .    . 
HTia)|N    .    .    . 

TTAeiÄ[A  .  .  . 


1\',   15 


20 


30 


124 
125 


130 


weiAeT.  .  . 

COYN     t[.    .    . 

H     MGN     eF.    .    . 
eOYMÖ[N    .    .    . 

eN    noAf.  .  . 
KH    rA[.   .   . 
a'  etcK[.  .  . 

KF)     Kie[HP(üN 
nAÄTH[AN    .    . 

A   Arer    1.  .  . 

KAÄPOC     [.    .    . 
135        TYC     nA[.    .    . 

nÄPN[ei  .  .  . 

TU     n|.    .    . 
eANÖ[NT    .    .    . 

TTÄPNefi  .  .  . 

110        4>IA0Y:PIN0    .    . 

bc   hok'  [.  .  . 
man[.   .   .   . 


IV,  34 
35 


40 


45 


IIH   FÄAONHTe,    Srlireihlelilci',    den  der  Ak/.cnt  überfiilirt;    FAAeiÄN  falscli   betont, 
FAAHAN  oder  faahän;'  1 18  ecci  [t]yc  t.  . . :'  \2o  oder  h  ticon  =  aTcün.  130  eicK 

so  betont  war  vielleicht  Iiiiperfekt  eicKON  =:  incKON,   das  für  Alkman  bezeugt  ist,  oder 
es  hatte    sich    in  ecKON  das  l  entwickelt  wie   in   eicxcN  "2,75.  lo7  tun    würde    als 

Ai'tikel  den  Akzent  nicht  trafen.  140  «iaöy  =  *iay-  wird  die  Krj>;änziinc-  lordern. 


3.    r>OSK  BHUCIiSI^UCKE. 


Linfcs  Kand,  son,s/  verstitminelt 
A  H  M  ü)    N 
A  e  Y  T 

B  e  I  A  .  I 

1 .  !')  vor  der  llnsta  etwas  Unhostimiiiliaics:  es  war  ciiio  I'nnii  \(iii 
BeiAOMH  (bhaomai).  Die  Qiialitäl  des  I'apynis  st-hließt  die  Zugeliörigkeit 
zu  Kdl.  2  oben  ans:  die  Para^raplios  die  Zii<;-eli(")rii;lv('it  zum  ersten  (Je- 
(Uchte,   also   staiiuut    es    von    Kol.  .). 

3* 
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JAnks  Rand,  snnst  verstümmelt 

n  A  p 

A  A  e 

M  (oder  n) 

e 

Vcriiiutlicli  zu  Kol.  5  gehörig:  docli  k;iiiii   es  nueli  \u\i  I  .stamiiH'ii. 


■?,. 
Von  allen  Seiten  verstümmelt 

eAAiANn 

MHPW 

0  Y  N' 

AITA 

Es  ist  nicht  ganz  siclier.  aber  nach  aller  Analogie  wahrschein- 
lich, daß  OYN  die  erste  Zeih^  einer  Kolumne  schloß,  also  darüber 
Platz  für  das  Scholion  war.  das  wohl  zu  ergänzen  ist  [atriJeaaian  n[Ap' 
'0]mihpü)[i  und  auf  «oyaian  im  Texte  ging.  Denn  *yaihc  e  478  wird  im 
Scholion  und  l)ei  Hesych  so  erkl.ärt.  Dadurch  wird  die  erste  Zeile 
des  Scholious  so  lang,  daß  sie  nicht  wohl  neben  einem  A'erse  stehen 
konnte.  Dann  war  das  Stückchen  von  der  rechten  Ecke  einer  anderen 
Kolumne  als  1  —  4.  denn  am  Anfang  von  4  ist  ein  Ölbaum  unmög- 
lich; dagegen  ist  am  Schlüsse  von  4  (2.  140)  von  einer  Linde  die 
Rede.  Das  Scholion  aTya  zeugt  für  hya  im  Texte,  das  man  nicht  als 
HYA  verstehen  sollte. 

4. 
Von  allen  Seiten  verstümmelt 

[.]  .  [.   .   . 

A  e  n  0 

T  u  N  e 
n  0  p  e  N  ♦ 
5         A  ^  I  n  A 

Ä  e  I  T 


4   das   *   ist  jetzt  abgestoßen. 
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5. 

Rechte  obere  Ecke  einer  Kolumne 
]o  N 

]a  I  A  A 
frei 

]ä  A  0  I  M  e[ 
5     ]a  M  <t>  I  n  o[ 
]ci. 

]t  0  N 

G  vor  e  von  links  ein  Verbindungsstrich.  Das  Stück  ist  1)eim 
Umzüge  der  Pa})ynisabteilung  verlegt,  und  ich  habe  nur  eine  pro- 
visorische Abschrift  genommen.  In  Kol.  4  kann  e.s  nicht  gehören, 
da  Vers  5  keinen  Pherekrateus  schließen  kann. 


Schrift.  Der  fremdartige  Eindruck,  den  die  Verse  Korinnas  auf 
uns  machen,  beruht  vornehmlich  auf  der  [ihouetischen  Orthographie. 
Von  der  hat  die  Dichterin  aber  selbci-  gar  nichts  gewußt,  oder  viel- 
mehr gerade  die  Ansätze  dazu,  die  zu  ihrer  Zeit  nach  Ausweis  der 
tanagräischen  Steine  gemacht  wurden,  die  Schreiliuuncu  Ae  und  oe. 
kommen  in  der  Form  nicht  vor.  in  ilrr  die  (Ti-aiuiiiatiker  uns  iliri' 
Gedichte  überliefern.  Diese  sind  also  einmal  odci-  allniälilicli  umge- 
schrieben worden,  und  als  ein  (n-animatiker  sie  saiiiuiclte,  ordnete 
und  herausgab,  hat  er  den  Znstand,  in  (h'm  er  sie  iand.  für  orii^hial 
angesehen  und  vielleicht  gar  danach  normalisiert.  Das  kmiiitr  man 
schon  aus  den  spärlichen  Anfüliruugen  bei  den  (irammatikeiii  ab- 
nehmen.' und  es  ist  nun  üaiiz  drutlieli.  .k^nc  plionetische  Ortliogra- 
pliic  hat  ihre  Anfänge  /.wav  srhnn  nui-  ih-r  Aufnahme  des  innisclicii 
Alphabetes,"  aber  durchgedrungen  ist  sie  sehr  lani;sam.  sd  dal,^  man 
di(i  Handschriften  Korinnas.  die  dnu  Hci'ausgrbcr  Norlagen,  nicht  für 
älter  halten  kann  als  die  IMittc  des  :'..  .Jahrhunderts,  aber  auch  nicht 
für  \  iel  jünger,  denn  die  Schreiluuiy  ioy  l'ür  das  kurze  y  iindet  sich 
lücht.     Die  Samudum;'   selbst   mai;'   dem   Knde   des   '_'.  .lahi-hunderts  an- 

■    Homerisciie  Untersuchungen  320.     Texfgeschichte  der  Lyriker  21. 

-  H  für  AI  findet  sicli  in  Rlünzlesenden  des  ö.  .laiiriiundcits.  eeBH^ON)  Hi-ad  Ilisl. 
Nuni.  S.  297 ,  Regung  Sainniluni;  Wancii  Nr.  788.  Münze  von  .\Ur.n|iiiia  mit  akph 
Keslinn;  7(i8. 
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gehören:  (Iciiii  xmi  einer  Henutzung  Koriiinns  liei  den  Ale\;ni(lrinei-n 
ist  l<eine  Spnr,  ;nieli  nicht  liei  dem  Athener  A|i()llod()rfis:  nher  einen. 
wdIiI  (leji  ersten.  Kunnnentnr  h;i(  Alex;in(h'r  I'olyliistor  geseln-ielien. 
Die  Umsetzung  dei-  Voknie  ist  Ijekaimtlieh  die.  dnß  liii-  ai  h.  iTir  h  ei. 
t'i'ir  ei  I.  rCir  oi  y.  ITh'  y  oy  geseln'i(.'l)en  wird:  das  muteten  wir  liei  Kni-inn;i 
eigentliidi  ;dles  wieder  znrüeki'diersetzen .  wenn  die  Anssjir;ie]ie  ;ni(di 
iMcht  nnr  l)ei  y  =  oy  dieselbe  gewesen  sein  mag;  oi  war  aber  nielit 
Y.  als  man  oe  selu'ieb.  Daß  e  vor  Vokalen  als  i  erscheint,  ist  dagegen 
nielit  lil()l,i  graphisch,  sondern  bezeichnet  einen  Lautwandel,  der  in 
vielen  verwandten  Mundarten  ebenso  erscheint:  er  hat  zu  Korinnas 
Zeiten  bereits  begonnen,  ist  dann  aber  sehr  viel  weiter  gegaiigen, 
so  daß  aueli  hierin  die  ('l)erlicfernng  nicht  Aerbindli(di  ist.  Aid'  die 
vereinzelten  Zitate  der  CIrannnatiker  ist  Avenig  Verlaß,  da  das  Vulgäre 
zu  leicht  eindringen  konnte;  auch  in  unserer  Handschrift  steht  !2, 'J.') 
MANTOCYNU,  oll'enbar  durcli  Versehen.  Dagegen  ^venn  zAvar  meist  oi 
als  Y  erscheint,  so  ist  es  doch  in  vier  Dativen  erhalten,  oi  1,  14,  upatoi 
2.  GG.  £yü)noymoi  2.67,  npocÖAOi  I.I57:  aaoimg  Fi"igm.  5,4  zeigt  auch 
ein  Ol.  ^Undich  schwanken  die  Inschriften.  Dreimal  ist  auch  ein  ur- 
sprüngliches ei  erhalten,  in  hagiaa-  2.  123.  AeiNOTep-  2.  115  und  faagIan 
2.  114:  nur  in  Korrektur  steht  peia  zu  pga  1.  17.  wo  eine  Länge  erfor- 
dert ist,  und  a'  eiAe  1.20  zu  a  eeAe:  beides  deutet  darauf,  daß  e  er- 
halten war.  das  Korinna  geschrieben  hatte,  einerlei,  ob  sie  sich  des 
böotischen  oder  des  litei'arisclieji .  d.h.  ionischen  Alphabetes  bediente. 
Wichtig  ist  1.28.  Überliefert  tö  a'  eNÖc  rerÄei:  der  ClenetiA-  ist  mier- 
klärlieh,  es  fehlt  eine  Silbe  und  die  Verbesserung  toT  a^  Aiöc  (cTeo>Ä- 
Ncoi)  rerÄei  liegt  auf  der  Hand:  Kithairon  freut  sich  besonders  über 
den  Beifall  des  Zeus.  A\cil  sein  Gesang  aou  diesem  sell)st  gehandelt 
hatte.  Wenn  nun  tu  erscheint,  so  konnte  das  schlecht  aus  toi.  gar 
nicht  aus  ty  werden:  alier  twi  mußte  beinalie  als  der  böotisclie  Ge- 
netiv Tto  verstanden  werden,  ui  kennt  das  Böotische  eigentlich  nicht: 
wenn  gleichAxohl  außer  dieser  Korruptel  und  dem  falschen  üiTe  für 
ucTe  2,C)5  auch  2,23  nATPco[i-  und  1.27  cjian  geschrieben  ist,  müssen 
es  Trübungen  durch  die  Vidgärsprache  sein.  'ÜApicüN  steht  2,7S,  ob- 
wohl es  dreisilbig  zu  messen  ist,  ganz  a\  ie  in  (h'ui  Bruchstück  des 
KATÄnAOYC  2    und    bei  Pindar  Nem.  2,  12.    l*'ranin.  72.'      Da    haben   die 


'    Eine  Form  ■'Oapiun,  die  es  gar  nicht  gegeben   liat   und  die  iiinn  gleich  wieder 
/,iis;iinmenzi<'hi'n   muß.   iiätte   nieinnnd  erfiiidrii   .sollen. 


NR.  284  39 


beiden  böotischeu  Diclitei-  also  die  Form  beibeJialtcu.  die  zu  ihrer  Zeit 
iiocli  im  Homer  stand,  wo  sie  das  Versmaß  verlangt,  während  sie 
selbst  das  Wort  schon  di-eisilbig-  sprachen:  Pindar  hat  allerdings 
Isthm.  3.  G7  'jQAPicoNeiAN  auch  unkontraliiert  gesproche]i.  Bekanntlich^ 
ist  in  unserm  Homer  das  falsche  "üpIcün  ganz  durchgedrungen,  und 
so  hat  schon  Arat  gelesen,  während  Kallimachos  :>.  2()5  das  Riclitige 
hat,   doch  wohl  aus  besseren  Handschriften  Homers. 

Sprache.  Inwieweit  es  an  ihrer  Sclu-eibung  liegt,  daß  die  Ge- 
dichte der  beiden  gleichzeitig  dichtcndiu  Böoter.  Pindaros  imd  Ki>riiina. 
so  ganz  verschieden  Idingen,  können  wir  niclit  mehr  ausmachen.  Sehr 
viel  liegt  gewiß  daran,  daß  Korimias  (iedichtc  in  den  Handschriften 
böotisiert  wurden,  die  des  Pindar  der  allgemeinen  lyrischen  Dichter- 
sprache angeähnclt.  (iewiß  wäre  es  lächerlich,  an/u  nehmen,  daß  er  ay- 
nAici  sprach,  sie  AovnHci.  er  Tnnov  Ynncüi.  sie  Ynnu  Ynnoi.  Dann  käme  man 
Avirklich  zu  der  naiNcn  Vorstellung,  die  bei  Pausanias  (IX,  22)  hervor- 
tritt, daß  sie  ihn  besiegt  hätte,  weil  sie  ilire  heimische  Sprache  an- 
wandte, die  denn  auch  gleich  nach  tlem  weit  verbreiteten  Irrtum  äolisch 
genannt  wird,  und  von  da  ist  es  kein  Avciter  Weg  bis  zu  der  Fabel,  daß 
er  sie  ein  böotisches  Schwein  gescliolten  hätte.  Alier  ein  Gegensatz 
nnil.i  anei-kainit  werden:  Pindar  ist  in  drv  .Sjn-aciie  ganz  stark  von  dem 
Fpos  und  von  der  äolischen  Tradition  innei-liaili  der  ehorischen  l,yi-ik 
beeinflußt;  Korinna  Jiat  wirklieh  iiire  Muttersprache  geredet.  Das  ent- 
spricht ihrer  Stellung  und  ihren  Aspirationen:  er  diclitet  für  Hellas, 
sie  für  Böotien.  Selbst  phraseologiscli  hat  sie  \(mi  Homer  nur  «akpön 
ÄO'r'CAC  1,24  und  XrKOYAOMeiTAO  Kpönw  l.lti.  wo  das  I5()otische  sofort 
hervortritt  und  so,  wie  es  nicht  erst  diireli  l'nisclirirt  hereingetragen 
werden  konnte.  Was  bei  ihr  \(nii  l)("i(il  iseheu  abweicht,  gehört  alles 
<\i'i'  allgemeinen  Dichtersprache.  die  Freiheit,  das  Auguu'nt  fortzu- 
lassen, die  Dative  aul'  -oici(n).  -aici(n).  der  kurze  Inlinitiv  eN^niN  2.68 
neben  dem  böotischeu  «oep^MeN  1.  20:  uian  erwartet  übrigens  eN^nHN 
oder  eN^neN.  Auch  tocon  2.  111  ist  schwerlich  l)öotisch.  Sehr  lie- 
zeicliuend  ist  Much  1.21.  2.  1.'  wo  Pindar  äolisiert.  Nun  w  iid  man 
nicht   erwai'tcn.    dal,^    hier   die    ganze   Faul-    und    I'im  luenlehrc  des   Hiio- 

'  MOYCO*iAHTe  .stellt  in  ciiicin  Zitati-  ;uis  Herodian  bei  Crainer,  An.  I'ar.  ]ll,.!r)l 
(Fi"if;in.  "^3),  da.s  man  ülierliaiipt  der  alten  Korinna  niclit  znti-uien  kann:  den  Heraus- 
'^chev  wird  ein  Gedicht  der  jüngeren  Korinna  getiin.sclil  lialicn,  die  nacli  Suida.s  ans 
ilie.sjiiai   war;  der  \'ers  feiert  die    Tliespia. 
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tischen  ;iii  Korinna  pxeiii])lifizicrt  avci'iIo:  üIxt  einige  bezeiclinende 
Ersehe!  11  unycMi  seien  doch  liervorgehoheii.  i);is  f  winl  geselirielien. 
wo  es  wirkt,  fAn  2.78  (sicher  ergänzt')  faaomh  2.97.  111-3.  paaeIan 
2,  114.  FGAiKUN  1.  'M).  Erloschen  ist  es  in  eKOYPevcoN  2.  85,  Tke  2,  83  nud, 
weiui  iL-iivuiC  Verliiß,  in  e  1,22  und  gar  oi  1.  14.  Dns  ]i.  dns  K(jrinii;i 
gcschrielx-ii  li;itte.  wird  als  Spiiütus  Aon  dem  (rrnniniatiker  gesetzt, 
ancli  ini  Inlaute  nepXreic  2,  86;  es  wirkt  aber  nicht  bei  P^lision  hok' 
eipücüN  2,  61,  ganz  wie  in  neNTHKONr'  oyyibiac  Fi-ngni.  13  (HephJistion  16). 
l);is  li("iotische  TT  erscheint  in  aittäaa  1,  31.  etätton  1,  20:  ♦pättcü  für 
*pAzcü  Jiatte  (h'r  Grammatiker  Herakleides  (26  Colin)  aus  ilir  notiert 
(Fragm.  41).  Die  h;irte  Assimilation  ÄnnACÄMeNoc  2,  78  li;it  ;iii  dem  ge- 
wöhnlichen ennAcic  der  Proxeniedekrete  iJire  Parallele.  Durcligehends 
erscheint  die  Verbalendung  -Nei  (2,48.  02.  03).  Normal  ist  die  kui'ze 
Endung  in  SpeeN  (==  upencAN)  1.  22,  die  a^ou  den  (rrammatikern  böo- 
tiseh  genannt  zu  werden  ptlegt:  der  passivische  Aorist  neben  dem 
medialen  des  E])Os  ist  neu:  attisch  Avürde  man  ANUPeueHCAN  gesagt  haben. 
()])  TcxeN  (etcxeN)  für  ecxeN  2.75  original  oder  jungböotische  Entstelhuig 
ist.  mag  man  zweifeln.  HöcJist  autfallend  ist  die  Ki-asis  in  KACcoNeH 
2.57  und  kam^  2.  120:  nicht  nur  weil  nacJi  dorischer  Analogie  h  ent- 
stehen müßte,  sondern  auch  weil  kai  kfi  gesprochen  wird:  die  Ki-asis 
muß  also  fest  geworden  sein,  als  das  a  in  dem  Diphtlionge  noeli 
vorwaltete,  vergleicliltar  der  Erhaltung  des  anlautenden  a  in  eATepoN. 
Der  Übergang  von  e  in  i  vor  Vokalen  ist  dureli geführt,  nur  nicht 
in  dem  Pronomen  der  zweiten  Person,  wählend  eöc  normal  A'erändert 
2,92  in  ecc  iün  steht.  Schon  Apollonios  iiäc  liält  tioyc.  was  er 
neben  tgoyc  findet,  für  ANAAorüTepoN :  wir  finden  teoyc  2.90.  tecon 
2.101  neben  tiüc  2,47.  57.  Das  Scbwanken  ist  nur  für  die  unvoll- 
kommene Umschrift  bezeichnend:  aber  das  -oyc  in  dem  (lenetiA'  tgoyc 
das  aucli  1)ei  Epicharni  stand  (dessen  koriiitliisclic  Sprache  aber  den 
Diphtliong  rechtfertigt),  kann  niclit  original  sein,  ebenso  wie  das 
Possessiv  TGYC .  das  Apollonios  ebenda  aus  Korinna  anführt  (Fragm.  24): 
da  A\  ar  freilich  lioc  kontrahiert .  ^\  as  nach  dem  Wandel  zu  i  nicht 
mclir  anging.     Der  (lenetiv  bleibt   ein  l\ätsel.   da  zur  Einführung  von 


'  Bezeugt  und  aus  Korinna  (Frat!;rii.  l'.i)  belegt  ist  es  von  Aj)ollonios  de  prou. 
lH(Jc:  wer  geilen  Boecklis  tihaa  fön  ilns  lilierlieierti'  hha'  cfön  liest,  hat  den  A|i(illi)- 
nios   nioiit   nncligesclilafien. 
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OY  in  Ticoc  kein  Anlaß  \orlag,  es  sei  denn,  daß  Kpicliann  bereits  be- 
stimmend wirkte ,  was  vor  Apollodors  '^Vusgabe  niclit  gut  zu  denken 
ist.  Die  Länge  ist  m  dem  Beispiele  bei  ApoUonios  gefordert,  wäh- 
rend 2.  96  nicht  einmal  gesagt  werden  kann,  ob  das  Wort  zweisilbig- 
gemessen  war.  Der  Dativ  teTn  steht  wohl  2,  110:  2,18  ist  TeTN[oc] 
ebensogut  möglich.  Im  Genetik  Pluralis  der  ersten  erscheint  neben 
TÄü)N  2,  106  TAN  2.51.  und  in  dem  Artikel  zeigen  auch  die  Steine  die 
Kontraktion.  Ob  2.21  un  femininisch  war?  Von  den  Steinen  keimen 
Avir  das  Pronomen  oytan  2.  80:  über  das  aus  dem  Scholion  tna  zu  er- 
schließende CA  ist  gleich  zu  1.11  das  Nötige  gesagt.  Das  Zalilwort 
lautet  1a:  das  kennen  wir  bisher  im  lebendigen  Gebrauche  wohl  nur 
aus  Lesbos.  so  daß  es  vielleicht  zu  den  wenigen  wirklichen  .(olisnuMi 
im  Böotischen  gehört.  aoyTn  2,  54  darf  man  unbedenklich  in  aoyyn 
ändern,  das  dem  Schreiber  wegen  yy  zu  toll  vorkam:  die  anorganische 
Form  kann  man  dem  alten  Böotisch  nicht  zutraiu'u.  IG.VIl  IT.'iit 
steht  in  einer  thespiscben  Dialekt inselirift  ayoTn.  Den  Dual  im  \"ei-- 
buni .  den  aiicli  Pindar  zweimal  hat.  zeigt  nieejAN  2.58.  Daß  dem 
attisclien  eic  eN  (bei  Pindar  mehrlaeh  erlialten ,  siclierlicli  einst  \  iel 
verbreiteter),  dem  attischen  eK  ec ,  dem  es  ecc  entspricht,  ist  sell)st- 
verständlich .  hat  aber  den  Glossator  am  meisten  beschäftigt.  Von  S])e- 
zifisch  ))ri(itischen  Vokabeln  seheint  öktaaaoc  2,89  gestanden  zu  hahen. 
Neu  sind  die  Bildungen  aaspäaan  1,  14  und  kpoy*äaan  2.  48  mit  kui'zer 
i\littelsilbe,  gegenüber  AAePHAÖN  und  kpyohaön:  aber  aäspa  (Homer, 
Demeterhymn.  240)  und   KPY<t>A.   aäbpai   und   kpy4>ä   stehen   daneben. 

Faßt  man  alles  ztisanunen.  so  ergeben  sich  beheiv.igonswci-te 
Folgerungen.  Erstens  hat  die  ])lH)netische  Orthographie  sehr  viel 
Sehidd  daran,  daß  Korimia  .  auch  als  die  Ausgabe  da  war.  nur  \i'\i 
(Grammatikern  gelesen  ist:  in  diesem  (iewaude  mutet  sie  wirkiicli 
sein'  IVemdai-lig  an:  Jeder  Leser  wird  sieh  erst  allmäldieh  daran  ge- 
A\rihneii.  Dal'iir  hat  die  Dieliterin  nichts  gekonnt:  in  dei-  l-'orm .  in 
der  sie  schrieb,  wären  ilie  (u'dichte  eine  leichte  und  rei/xoUe  Lek- 
türe gewesen.  Zweitens  hat  die  Umsehril't.  wie  nameiitlieh  das  \'er- 
liällnis  e  zu  i  zeigt  .  w  iiklieh  einen  s])äteren  Zustand  der  S|)r;iehe  hin- 
eingetragen: wie  weit,  wird  schwer  zu  begrenzen  sein.  Aber  es  ist 
imerlaubt.  die  altlxuitischen  Insclirilteu  in  das  Jungböotisclie  umzu- 
sclireiben .  wie  deiui  das  ülierhanpt  eine  Trübung  (h's  Tatbestandes 
ist.      Wenn     ein    e    ucschriehen    ist.    so    ist     elien    einmal     im    (iricchi- 
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seilen  unhezeiclniet .  nl)  es  lan^  oder  Iviirz,  offen  oder  geschlossen 
ist,,  \\j(^  iii  den  iiieisten  .Sclii-iften  (Icr  Welt,  avo  man  es  aucli 
erträiit.  Aber  Korinnas  (iedichte  waren  wirklich  iast  ganz  reine  Do- 
kumente des  Böotischen :  das  ANJircn  die  des  l'iudar  niemals  geworden, 
au(;li  wenn  sie  ins  .Jungböotische  umgesclirieben  wären. 

Die  Akzentviation  geht  zvm.ächst- nur  den  Grammatiker  an:  aber 
auch  Avenn  seine  Angaben  für  Korinna  selbst  unverbintUich  wären,  so 
könnte  ein  reichlich  akzentviierter  dorischer  Text  immer  schon  xuiser 
Wissen  stark  bereichern.'  Aber  es  erweckt  schon  ein  sehr  günstiges 
Vorurteil ,  dal.i  die  Grammatiker,  die  sonst  auf  Grund  historischer  Be- 
ziehungen die  B(")oter  zu  den  Aolern  rechnen,  ilire  Betonung  als  do- 
risch betrachten.  Ohne  Zweifel  ist  einmal  die  wirklich  gesprochene 
Sprache  beobachtet  worden:  das  wird  gleichzeitig  mit  der  Aufzeieli- 
nung  der  böotisclum  Glossen  geschehen  sein,  die  in  der  grammatischen 
Paradosis,  namentlich  bei  Hesych  (Diogenian)  vorliegen  und  aus  dem 
Volksmimde,  niemals  aus  dem  Korinnatexte  stammen.'  Es  liegt  in 
der  Natur  der  Sache ,  daß  solche  Aufzeichnungen  phonetisch  sclireiben ; 
so  ist  es  auch  im  Kyprischen  z.  B.  und  Pamphylischen.  Hier  kam 
Avie  im  Junglakonischen  die  in  der  Landschaft  geltende  phonetische 
Orthographie  dem  beobachtenden  Grammatiker  entgegen.  Der  Spracli- 
zustand  der  Glossen  ist,  soweit  die  Entstellung  ein  Urteil  erlaubt, 
derselbe,  Avie  ihn  die  Umschrift  Korinnas  A'Of aussetzt ,  xmd  die  Ge- 
schichte der  antiken  Granunatilc  Avird  eine  solche  Arbeit  am  liel)sten 
in  das  zAveite  Jahrhundert  setzen.'^  So  werden  Avir  nicht  irren,  wenn 
Avir  die  Betonung,  wie  Avir  sie  in  dieser  Korinna  finden,  Avii'ldich  für 
die  Böoter  in  Anspruch  nehmen ,  denen  Avir  die  Hauptmasse  unserer 
inscliriftlichen  Texte   A^erdanken    (Avomit   das  Experiment    nicht    emp- 


'  Der  Kürze  lialher  sei  auf  Alirens,  Dial.  II,  26  verwiesen.  Sjjäteste  Irrtümer,  die 
die  l)üütisclien  Al<zente  äolisieren  und  Alirens  1,  1(30  INfülie  niacliten,  sind  erledi.üt. 
Meister,  Dial.  1,  214. 

^  Daß  einzelne  Glossen  wie  banä  auch  bei  ihr  vorkommen  ■.nuißten ,  Hegt  auf 
der  Hand.  Meister  I,27S  hat  Hesych  ceiA  eaIuia  Boiwtoi  wegen  des  fehlenden  Aug- 
nieiues  auf  Korinna  bezogen;  aber  die  übrigen  lilossen  mit  Boicotoi  sprechen  dagegen. 
Hesych  liat  auch  ceYA  eAicoiA,  das  aus  Y  189  stammt.  Sollte  ceTA  eine  Variante  sein 
oder  wenigstens  im   Hinblick  auf  Homer  zitiei't  gewesen;' 

^  Die  dialektologischen  Studien  der  antiken  Gi'annnatik  vor  den  Kompilatoren. 
die  mit  Tryphon  beginnen,  sind  leider  ganz  vernachlässigt;  die  Akzentlehre  aber  über- 
haupt: da  wird  eine  solche  gelegentliche  Behandlung,  die  von  der  Not  erzwinigen  wird, 
luu'  uuzulänirlicli  sein  können. 
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fohlen  sein  soll,  diese  entsprechend  zu  akzentuieren).  Aber  es  scheint 
auch  nicht,  als  hätte  die  Betonung  im  Böotischen  solche  Wandlungen 
erfahren  wie  die  Ausspraclie.  und  so  mag  der  Akzent  des  Gramma- 
tikers für  Korinna  zuverlässiger  sein  als  die  Schrift,  Avährend  es  eine 
starke  Naivität  ist.  die  Akzente  der  äolischen  Gedichte  für  die  Dichter 
in  Anspruch  zu  nehmen,  da  das  lebendige  Äolisch  des  cMtten  Jahr- 
hunderts (und  frülier  kann  niemand  .Vkzentbeoliaehtungen  der  Dialekte 
setzen)  von  Sappho  um  Jahrhunderte  getrennt  war  und  die  stärkste 
Entartung  der  griechischen  Betonung  zeigt,  die  die  Spraclie  bis  auf 
diesen  Tag  erlebt  hat. 

Der  Grammatiker  bezeichnet  die  Betonung,  je  nachdem  es  ihm 
nötig  scheint,  setzt  lieber  den  Akut  als  den  Gravis  und  nicht  häufig 
zwei  Akzente,  wie  2,90  AHM6N[ecci,  aiä  2,104.  Bei  Diphthongen  be- 
vorzugt er,  der  guten  Praxis  gemäß ,  die  Stellung  über  dem  ersten 
Vokal:  der  Zirkumflex  breitet  sich  gern  über  beide  aus.  Eine  End- 
silbe erhält  den  Akut,  dessen  sie  fähig  ist,  auch  wenn  iliii  der  Satz- 
akzent in  den  Gravis  wandeln  müßte,  xopaän  I.  4.  eiAc  2,  49,  fän  2,  78. 
Das  löst  auch  das  Rätsel  epieöc  in  dem  hellenistischen  Epos  oben 
VI.  ;>().'  Verbales  h  =  ai  duldet  Proparoxytona  ecreNNÄcoNeH,  eccoNeH 
2,02.  ()3.  FÄAOMH  2,07:  von  dem  nominalen  im  Nominativus  Pluralis 
bezeugt  es  die  Tradition  (AerÖMeNH  Herodian  bei  Eustath.  3Gö,  29), 
uikI  Müch  1.19  lelirt  uns.  daß  der  Zirkmntlex  niclit  eintritt,  ganz 
wie  nAiAec  bezeugt  wird,  oi  im  Dativ  der  zweiten  ist  lang.  GV'unymoi 
2,  72.  Im  Nominativ  des  Phu-ds  war  es  kui'z,  wie  Herodian  lehrt 
(Cliöroboskus  40:}.  20  (iaisf. |  Omhpy.  Dieser  Unterschied  ist  wichtig: 
er  Irlirt,  daß  Ol  hier  nicht  urs|)rünglich  ist.  sondern  das  Br)Otische  in 
allen  I)i|)hthongen.   deren    erster  IJestandtcil   lang   war.   also    ai,    hi. 


(1)1. 


iliii  so  geküi'Zt  liat.  wie  das  Attische  hi  in  ei  kürzti-.  Alier  der  Akzent 
legte  für  den  Untersclüed  von  G'y'cjnymoi  aus  -uji  und  evüNYMOi  Zeugnis 
ab.  Die  Akuierung  von  accon  1.47.  aoycon  2.  8:?  entspriclit  der  gram- 
matiscln'ii  Tradition:  ihr  zufolge  war  exÄTTON  1.22  zu  betonen:  ewcA- 
YGN  1.20  verträgt  sich  damit.  Gewiß  hat  A]tollonios  de  synt.  3,7 
S.  213  Bekk.  recht,  dai.i  nur  dei'  IMural  eAeroN  Paroxytonon  war: 
er  ahnte    nicht,    daß   CA^roNT   zuiirunde    las»'.      upeeN    1.2.3    ist    also    in 


'  Dort  habe  icii  leider  veigo.ssoii  liei  nyktöc  d'pieoc  an  den  tactpöc  fepieoc  Ilcrmes- 
li\  Hill.  "^9(1  7.11  ciimieiii.  D.is  Wort  ist  Ix'ide  M;dc  gleicii  verwandt.  ITn-  uns  iiirlit  y;.nnz 
diiiclisicljti";. 
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Ordnung;  denn  das  angebliche  e<t>iAÄeeN  in  dem  Theokritscholion  7,  60 
((Ins  dem  Ambrosianus  lehlt)  ist  als  türiclites  Exzerjjt  aus  den  Homer- 
scliolien  fi  A^on  Sclineider  Kallim.  1,388  beseitigt.  2,57  steht  oy[tj(i) 
ohne  Akzent:  da  wird  man.  zumal  das  Schlußsigma  fehlt,  die  dorische 
Betomuig  OYTüc  nicht  wagen.  Rätselhaft  ist  2,li:)  faagian  ,  wenn 
die  Länge  nicht  etwa  besagen  soll,  daß  das  -an  so  lang  war,  daß 
es  den  Zirkumflex  verbot,  was  dann  auf  than  2,78  zu  übertragen 
wäre.  eniTA  2,77.  78  könnte  dann  möglich  sein,  so  daß  kein  Fehler 
anzunehmen  wäre.  Aber  amoc  2,  77  kann  nicht  wohl  richtig  sein, 
ja,  kaum  beabsichtigt:  an  der  Länge  des  a  ist  so  wenig  Zweifel  mög- 
lich wie  an  dem  Oxytonon.  Sehr  merkwürdig  ist,  daß  das  Paroxy- 
tonon  den  Akzent  des  Enklitikons  ebenso  auf  die  letzte  bekommt 
wie  das  Pro])erispomenon  in  der  gemeinen  Praxis,  und  auch  hier 
werden  beide  Akzente  gesetzt,  o])A\-ohl  schwerlich  l)eide  Silben  hoch 
gesprochen  werden  konnten,  tanikä   nin    1,16,   aäkpoy  re  2,89. 

Zahlreicli  sind  Ijänge  und  Kürze  der  Vokale  in  der  Weise  be- 
zeichnet, die  wir  übernommen  haben:  bemerkenswert  nur  aittaaa 
1,31,  vermutlich  um   ait6c  abzuwehren. 

Versmaß.  Zwei  Strophen  Korinnas  kennen  wir  nun,  wenig  genug, 
und  doch  gestatten  sie  manches  zu  schließen.  Die  loniker  gehen  in 
Synaphie  bis  zur  Katalexe,  ohne  die  Neigung,  die  einzelnen  Füße  ab- 
zugliedern, die  wir  von  Alkaios  kennen.  Aber  es  ist  keine  bloße  Kom- 
position KATA  cxeciN  KATA  nepiKonAc  Tcac.  Noch  keine  Anaklasis  über  die 
Grenze  eines  Fußes  hinaus,  wohl  aber  der  üiiambus  statt  des  lonikus. 
der  auch  mit  den  Choriamben  des  Anakreon  wechselt,  mit  dem  lonikus 
selion  bei  Alknian,  aber,  wie  es  scheint,  regelmäßig  an  derselben  Stelle, 
so  daß  Ilephästion  14  den  Vers  epionisch  nennt.  Keine  einzige  Silbe 
ist  anceps:  keine  Aufl()sungen  oder  Molosser.  Daß  weder  hier  noch 
sonst  ein  Iliat  oder  Vokalverkürzung  im  Iliat  bei  Korinna  erscheint, 
braucht  kaiun  gesagt  zu  werden.  Der  Abschluß  der  Strophe  wird  so 
gebildet,  daß  dem  kntalektischen  letzten  Fuße  (in  iambischer  Form, 
wie  eben  auch  in  Choriamben)  einer  vorhergeht,  dessen  eine  Länge 
unterdi-ückt  ist.  Genau  diesen  A})sehluß  zeigt  eine  ionische  Partie  in 
Aristophanes  Wespen,  die  katä  cxecm  katä  nepiKonAc  änicoyc  gebaut  ist 
(die  Responsion  bei  den  Modernen  wird  diircli  Gewalt  erzwungen  und 
hat  ganz  lächerliche  Konsequenzen).  302  cy  ag  cyka  m'  aitgTc.  Ganz  ebenso 
schließt  eine    euripideische   Strophe  Bakch.  385    yhnon   AM<t>iBÄAAHi.      Da 
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wollte  der  Dichter  archaisieren.  Aischylos  hat  zumal  in  den  ältesten 
Dramen  ähnliclie  einziehe  ionische  Gebilde  vieliach  angewandt:  tue 
Exodos  der  Hiketiden  ist  das  beachtenswerteste  Beispiel.  Tragödie 
und  Komödie  bedienen  sieb  volkstümlicher  schlichter  Maße,  die  wir 
nun  bei  Korinna  auch  finden.  In  Lesbos  hatte  Alkaios  nocli  ein- 
fachere loniker  gebaut,  ein  Jahrhmidert  früher;  jetzt  war  die  asia- 
tische Kunst  schon  weit  vorgeschritten,  wie  Anakreon  zeigt,  an  den 
dann  die  künstlicheren  Rhythnieu  schon  des  Aischylos  in  der  Parodos 
des  Prometheus  anschließen. 

Das  zweite  Gedicht  zeigt  die  choriambischen  Dimeter,  die  schon 
vorher  durch  die  Zitate  des  Hephästion  als  einziges  kenntliches  Maß 
Korinnas  bekannt  waren.'  Das  einzige  etwas  längere  Bruchstück, 
vier  Dhneter,  könnte  geradezu  in  diesem  Gedichte  Platz  finden,  und 
da  es  nicht  dazu  gehört,  hat  Korinna  sich  des  Maßes  öfter  bedient. 
In  der  Tat  zeigt  das  Gedicht  KATÄnAOYc.  das  die  Heimkehr  des  Urion 
behandelte,   ähnlidien   Bau,   Fragni.  2  (A[)()llou.  de  pi'on.  08«) 

NiKAc'  ö    werAAOceeNHc 

■'ÜAPICÜN,     XCiPAN     A^Än^gOYC 
nÄCAN     ÜNOYMHNeN" 

Den  Abschluß  bildet  statt  eines  Pherekrateus  ein  Ithyphallikus.    Audi 
tlas  andere  Bruchstück  des  KATÄnAOvc  fügt  sich  o'y'  rÄp  t:n  ö  «eoNepöc 
AAiMUT^;   vorn  fehlt  eine  Sill)e.     Auch   die  Euonyniieriuncn  Fragni.  19 
(ApoUon.  136(')  zeigen   dieses  Maß   und  diesen   Abschluß 

nHAA    FÖN    eeAOJCA   «iahc 
ÄrKÄAHC    SA^ceH. 

Dank  der  besseren  Einsicht  in  die  Sprache  können  wir  nun  auch 
über  Fragni.  11    (ApoUon.  l'Sc)   entscheiden 

nepi   TeoYC  '6pmac   noT''"ApeYA 
noYKTeYi. 


'    Sitzungsber.  d.  Beil.  Akad.  d.  Wiss.  1902,  883. 

-  ö  wird  durcli  die  folgende  aspiriert  gesprochene  l,i(|iiida  verlängert;  niiiii 
könnte  MerAA.  .schreilx'ii,  wie  einzeln  in  Insclii'iften.  lins  Imperfekt  cünömaingn  ist  l)e- 
freindlieli;  man   erwartet  den   Aorist. 

^  Man  schreibt  seit  Bekker  aaimoon;  die  \'erschreibung  wäre  seltsam,  und  es 
muß  stärkere  Verderbnis  vorliegen,  da  Apollonios  mit  seinem  Zitate  beweisen  will, 
daß  T\N   Akkusativ  ist;  er  hat  also  ein  Verbum   mit  ausgescliriebeii,  etwa  aAmnh. 
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I);il,i  der  Anlisinus  ""Apgya  uiii^'lnuMifli  wäre,  s;ili  iii;iii  scliini  s(].  I);is 
Versmaß  iordert  eine  Länge,  nlso  (bis  kouti-iliiei'te  T^pea.  (Ins  y.wnv 
(lei-  Koriiiii;!  iioeli  ziiget  i-nit  ^\•el•(l(■n  (hiri'.  ;ibei-  s|i;itei-  "Apia  \\;ii-(I:  eiii- 
gesehwärzt  ist  der  Aolisinus. 

Kiidlicli  sind  in  dem  wiclitigen  Z<nignis  ühei-  .Myrtis  und  I'in(l;ir. 
Fragni.  21    (Apollon.  Goo).   zwei  Dimelcr  deutlich 

MeM<t>OMH     Ae     KH     AirOYPAN 

Myptia'  iunta, 
oti    sana    ooyc' 

£BA    TTiNAÄPOi    nor'epm' 

Was  dazAvisclien  steht,  fügt  sieh  zwar  keinem  Schema:  es  mag  zu- 
erst ein  Adoneus  sein,  als  Ivlausel  der  Stroplie:  er  konnnt  aber  bei 
Kuripides   auch  im  Dimeter  ^or   dem   Clioriamb  ^(ir.  ^      -    ist  die 

beliebteste  Form  des  Fußes,  der  dem  Choriamli  vdrliei-gelit.  hier  also 
in  der  Form  "  —  "  folgt,  die  auch  normal  ist.  aber  hinter  ■^  -  ^  — 
uns  niclit  -wohlldingt.  Docli  das  im'issen  Avir  Ix'i  dem  gegenwärtigen 
Stande  unserer  Kenntnis   ertragen. 

Wenn  sich  sonst  noch  ein  Glykoneus"  oder  Stücke,  die  leicht  in 
dies  Maß  passen,  Abweichendes  aber  sehr  wenig,  und  sicher  zu  Deu- 
tendes nichts  findet,"  so  wird  man  so  weit  gelien  können,  zu  sagen, 
daß  erstens  Korinna  keine  neuen  metrischen  Gebilde,  also  auch  keine 
jieuen  Melodien,  erfindet,  sondern  lirichstens  gegebene  etwas  variiert. 
Sie  hält  sicli  ganz  an  die  schlichten  3Iaße.  die  volkstündieli  wareii. 
und  insbesondere  an  die  normale  Form  des  Dimeters,  der  für  das 
älteste  Versmaß  der  Griechen  zu  gelten  hat .  welche  für  das  zweite 
Metron  den  Choriamb  fixiert,  vorlier  aber  die  urs])rüngUch  noch  Adel 
größere  Freiheit   so  weit   beschränkt    hat.    daß  i'ür  die  beiden  ersten 


'  TTlNAAPloio  kann  nun  niemand  mehr  halten;  es  war  verbes.sert  Honi.  Unter.s.  321, 
iiocli  unter  der  falschen  Ansicht,  daß  der  Dialekt  gemischt  wäre,  was  ""Apcya  ver- 
schuldete. 

-  AÄAONTOC  AONAKOTPÖ0CO  (Fragm.  12,  gesichert  durch  Theodosiiis  n.  KAicecoN  hei 
Hilgard  rxcerpta  tx  llrrodinni  libris  Leipz.  1887.   S.  18). 

"  Peinlicii  ist  das  Maß  des  BoiMTÖc  (Fragm.  1.  Herodian  n.  mon.  ags.  11.8),  wo 
überliefert  ist  TOY  Ae  mäkap  kponIah  TO't'  rToTiAAWNOC  äna3e  Boioore,  angefiilirt  wegen 
der  Form  TTotiaaoon.  Hoin.  Unters.  321  ist  mit  dem  Dativ  TTotiaauni  zwar  et- 
was Brauchbares  gegeben,  da  dann  erst  Kponiaai  erklärlich  wird;  aber  die  Anapher 
VOM   TY'   ist   kaum   glaublich,    und    ein  Vers    kouunt   so    wenig    heraus    wie    Fiagm.  10 

(A])olh)Il.   (;;i(7)    iu)Nel[H]A'   ApÜUN    APeTÄC    XeiPUÄAUN. 
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Silben    -  -.  .       -    und    ebensogut    -  "  "    verstattet    ist,    für    die 

beiden  folgenden  nur  -  -.  So  ist  es  wenigstens  hier.  Als  Ersatz 
kann  die  anaklastische  P'onn  auftreten,  die  wir  (llykoneus  nennen; 
tladurch  wird  die  Bildung  iler  ersten  zwei  Silben  nicht  geändert. 
Der  katalektische  Schlußvers  tritt  hier  normal  als  Plierekrateus  auf, 
daneben  als  -  ..  ,  -  ^  (hiß  der  It]i\'phallikus  anderswo  eintrat, 
liaben  wir  gesellen ,  wohl  auch  der  Adoneus.  Synaphie  geht  hier 
durch;  nach  den  tragischen  Analogien  könnte  man  sich  deidcen.  daß 
es  auch  einmal  anders  \\ar.'  Das  Streben  geht  darauf,  in  die  Kom- 
missur der  Verse  Wortenden  zu  setzen;  aber  es  gibt  Ausnahmen, 
2,68.    108. 

Der  Gegensatz  Korinnas  zu  Pindar  ist  auch  in  dem  Versmaß 
gewaltig:  sie  gehören  in  verschiedene  Sphären.  Übrigens  gibt  es 
gar  keinen  Anhalt  dafür.  dal.>  sie  für  einen  Chor  gedichtet  hätte, 
und  wenigstens  von  ihren  repoiA  wird  man  es  nicht  glauben.  Sie 
singt  den  Tanagraerinnen  sell)st  die  alten  Geschichten  in  heimischer 
Rede  und  heimischen  Versen.  Wohl  möglich,  daß  sie  uns  den  Weg 
auch  zu  noch  primitiveren  Gebilden  eröifiien  wüixlc,  wenn  wir  nieiir 
von    ihr  hätten. 

Inhalt.  Von  dem  ei'stcn  (icdichte  versteht  man  eine  Szene.  Die 
Götter  sitzen  zu  Gericlit:  den  Vorsitz  haben  die  3Iusen;  Herold  ist 
Hermes;  sie  geben  Stinnnsteine  ab.  und  die  Majcnität  fällt  der  einen 
Partei  zu.  Die  Prozedur  entspricht  dcv  der  Eiuneniden  durchaus.  Aber 
es  ist  i^cin  ReehtsJianch'l.  sondern  ein  W('ükam])f  im  Gesänge,  und 
es  Ivonkiirricren  Kitliaii'on  und  Delikon.  l'I)er  ihren  Gesang  war  ein 
Hcriclit  !;egel)en.  Wir  lesen  aber  nur.  dal.^  Kitliairon  von  (k'r  .higcnd 
des  Zeus  sang,  di-r  iHsiculisclien  Theogonit!  entsjjrcchcud.  Aul'  das 
Lied  des  Helikon  niai;-  man  die  »Schafe«  oder  »Esel«  mul  das  >•  Kaufen« 
Vers  7.  8  l)eziehen  —  wenn  lüclit  gar  der  Kitliairon  mit  (resaug  auf- 
trat. Ib'likdii  mit  einer  l'robe  irgendeiner  anderen  Kunst.  Als  nun 
der  Siei^cr  \(iii  allen  liekränzt  ist.  als  Zeichen  der  ^Milfreude.  wie 
es  aueli  na<'li  i^v  innisclieiu  Agone  ülilieii  war.  ergreift  Helikon  in 
liiltereiii    Scliuieiv.e    einen    l'"eisen :    il;i-~    ( ;eiiirii'<'    gilil    iiaeli.    er   reißt   es 


'    So   liißt   sich    Iciclit   lesen    Kim^ui.  S    (l'iisci.iii  1,37) kaaaixöpu   xeONÖc 

Oypiac    eoYrÄTHP    "  -.      D;is    überliefert^    oypeiac    ist    uileichgliltii;-,    gemeint    nalürliili 
Hyria,  die  Heimat  des  Hyrieiis. 
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also  lo.s  1111(1  stürz!  es  aiil'  "/alillosc  Völker" .  Die  Mensclihcil  bildet 
also  die  Koi'oiia  des  Wett^csaniics.  und  wenn  eine  Menge  verschüttet 
wird,  so  kann  man  niii-  annelinien.  daß  das  losgerissene  Gebirge  eben 
dei'  Helikon  sein  wird,  der  nach  dem  Riesen  benannt  wird  (54  Schob 
eniKAHGHceceAi.  55  Fe[AiK(i)NJ,  57  öpo[c)  und  sein  Ixcich  bleibt.  Ent- 
sprechendes muß  von  dem  Kitliairoii  bericlitet  sein.  Wenn  ihm  die 
Götter  die  Kränze  um  sein  Schafvlies  winden,  so  denkt  man  ihn 
sich  in  bäui'ischer  Riesengestalt. 

Von  der  seltsamen  Geschichte  gibt  es  zwei  Spuren,  beide  aus 
frülier  Zeit.  Demetrios  von  Phaleron  hat  von  einem  Dichter  Auto- 
medcs  von  Mykene  erzählt .  dem  Lelu-er  des  Demodokos .  npöToc  ai  ' 
entüN  rpÄYAC  ihn  Äm*itpyu)noc  npöc  THAesÖAC  mäxhn  kai  thn  gpin  KieAiPuJNÖc 
TG  ka:  '"Gaikünoc,  Ä*'  OJN  AH  KAI  TÄ  eN  BoiUTiAi  ÖPH  npocATOPGYeTAi . '  Von 
demselben  Streite  weiß  Lysanias  von  Kyrenc  in  der  nächsten  Gene- 
ration und  fügt  hinzu.  (Ldi^  die  beiden  Streitenden  Brüder  waren." 
Da,  er  das  im  ersten  Buclie  nepi  noiHTÜN  gesagt  hat.  ist  sehr  gut  mög- 
lich, daß  er  auch  von  dem  fabelhaften  Automedes  handelte,  mög- 
licherweise also  von  Demetrios  abhängig  war.  Vielleicht  steckt  eine 
Reminiszenz  an  die  Geschichte  noch  bei  dem  falschen  Plutarch  de 
fluv.  2,3.  Da  werden  die  beiden  in  die  Berge  verwandelt,  tler  gute 
Sohn  Helikon  in  den  Musensitz,  der  böse  Kithairon  in  den  »Erinyen- 
Avinkel«.  Aber  das  ist  verfratzt  und  konnte  imabhängig  erfunden 
werden,  seitdem  Berggötter  in  der  bildenden  Kunst  imd  Verwand- 
lungssagen Mode  geworden  waren :  das  kommt  fiir  Demetrios  nicht 
in  Betracht,  geschweige  für-  Koriiuia.  Dagegen  wird  man  im  3Iusen- 
tale  die  Geschichte  noch  gekannt  haben,  als  im  dritten  Jahrhundert 
die  seltsame  Stele  verfertigt  ward,  die  Bull.  Corr.  Hell.  XIV,  Taf.  IX.  X 
abgebüdet  ist  (IG.  VII  4240).  Auf  ihr  liest  man  siclier  'Gaikun  Moy- 
cAcöN  xPHCMÖN  lAXEü)  uud  siclit  darüber  das  wüste  Haupt  des  Helikon, 
der  sich  mit  gewaltigen  Armen  aus  der  Tiefe  des  Berges  emporhebt. 
Damals  dachte  man  ihn  also  als  einen  ungeschlachten  Dämon,  der 
im  Grunde  des  Gebirges  wohnte.  Berge  figurieren  ähnlich  wie  die 
Flüsse  am  Anfange  der  Genealogien,  z.  B.  Parnassos,  Taygetos,  und 


'    Schol.  Iloin.  r  2(i7,  /.um  Teil  besser  bei  Eustathius  erhalten. 

-  Tzetzes  in  den  Piolegomena  der  Erga  S.  30  Gaisf.  AycanIac  hat  Ch.  Müller 
aus  Aycwaxoc  hergestellt.  Wenn  Tzet/.es  Chil.  VI,917  die  Brüder  durch  äaahaoktonia 
enden  läßt,  so  wird  das  eine  seiner  Schwindeleien  sein. 
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das  ist  keineswegs  leeres  Spiel;  das  neutrale  opoc  und  die  Behandlung 
der  ÖPH  in  Hesiods  Theogonie  zeigen  zwar,  daß  die  Griechen  im  ganzen 
sieh  davon  entfernten,  die  Berge  persönlich  zu  empfinden.  Aber  es 
gibt  genug,  die  mämilich  imd  weiblich  sind,  und  das  sind  die  Ver- 
treter der  ältesten  Anschauung.  Da  man  beim  OljTnpos  schwört,  ist 
er  ein  lebendig  empfundener  Gott  gewesen.  Atlas,  der  Alm  so  vieler 
Stammbäume,  ist  ein  solcher  Berggott,  und  auch  bei  ihm  redet  die 
ausgeartete  Erfindung,  die  mit  dem  Elementaren  ganz  wesentlich 
wegen  der  homerischen  Vennenschlichung  nicht  auskommen  kann, 
am  Ende  von  Versteinerung,  von  Metamorphose.  Sehr  oft  hat  Zeus 
den  alten  Höhenkult  geerbt;  der  "AnecANTioc,  oder  mugedeutet  A<i>^cioc, 
ersetzt  den  An^cAc,  der  TTAPNHeioc  die  Parnes.  Oder  aber  die  von  der 
veränderten  Religion  abgesetzten  alten  Berggötter  werden  als  über- 
wundene Gegner  der  neuen  Himmelsgötter  behandelt:  Atlas  wird 
Titan;  auch  KpeToc,  dem  das  KpeTon  öpoc  bei  Argos  gehört,  wird  von 
Hesiod  unter  die  Titanen  gesetzt.  Noch  Mimas  ist  ein  Gigant  ge- 
worden, und  das  Gebirge  bei  Erythrai  ist  nicht  A-ulkaniscli ,  Avie  etAva 
Nisyros,  so  daß  er  kein  feuerspeiender  Riese  der  Tiefe,  sondern  der 
Geist  des  wilden  Hochgebirges  sein  muß.  So  wird  auch  bei  Helikon 
und  Kithairon  alter  Kult  der  in  der  Erdtiefe  waltenden  Mächte  zu- 
grunde liegen ,  und  man  verehrte  sie  auf  den  Hölien .  die  sie  sich  selbst 
als  Thron  errichtet  hatten:  der  Zeus  des  Helikon  ist  Nachfolger  des 
Helikon.'  Wie  oft  Ivithairon  als  Person  noch  im  Drama  vorkommt,  ist 
bekannt,  wird  aber  unter  dem  Eindruck  der  neuen  Kenntnis  bedeut- 
samer erscheinen;  er  wird  gleich  noch  hi  dem  zweiten  Gedichte  auf- 
treten. Freilich,  wie  dann  die  Brüder  zu  konkurrierenden  Sängern 
geworden  sind  und  die  ganze  Fabel  entstanden,  die  wh-  kaum  halb 
kennen,  das  wird  sich  schwerlich  zeigen  lassen." 

Von  dem  zweiten  Gedichte  glaubt  man  zu  sehen,  daß  eine  An- 
rufung der  Muse  den  Anfang  machte.  V.  15  erscheint  Asopos;  dann 
erkemit  man  aber  nur-  ein  paar  Namen  bis  48,  wo  wir  in  der  Rede 
sind,   mit   welcher   der  Prophet   Akraij^hen,    also    der  Verti-eter   des 


'  Nicht  unmittelbar;  der  Herr  der  YnnoY  kpAnh  muß  Roßgestalt  gehabt  haben, 
ist  also  Poseidon   Ilelikonios.     Das  kann  hier  nicht  verfoi;;!  werden. 

*  Euripides  fi'ihrt  in  der  Antiojjc  den,ytreit  eines  Brüderjiaars  auf  dem  Kithairi>n 
ein,  und  da  ist  Amphion  der  Sänger,  Zethos  der  .liiger.  Es  könnte  darin  sehr  wohl 
ein  Nachklang  der  fpic  der  Berge  stecken. 

HirliiuT  Klnssik.rtixlc.  lli-ft  V  2.  4 


50  XIV.  KORINNA 


ApoUonorakels  vom  Ptoion,  dem  Asopos  Aullilänrng  über  den  Ver- 
bleib A«)u  neun  seiner  Töchter  gibt.  Dann  Iblgte  die  Antwort  des 
Asopos  91 — 110.  Sofort  113  scheint  Farnes  aufgetreten  zu  sein,  deren 
Name  13G.  139  wiederkehrt;  daneben  Plataia  und  Kithairon  131.  132. 
Direkte  Rede  ist  wieder  114  — 120.  vernuitlich  durchweg.  Die  Namen 
Äctonöc  Tuid  ÄKPHoeiN  sind  ergänzt,  aber  aus  so  sicheren  Spuren,  daß 
man  darauf  bauen  kann.  Auch  hier  ist  ganz  unzulänglich,  was  wir 
sonst  von  der  Geschiclite  wissen;  am  meisten  hat  noch  Diodor  4,  72 
aus  seinem  Ilandbuche  ausgezogen.'  Der  Asopos  ist  von  einer  geo- 
gnipliisch- genealogischen  Dichtung  zum  Zentrum  gemacht  worden, 
die  man  nicht  gerade  für  tief  halten  kann.  Eine  Anzahl  Städte  sind 
ihm  zu  Töclitern  gegeben,  und  da  diese  weit  auseinanderliegen,  sind 
sie  von  den  Göttern  entführt  Avordcn.  die  mit  Unien  die  Herren  der 
betrefl'enden  Orte  zeugen,  was  aber  nirgend  eine  wirklich  lebendige 
Geschichte  ergeben  liat.  Korinna  gibt  an,  daß  je  drei  Asopostöchter 
von  Zeus  und  Poseidon,  zwei  von  Apollon,  eine  von  Hermes  entführt 
sind.  Von  diesen  können  wir  wenigstens  zwei  füi-  Zeus  nennen,  Aigina 
und  Thcba,  die  besonders  berähmt  sind,  zAvei  für  Poseidon,  Salamis 
und  Korkyra,  die  2,  3G.  37  genannt  waren;  für  Apollon  Sinope,  2,  39, 
und  da  von  Tanagra  bezeugt  ist.  daß  sie  bei  Korinna  als  Tochter  des 
Asopos  vorkam  (Pausan.  IX,  20,  1),  Tanagras  Hauptgott  aber  Hermes 
war,  so  wird  sie  wohl  die  letzte  sein,  die  Hermes  sich  raubte.  Für* 
die  leeren  Plätze  bieten  sich  zunächst  etwa  Chalkis  oder  Kombe,  die 
denselben  Ort  vertreten,  und  Thesjsia;  aber  das  bloße  Raten  hilft  nichts, 
zumal  das  Gedicht  sicli  weiter  mit  Personen  aus  der  Nachbarschaft 
des  Asojios  beschäftigt  und  eine  seiner  Töchter,  Plataia  (Pausan. 
IX,  1,  1).  hier  neben  Kithairon  auftritt.  Pausanias  erzählt  in  dem 
Aition  der  platäischen  AaIaaaa,  daß  Zeus,  um  die  eifersüchtige  Hera 
zu  berücken,  eine  Verlobung  mit  Plataia  vorgeschützt  hätte,  und  zwar 
auf  den  Rat  des  Kithairon:  gTnai  tap  tön  Kioaipcona  OYAeNÖc  co<t>iAN  agy- 
TGPON.  Die  Daidala  haben  liier  nichts  zu  suchen;  aber  dieselben  Per- 
sonen  agieren    auch   hier,  und   der  weise  Berggott  Kithairon   ist  der 

•  Die  weiteren,  Zitate  in  den  Artikeln  Asopos  bei  Röscher  und  Wissowa;  sie 
helfen  nicht  weiter.  Hellanikos  soll  eine  Äcunic  geschrieben  haben ,  aus  der  die 
Thukydidesvita  etwas  über  die  Aiakiden  anführt.  Die  Deszendenz  von  Aso])os  ging 
also  dann  auf  Aigina  über,  ganz  wie  bei  Diodor  und  in  der  apollodorischen  Biblio- 
thek 3,  1.56. 
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siegreiche  Sänger  des  vorigen  Gedichtes.  Endlich  kommt  dreimal  der 
Name  TTäpnhc  vor,  also  wieder  ein  Berg  der  Nachbarschaft.  Von  dem 
gibt  es  keine  Gescliiclite  mehr  lur  uns,  wohl  aber  die  höchst  selt- 
same Tatsache,  daß  TTäpnhc  den  älteren  Athenern  durchaus  ein  Fe- 
mininum ist,  bei  dieser  Bildung  und  Betonung  befremdend.  Da  sieht 
man  eben  noch,  daß  es  Geschicliten  gegeben  hat,  die  Korinna  Stoft' 
boten,  sieht  aiu'h,  daß  die  Borge,  die  Attika  nördlicli  Ijegrenzen.  von 
den  Attikeru  nicht  benannt  und  verehrt  sind;  aber  was  erzählt  ward, 
ist  nicht  zu   raten. 

Für  die  Dichterin  von  Tanagra  ist  Asopos  ihr  Fluß .  und  damit 
hat  sie  Recht,  denn  wenn  Zeus  den  Asopos,  der  ihm  naclisctzt,  als 
er  Aigina  entfülirt.  mit  dem  Blitze  trifft  und  dahei-  die  Brandspuren 
in  Gestalt  von  Braunkohlen  in  dem  Flußbette  sichtbar  sind  (A})()11. 
Bibl.  '^,  157),  so  liegt  dieses  Flöz  noch  heute  nicht  A\'eit  von  Tanagra 
(Neumann  Bartsch  Phys.  Geogr.  208),  und  Kallimachos  (4,  78)  bezieht 
den  Blitzschlag  richtig  auf  diesen  Asopos.  Aber  die  gewöhnliche 
Tradition  liat  ihn  durch  den  von  Sikyon  ersetzt,  denn  Sisyphos  von 
Korinth  beobachtet  den  Raub  Aiginas.  Und  wenn  Pindar,  der  die 
politische  Verbindung  Thebens  mit  Aigina  auf  ihre  Abstamnunig  von 
Asopos  und  den  gemeinsamen  Liebhaber  Zeus  gründet  (Isthm.8,  18), 
auch  mit  Stymphalos  eine  Beziehung  darin  sucht,  daß  Metopa,  die 
Gattin  des  Asopos,  Tochter  des  Ladon,  also  des  arkadischen,  ist 
(Ol.  6,  84),  so  ist  für  ihn  Asopos  auch  bereits  der  pcloponnesische.' 
Demgegenüber  würde  also  das  lu-lite  bei  Korinna  stehen;  wenn  es 
nur  nicht  am  nächsten  läge,  Korkyra  als  Kolonie  von  Korinth  und 
Sinope  als  Station  der  Argonautenfiihrt'  für  du-  Epik  von  Kcirintli  in 
Anspruch  zu  nehmen,  die  jene  Umdeutuui;'  des  Asopos  oluie  Zweifel 
vorgenommen  hat,  wie  sie  z.  B.  Antiope  nach  Sii^you  gebracht  hat, 
Ödipus  auch,  und  so  überhau[)t  die  ganzen  thebanischen  Sagen  um- 
geformt.    Indessen  sicher  ist  das  nicht;  auf  Korkyra  liaben  vor  den 


'  Auch  bei  Korinna  stand  der  \'ers  AAaontoc  aonakotp6*ü),  Ki-;ij;ni.  12;  aber 
damit  konnte  aucli  der  Ismenos  bei  Tiieben  gemeint  sein,  der  den  ursprünglich  my- 
thischen Namen  auch  führte  (Fans.  IX.  10,  (i).  Er  würde  sicli  /.um  (Jroßvater  der 
Theba  viel  besser  eignen  als  der  Fluß  Arkadiens. 

'  Schol.  ApoUon.  Rhod.  2,  941).  Aristoteles  erzählt  den  H;iub  der  Sinope  dem 
Enmelos  nach,  also  dem  korinthisciien  Kpos,  gesetzt  auch,  er  hätte  bereits  dessen 
Umsetzung  in  Prosa  benutzt. 

4* 
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Korinllierii  Leute  von  Euboia  q'csessen .  inid  Sinope  ist  eine  so  alte 
Gründung',  daß  ilii-  E])onyui  nocli  in  die  Odysseussage  gezogen  ist, 
also  zu  einer  Zeit,  da  üdysseus  noch  im  Schwarzen  Meere  irrte.'  Die 
Asoposniedcruug.  altes  graisclies  Gebiet,  hat  mit  Euboia  ganz  intime 
Beziehungen  gehabt,  die  nicht  abrissen,  als  die  Böoter  Tanagra  okku- 
pierten. Zu  einer  sicheren  Entscheidung  reicht  auch  hier  das  IMa- 
terial  nicht. 

Akraiphen,  (hn-  Prophet  des  Apollon,  ist  ehier  der  50  Söhne  des 
Orion.  Auch  (_)i-iiin  und  sein  Vater  Hyrieus  sind  solche  Propheten 
gewesen;  Orion  hat  sich  sein  Land  und  damit  dies  Erbe  zurücker- 
werben müssen,  ist  dann  an  den  Hhnniel  entrückt  Avorden.  Hyrieus 
hat  das  Orakel  dem  Euonymos  mit  Gewalt  abgenommen.  Das  ist  so 
ziemlicli  alles  neu;  aber  so  viel  kann  man  mit  Zuversicht  dem  Texte 
entnehmen.  Die  Genealogien  und  Gründungsgeschichten  des  Ptoion, 
die  wir  kennen,  weichen  ganz  ab,  nicht  nur,  wie  begreiflich,  die 
des  Pindar,  der  den  thebanischen  Aspirationen  des  Ismenions  nach- 
geben mußte,  sondern  auch  die  des  Ptoion  selbst,  das  im  Gebiete 
von  Akraiphia.  liegt."  Wunderbar  ist  das  niclit,  denn  Korinna  A'in- 
diziert  das  Heiligtum  ilu-em  heimischen  Heroengeschlechte ,  das  von 
Hyrieus,  dem  Eponymen  des  tanagräischen  Dorfes  Hyria^,  abstammt. 
Und  wenn  sie  auch  den  Eponymos  von  Akraiphia  einiach  zum  Sohne 
des  Orion  macht,  so  gibt  sie  doch  an,  daß  Hyrieus  das  Orakel  dem 
ersten  Eigentümer  abnahm,  als  er  ihn  verjagte,  also  daß  niu-  Gewalt 
den  Tanagräern  auf  das  Ptoion  Anrecht  oder  Anspruch  gab.  Der 
erste  Herr  heißt  Euonymos;  er  ist  fast  verschollen,  aber  der  Eigen- 
name Gycjnymöacopoc  begegnet  auf  Steinen  von  Tanagra  (537.  1035), 
Theben  (419),  Haliartos  (2724):  das  ergibt  einen  Gott  des  Namens, 
der  auch  als  Vater  der  Aulis,  also  eines  tanagrcäischen  Dorfes,  bei 
Stephanus  A-t-aic  =  Schol.  D  zu  B  494  erscheint.     Endlich  hat  Korinna 

'  CiNunoc,  Gefiährte  des  Odysseus,  Pherekydes  im  Schol.  zu  «  257.  Daß  die 
von  den  Kiinmeriern  zerstörte  griechische  Siedehnig  in  Sinope  milesisch  gewesen  wäre, 
darf  man  nicht  zu  sicher  glauhen,  da  diese  Behauptung  seit  der  Neugründung  zu  nahe 
lag.  Auf  die  Pliyle  Äcunic  in  Milet  ist  nichts  zu  geben,  da  sie  eine  späte  Fiktion 
ist:  sie  tieweist  nur,  daß  im  4.  Jahrhundert  die  Milesier  zwar  überwiegend,  aber  nicht 
allein  von  Athen   abstanuiien  wollten. 

=>    Hermes  XXVI ,  204.  XXIX ,  246. 

'  ■'YpIa  zeugt  durch  den  Rhotazismus  für  die  alte  graische,  eretrische  Bevölke- 
rung,   denn    vom   dem  benachbarten  '^YciAi   wTrd  man  den  Namen  nicht  leicht  trennen. 
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selbst  ein  Gedicht  gemaclit,  dessen  Titel  Apollonios  Dyskolos  de 
pron.  136c  mit  dem  böotischen  Dativ  Gyunymihc  anfülirt/  das  also 
Gyunymiai  hieß.  Wenn  wir  an  die  athenischen  und  ephesischen  Gyu- 
NYMeTc  denken,  so  werden  wir  an  einen  Ortsnamen  Gyconymon,  seinen 
Eponymen  und  das  entsprechende  Ethnikon  ohne  weiteres  glauben; 
damit  geht  dies  alles  auf.  Vorzüglich  bestätigt  sich  der  Akraiphen 
dadurch,  daß  am  Ptoion  wirklich  ein  npooÄTAC  als  der  eigentliche 
Kultbeamte  erscheint,  als  die  TTtüia  um  226  erneuert  werden.^ 

Von  Orion  hat  der  Katähagyc  Korinnas  gehandelt;  das  war  eben 
seine  Heimkehr  und  die  Rückgewinnung  seines  Erbes.  Schol.  Ni- 
kander  Ther.  15   ol  nAeioYC  TANArpATÖN  *aci  tön  "'üpicüna,    Köpinna  a'  gy'- 

CeseCTATON     AV'TÖN     AGTei     KAI     enSAeÖNTA     nOAAOYC     TÖnOYC     HMEPÜCAI     KaI     KAeA- 

picAi  Anö  eHPicüN.  Zum  Lohn  dafür-  wohnt  er  als  Gestmi  am  Hmimel. 
Dieser  Orion  ist  ein  Gegenstück  zu  Herakles,  der  bei  Korinna  nicht 
vorkommt;  wie  Herakles  bei  Thespios,  zeugt  Orion  50  Söhne,  zu 
denen  der  Eponymos  von  Akraiphia  gehört:  man  mag  auf  sie  den 
Vers  KAI  neNTHKONx'  oyyibi'ac  (bei  Hephästion  16)  beziehen.^  Ist  es  nicht 
einleuchtend,  daß  Herakles,  der  in  Böotien  überall  ein  Fremdling  ist, 
den  Orion  ersetzt  hat?  Wobei  nicht  zu  vergessen,  daß  die  Vorstellung 
von  dem  Helden .  der  die  Erde  reinigt  und  sich  so  den  Himmel  er- 
wii-bt,  nm-  mit  anderem  Namen  vorhanden  war. 

So  merkwüi'dig  alles  einzelne  ist,  wichtiger  ist  die  Einsicht  im 
ganzen,  daß  Korinna  die  heimischen  Gesclüchten  behandelt,  \mbeirrt 
dm'ch  Homer  und  Hesiod,  so  ganz  anders  als  Pindar.  Dieser  Scluitz 
von  Sagen  war  reich  und  kostbar:  er  ist  trotz  ilir  fast  spm-los  ver- 
klungen.    Die  mythogi-aphischen  Kompilationen  und  Vai-iaiitensamm- 


'  Böotisch  zitiert  aiicli  Ilerodian  n.  mon.  a^£.  11,8  den  Titel  BoiuTof.  wenn  man 
der  Überlieferung  traut. 

^  IG.  VII,  41H.5ff.  Sonst  gibt  es  einen  nPO^AxAC  nur  VII,  .ö67  in  Tanagra  auf 
einem  Steine  römischer  Zeit  und  \nil)ekannten   Kultes,  der  gar  niclits  versclilägt. 

'  Von  zwei  Töchtern  Orions  hat  ein  anderes  Gedicht  Korinnas  gehandelt,  das 
der  Scholiast  des  Antoninus  Liberalis  27  neben  Nikander  nennt.  Dessen  Er/.ähhuig 
liegt  bei  Antoninus  vor;  sie  gipfelt  in  der  Verwandlung  der  IMädchen  in  Kometen, 
womit  eine  alte  Dichterin  niciit  belielligt  werden  kann.  Den  Kult  der  Oriontüchter 
in  Orchomenos  unter  dem  Namen  KopuNiAec  mag  sie  berichtet  haben.  Nach  Orciiomenos 
gehört  auch  die  Gescliichte  der  Minyastöchter,  für  die  derselbe  Scholiast  10  Korinna 
wieder  neben  Nikander  nennt.  Es  handelt  sich  in  Wahrheit  inn  das  aItion  des  Festes 
AtpiAnia;   Korinnas  Anteil  ist  aucli  dort  uubestiinmbai-. 
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lungen  waren  meist  angelegt,  ehe  ihre  Werke  gcsaininelt  wiu'deii, 
und  die  späteren  liaben  sie  auf  diesem  Gebiete  so  spärlicli  benutzt 
wie  auf  dem  der  Glossograpliie.'  Und  doch  verstand  sie:  ansclinulicli 
zu  erzählen.  Gewiß  steht  ihre  Schlichtheit  in  scharfem  Kontrast  zu 
dem  Pomp  der  chorischen  Lyrik;    wie   bescheiden   sind   die  Epitheta 

MerAAA   TIMA,    EPATÄ    n'ka,    KPATePol    OMAIMOI  ,    CGMNÄ   AAYTA,    AgYC   nATHP   nÄNTCüN 

BACiAe-i-c;  Maiac  oaTc  atasöc  'Gpmäc  ist  das  stärkste.  Unbehilflich  ist 
es  gewiß,  daß  Akraiphen  dem  Asopos  die  ganze  Geschichte  seines 
Orakels  erzäldt,  indem  er  sich  nicht  sowohl  ihm  als  uns  vorstellt. 
Die  direkte  Rede  ist  auch  hier  ganz  wie  ursprünglich  im  Kpos  kein 
gesuchtes  Kunstmittel,  sondern  naiv  angewandt,  wie  jedes  lünd  er- 
zählt: künstlieh,  wie  jede  Hypotaxis,  ist  erst  die  indirekte,  die  hier 
bei  dem  Referate  über  den  Vortrag  Kitliairons  angewandt  ist.  Kunst 
ist  aber  auch  schon  die  Einschachtelung  einer  Geschichte  in  die  andere, 
wie  hier  die  von  der  lündlieit  des  Zeus,  von  der  Ivithairon  singt. 
Sowohl  hierin  wie  in  den  langen  Reden  glaubt  man  die  Künste  der 
liellenistischen  Erzählungen  vorweggenommen,  des  Theokrit  und  Ni- 
kander.  Aber  das  ist  nicht  durch  Nachahmung  Korinnas  unmittel- 
bar geschehen.  Wir  lernen  nur,  wie  wenig  unsere  trümmerhafte 
Überlieferung  uns  auch  nur  die  Stilentwicklung  im  großen  zu  über- 
selien  gestattet.  Wohl  war  die  Frage  aufgeworfen,  in  welcher  Form 
die  reiche  Fülle  der  mutterländischen  Sagen  tradiert  worden  wäre, 
die  in  der  Tragödie  und  bei  den  hellenistischen  Erzählern  in  Vers 
und  Prosa  auftreten,  also  die  Frage  nach  dem,  was  bei  den  Dorern 
das  Epos  ersetzte.  Auch  das  Problem  war  gestellt,  wo  denn  die 
rein  erzählenden  Gedichte  herkämen,  die  wir  bei  Bakchylides  als 
Dithyramben  mit  Befremden  angetroften  haben.  Nun  sehen  wir  in 
Tanagra  die  Dichterinnen  (Myrtis  steht  ja  neben  Korinna)  in  volks- 
tümlichen Versen  mit  unleugbarem  Erzählergeschick  die  lieimischen 
Geschichten  verarbeiten.      Das   hat   ofl'enbar   eine  lange  Praxis  hinter 


'  Schol.  Acharner  720  ist  verdorben ;  man  scheint  bei  Korinna  und  Pindar  Xro- 
PÄzeiN  im  Sinne  von  sN  ÄroPAi  AiATPlseiN  gefunden  und  für  attisch  gehalten  zu  haben, 
sein-  kurzsichtig.  Erst  die  Bedeutung  kaufen  ist  attisch  und  erst  im  4.  Jahrhundert 
aufgelcommen.  Daß  Plu-ynichos  Kan.  281  Rutlieri".  Korinna  als  Beleg  seiner  Lehre  zitiert 
hätte,  ist  ganz  unglaublich;  die  Glosse  ist  nur  durch  Nunnesius  bezeugt.  Das  Zitat 
KAI  KöpiNNA  ..t6n  yaainon  oaTaa  eHCGic«  wird  nicht  mit  Scaliger  als  nsAAeHceic  zu  böoti- 
sieren  sein,  sondein  den  blanken   Fuß   der  Korianno  des  Phei'ekrates  angehen. 
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sich.  Da  haben  wir  ein  Gegenstück  zu  dem  ionischen  Ej)os,  besser 
zu  seiner  gesungenen  Vorstufe.  Das  Epos,  schon  rezitativ,  als  es  her- 
überkam, hat  diese  Poesie  zurückgedi-ängt ,  so  daß  sie  liei  den  Frauen 
Zuflucht  l'aud,  deren  Erzeugnisse  uns  sehr  viel  besser  behagen  als 
die  ausgeleierten  Rhapsodenwerke,  die  unter  die  Namen  Homer  vmd 
Hesiod  treten.  Neben  diesem  Epos  erhob  sich  allmählich  die  Poesie 
t'üi-  den  Cliorgesang  zum  Tanze,  zuweilen  auch  Im-  Frauen  vmd  M.äd- 
chen,  die  unter  starkem  Einflüsse  des  Epos  eine  neue  schwere  Kunst- 
sjirache  und  einen  neuen  prunkvollen  Stil  ausbildete.  Den  konnten 
die  weiblichen  Dichter  nicht  mitmachen,  wollten  es  wolil  aucli  nicht, 
und  die  vornehmen  Männerkreise  des  Adels  verachteten  ilu-e  Kunst- 
losigkeit.  Aber  die  attische  Tragödie  .Iiat  die  volkstündiche  Poesie 
nicht  verachtet,  weder  ihren  Inhalt  noch  ihre  Form;  die  Komödie 
kam  selbst  aus  dem  lebendigen  Volksgesange,  so  daß  sich  Berüh- 
rungen von  selbst  ergaben.  Nur  erhob  sich  die  attische  Poesie  zu 
so  strahlendem  Lichte,  daß  die  chorische  Lyrik  und  erst  recht  die 
böotische  Frauendichtung  im  Schatten  verkam.  Wir  aber  sehen  mit 
heller  Freude  nun  Avieder  von  ihr  wenigstens  einen  Schmimer. 
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XV.  SKOLIEN  UM)  ELEGIE. 

Nr.  270   (Tafel  VIII). 

Ein  großes  Stück  schöner  Papyrus,  liocli  25  cm,  breit  33  cm, 
gefunden  lfl06  in  Elephantine ,  zum  Einwickeln  einer  Anzalil  noch  im- 
versehrt  versiegelter  Dokumente  benutzt,  von  denen  das  jüngste  aus 
dem  zweiten  Jahre  des  Philadelplios  datiert  ist.  Sie  werden  bald  in 
einer  besonderen  Publikation  erscheinen.  Um  280  war  der  Papyrus 
also  abgängig.  Seine  Schrift  ist  der  des  Timotheos  ähnlich,  wenn 
auch  jünger.  Die  Ähnlichkeit  liegt  in  dem  ganzen  Duktus  der  großen 
unregehnäßigen  Buchstaben,  aucli  in  den  Formen  der  meisten,  be- 
sonders des  ü);  jünger  sind  hier  vor  allem  die  bereits  gerundeten  e  c. 
Die  Umschrift  bedient  sich  der  epigraphischen  Typen,  wie  denn  die 
Schriftgeschichte  nur  durch  gleichmäßige  Berücksichtigung  der  ge- 
meißelten, geritzten,  geschriebenen,  gemalten  Zeichen  erschlossen 
werden  kann.  Natüi-lich  ist  die  Buchschrift  zuerst  voraus ;  später  hält 
sie  sich  von  den  »Verschönerungen«  der  Steinmetzen  zumeist,  nicht 
immer,  frei.  Der  Timotheospapyrus  gehört  auch  hiernach  in  das 
4.  J;i]n-]iundert,  und  nicht  einmal  in  seine  letzten  Jahre,  ganz  wie  der 
arcliäologische  Befund  gelehrt  hatte,  den  man  nicht  hätte  bezweifeln 
düi'fen.  Aber  eine  private  Abschrift  wh-d  er  sein,  wie  sich  hier  einer 
der  in  Elephantine  stationierten  Söldner  die  Liedchen  und  die  Elegie 
zu  eigenem  Gebrauche  aufgezeichnet  hat,  die  bei  den  Symposien  der 
Kameradschaft  zum  Vortrage  geeignet  waren.  Wie  lange  er  sie  im 
Gepäck  herumgefiüirt  hat,  ehe  er  das  Blatt  zum  Einwickeln  nahm, 
kann  niemand  sagen. 

1.  SKOLIEN. 

Am  linken  Rande,  etwa  in  der  Höhe  der  Zeilen  8 — 10,  hat  dieselbe 
Hand  in  drei  schräg  ansteigenden  Zeilen  gesclmeben  moycai,  eY<t>tüPAT[.  .], 

MNHMOCYNH. 
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[ ]ai    eYrÄTH[p 

[Ä]nAe[T]A     cTtA     4>^P(i)N 
MOYCAI  [.    .]a     MOI     TeweNH     b[ ](i)N 


£Y4>Ci)PAt[(c]       [eJNK^PACON    Xarition    kpath[p]a   enicT[e-] 
<t>dA    kp[y<diön    Te   n]pöni[N]e    |    [aöIton. 

CHMAINE,     OTI     HAPe^NCON 

10  Aneipoci   HA^ioMeN   ymnoic   I 

tAn     AOPI     CÜMATI     KeiPAMGNAN 

tp[oi]an    käta    [t]ön    hapA    naycin    asimnA- 
[cjtoic   aaönta 
nyktibAtan    CKOnÖN. 

15         MNHMOCYNH  AAoyCÄN     ATANÖMMATe     MÄTeP 

CYNenicneo    cön    jeKNWN    |    [ArNJöüi    [rÖNJui ' 

APTI     BPYOYCAN     AOIAAn 

nptüTonAreT  co<t>iAi    AiAnoiKiAON 
EKo^poneN.    I 
20  [nhA   t]oi   TeriAN   Äxcaüioy   apöc[oi]. 

[nAYe]    n^PA    opoiün,    Y<»>iei   höaa, 

AYG     GANOY     j     HT^PYrAC,     tAxOC    YeCO 

AenTOAieuN    [en'  atüJn  : 
eY  :  KAeÖPA   n^AAroc, 
25  nApA    TAN    j    eK^GYre    nötoy   xAAenÄN 

*OBePAN     [AlAnoJNTOnAANH     MANIAN. 

8    npöniNe    AÖroN    ergänzt    von    Sclnibart.  12    es    scheint    kai   [t]ön    ge- 

schrieben zu   sein,   und  das  ist  zur  Not  verständlich;   aber  der  leichte  Schreibfeiiler 
ist    viel    wahrscheinlicher.  15    UMOYCArAN    Schreibfehler.  17    auiaan: 

dem  Schreiber  war   nur  Ooiaan  geläufig;    toi  und  oi  war   in  den  augmentierten  Formen 
der   mit   oi  anlautenden  Verba  damals  schon  meist  zusammengefallen.  21  oapa- 

npo  Schreibfehler. 


Verständlich  wird  es  erst  von  V.  7.  «Setze  einen  vollen  (kphthpac 
enicTe^^Ac  oInoio  0  232)  Mischkrug  der  Chariten  an  (d.  h.  laß  ein  schönes 
Lied  singen),  trink  einen  ^verborgenen  Sinn  zu  (d.  h.  gib  einen  rpT*oc 
auf),  gib  das  Kommando  (d.  h.  Präside,  ich  bitte  Silentium  zu  kom- 
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iiiMiulieren) :  mit  unendlichen'  Liedern  wollen  wir  die  von  den  Jung- 
frauen'- kränzen,  die  sich  mit  dem  Speere,  ihrem  Leibe,  in  Troia  bei 
den  ewig  denkwürdigen  Schiffen  den  nächtlichen  Späher  gepflückt 
(erbeutet)  hat«.  Für  den  rpT*oc  schicken  sich  die  schauderhaften  Kata- 
chi-esen,  nACKeiN  tina  ymnoic,  für  cTe*ANOYN  ymnoic,  d.  i.  ymneTn,  KeiPAceAi 
TINA  etwa  für  autIcai,  ÄnANeicAi',  aopi  c(I)mati,  wo  man  wenigstens  den 
Artikel  tüi  cümati  verlangt;  sie  harmonieren  mit  der  jungfräulichen 
Göttin,  die  in  einem  Speere  wohnt.  Uiren  Namen  würden  wir  nicht 
finden,  wenn  nicht  eY*cjPAT  .  .  am  Rande  stünde,  also  vermutlich  e-r-KX»)- 
patIc  oder  eY<i>uPATü).  Und  sei  die  Bildung  fraglich,  sicher  ist  die  Be- 
deutung. Sie  ist  "das  glückliche  Ertappen  und  Erschnappen«''  die pulcra 
Laverna  des  Lanzknechtes,  des  Schnapphahnes,  und  sie  wohnt  passend 
im  Speere,  denn  sie  scliafft  aixmäautoi,  den  besten  Fang;  für  Menschen- 
beute gibt  es  Lösegeld  oder  zum  mindesten  einen  guten  Preis  beim 
AA*YPonü)AHC.  Der  Dichter  Ilermon  von  Delos,  der  über  Vogelzeichen 
gehandelt  hat  (selbstverständlich  ZAvischen  312  und  167),  sagt  von  dem 
Reiher',  er  wäre 

eC     TG     BOHAACIHN     ÖPM(i)M^NUI     fi     eni     AEIHN 
APMeNOC     ÖnAITHN     KEN     ATCÜN     0?KÖNAe     NeOITO. 

Und  zitiert  ist  sein  S]n-uch  eben  zur  Dolonie  (bei  Pori^hyrios  zu 
K  274"),  dem  höchst  lebcnsAvahren  Gedichte,  das  auch  hierin  das  he- 
roische Spiegelbild   des  wirklichen  Kiiegerlebens  liefert.     Denn  man 

'  AneiPONec  ymnoi  jiaßt  für  dies  eine  kurze  Liedciien  nicht;  vielleiclit  besagt  es, 
daß  sie  die  Göttin  ins  Grenzenlose  i-iilimen  wollen.  XneiPWN  a6ia,  über  alle  Welt 
bin,  Findar  Pyth.  2,  G4.  \'ielleiclit  aber  lial)en  die  rpTooi  kein  nePAC,  wie  die  AecMoi 
9  340  oder  AneiPUN  ist  ÄneiPATOC   wie  So|)li.  O.  T.  1089. 

^  nApe^NOC  =  NYM<t)H  im  Sinne  (b's  i^öttliclien  Müdchens,  der  nAPe^NOl  KAT'''OAY«noN 
Kur.  Ilipj).  77.     Zu   Eur.  Her.  SM. 

^  Zui-  Entlastung  dient  autIcai,  AnoAUTiCAi,  das  eigentlich  bedeutet,  sicli  aus 
dem  Grase  den  besonders  schmackiiaften  I.ntos  aussuchen .  und  demnach  das  weidende 
Vieh  angellt,  aber  schon  bei  Aiseliylos  AnANeicAl  ist,  so  daß  GaaÄaoc  auticmata  -la 
lleur  de  la  Grece«   l)edeuten  kann. 

*  Die  Personifikation  darf  nicht  befremden.  '^OcIa,  9ecdpic,  Iiwpia  et  Ltuiiria. 
ganz  besonders  die  nAPe^NOl  der  \'asen  mit  Goldschmuck  zeigen  iiue  Geltung  in  allen 
Stilen.  Bei  dem  Speere  denke  man  j;i  nicht  an  alte  Fetische,  an  Lykophron  von 
Pherai  u.  dgl.     Die  ganz  moderne  Erfindung  ist  kein  survival. 

'  Diese  Bedeutung  des  Reihers  als  öPNic  nikh*6poc  erklärt,  weshalb  man  sich 
ihn  so  seltsam   häufig  in  seine  Ringsteine  schneiden  ließ. 

"    Lesbar  gemacht  zu  Eurip.   Her.  597. 
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soll  nicht  annehmen,  daß  der  Speer  den  Dolun  durchbohrte,  nacli- 
dem  er  gefangen  war:  das  besorgt  bei  Homer  das  Schwert  (K  456) 
und  konnte  es  nur  tun;  der  Speer  besorgt  das  Fangen  (K  372). 
AAÖNTA  steht  nicht  in  zeitlichem  Verhältnisse  zu  kgipam^nan  ,  sondern 
erklärt  nur  den  CKonöc  «ht:c  eKeTNON  eKeiPATO  kai  eTAexo,  oc  eN  Tpoiai 
eÄACO«. 

Wenn  Gy^upatIc  auf  diesen  Spruch  geht,  muß  Moycai  der  Titel 
des  vorigen  sein,  Mnhmocynh  der  des  folgenden.  Von  dem  ersten 
läßt  sich  nichts  mehr  sagen;  der  zweite  fängt  ;in  w  Moyca  atanöm- 
«AT6  MÄTGP  cYNenicneo  cün  teknun  -ui  -cji.'  Aber  die  Muse  Mutter  an- 
zureden und  zu  bitten,  dem  .  .  .  ihrer  Kinder  zu  folgen,  ist  mehr,  als 
man  vertragen  kann.  Dagegen  braucht  derjenige  allerdings  das  Ge- 
dächtnis, der  ein  Lied  vortragen  will,  zumal  wenn  er  rühmt,  es  wäre 
ganz  neu  und  reich  verziert  mit  ganz  frischer  Kunst."  Also  Moycän 
ATANÖMMATe  MÄTep ,  was  Mnemosyne  in  dem  Gedächtnisse  des  Schreibers 
freilich  schlecht  erhalten  hatte.  Die  Anrufung  der  Mnemosyne  ist 
Einleitung  zu  dem  folgenden  Spruche.  Das  ist  eine  Mahnung,  gedacht 
aus  einer  bestimmten  Situation  heraus.  Das  Schiff  fährt  über  die 
griechische  See,  die  ziemlich  überall  Küsten  in  Sicht  hat;  die  ersten 
Regentropfen^  sind  gefallen,  von  Süden  zieht  das  Wetter  auf.  Da  soll 
der  Kapitän  auf  die  Fahrt  durch  das  offene  Meer  verzichten*,  das  Tau, 
von  dem  das  SegeP  straff  gehalten  wird,  nachlassen,  so  daß  dieses  ab- 
fallt, rasch  auf  einen  AiriAAÖc  mit  seinen  kpokäaai  zulahren.  Sorglich 
mag  er  das  Meer  beobachten  und  im  Schutze  der  Küste  dem  Südwind, 
der  über  die  offene  See  tobt,  entgehen.    Soviel  ist  deutlich;  auch  die 

'  ArNcii  rÖNul,  auf  das  die  Spuren  fi'iliren,  bezeichnet  das  Lied  als  Musenkind, 
i'iickt  aber  diese  Bezeichnunj);  durch  XrNÖc  sofort  in  das  Metaphorische. 

^    npuTonAfHC-  KAiNÖc  stammt  aus  6  194. 

'  Der  Zusammenhang  zeigt,  daß  die  AxeAÄiOY  apöcoi  Regentropfen  sind.  Axe- 
AÄioc  eni  nANTÖc  yaatoc  ist  sehr  bekannt;  aber  das  ist  eigentlich  nur  das  irdische 
Süßwasser,  Regen  ist  ^k  Aioc.  Hier  ist  AxeAÖioc  yacüp,  nichts  weiter,  und  ¥a(op  steht 
im  Gegensatze  zu  gaaacca;  so  heißt  eben  das  Seewasser,  das  kein  yacüp  ist.  Auf  Grund 
dieses  Gegensatzes  kann  auch  der  Regen  zum  Acheloos  gehören. 

*  nAPAnpoidiN ,  was  überliefert  ist,  wird  wohl  Verteidiger  finden  im  Sinne  von 
nAPA  t6  KAefiKON  npoiÜN.  Ein  leichter  Schreibfehler  ist  doch  viel  wahrscheinlicher, 
denn  erst  mit  nePA  wird  das  gesagt,  worauf  es  ankommt. 

'  EANOY  nr^PYrec;  der  Fittich  ist  gewöhnliche  Metapher;  banön  kommt  aber  sonst 
wohl  nur  als  Kleidungsstück  vor,  wie  es  eigentlich  nur  kann;  hier  ist  es  ainon,  das 
übrigens  auch  erst  seit  .\pollouios  für  das  Segel  nacligevvieseu  ist. 
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Ergänzung  wohl  sicher,  da  nur  eni  mit  dem  Genetiv  die  Richtung  be- 
zeichnen kann,  wo  dann  der  Raum  das  ionische  Substantiv  bestimmt. 
An  der  Abgliederung  der  unverbundenen  Imperativsätze  kann  auch  nicht 
wohl  ein  Zweifel  sein.  Aber  was  soll  ev  zwischen  Doppelpunkten?  Sie 
können  Tilgung  gewiß  nicht  bezeichnen,  schwerlich  das  Singen  oder 
Nichtsingen  dieses  Wörtchens  dem  Vortragenden  freistellen.  So  kommt 
man  dazu,  darin  eine  Akklamation  der  Zechgenossen  zu  sehen,  ein 
»Bravo«,  so  daß  der  Doppelpunkt  das  älteste  Beispiel  der  Bezeichnung 
für  Personenwechsel  wäre.  Indessen  e?  kasöpa  ist  dem  Sinne  so  an- 
gemessen, dem  Versmaße  auch,  daß  man  eher  annimmt,  es  wären 
die  Doppelpunkte  in  der  Vorlage  Zeichen  gewesen,  die  einem  aus- 
gelassenen und  am  Rande  nachgetragenen  Worte  seine  Stelle  an- 
wiesen, und  der  Schreiber  hätte  sie  mit  kopiert.  Eine  schriftliche 
Vorlage  ist  durch   die  KorrujJtelen  so  wie  so  bewiesen. 

Schließlich  die  Metrik,  an  der  ebenfalls  das  Interessanteste  ist,  daß 
sie  ganz  wie  die  Sj^rache  die  ausgeartete  Kunst  des  4.  Jahrhunderts 
zeigt.     Die  Euphoratis  zeigt  das  Maß 


V.  1.  3.  4  lassen  sich  bequem  daktyloepitritisch  lesen;  aber  V.  2  Hy- 
menaikus  und  V.  5  Dochmius,  also  sogenannte  äolische  Reihen,  da- 
neben sind  sehr  merkwüi-dig. 

Die  Mnemosyne  ergibt,  die  Ergänzungen  eingerechnet, 


vj     o     —     w 


Daktylische  und  trochäische  Reihen,  doch  so,  daß  sich  nur  weniges 
in  die  gewohnten  Daktyloepitriten  iiigt.  Die  Fermaten  sind  oft  un- 
sicher; was  auf  er  kaoöpa  folgt,  kann  man  auch  daktylisch  in  Synapliie 
bis  ans  Ende  lesen;  die  Wortverteilung  und  der  Sinn  führen  olier 
auf  einen  Ruhepunkt  und  danach  scheinbare  Anapäste.  Analoga  Ihulet 
man  seit  der  Geryoneis  des  Stesichoros  genug;  aber  gerade  wer  das 
Material  Übersicht,  w(>iß,  wie  sein-  es  geraten  ist,  sich  vor  Zuversicht- 
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licher  Deutung  zu  liüteu.  Die  Modernsten  werden  ja  mit  ihren  eurhyth- 
mischen  Responsionen  der  nicht  respondierenden  Verse  alles  leicht  zu 
taktieren   und  zu  singen  wissen. 

Diese  Liedchen  kann  man  nur  als  Skolien  bezeichnen,  bestimmt, 
von  den  Teilnehmern  des  SjTnposions  einzeln  zur  Flöte  gesungen  zu 
werden,  den  kleinen  Elegien  entsprechend,  die  ursprünglich  ebenfalls 
zur  Fl(")te  rezitiert  wurden.  Reitzensteins  Buch  liat  Epigramm  und 
Skolion  im  Prinzip  zutreffend  parallelisiert :  der  Griphos  gehört  auch 
dazu.  Die  späte  Zeit  hat  auch  auf  diesem  Gebiete  nur  fiii-  das  Klassische 
Interesse  gehabt;  daher  lesen  wir  zwar  die  kostbare  attische  Skolien- 
sammlung  bei  Athenäus  XV,  aber  nichts  aus  dem  4.  Jahrhundert,  dessen 
Aufputz  und  verstiegene  Diktion  hier  vmverkcnnbar  ist.  Wenn  wir  auch 
das  Geschmacksurteil  der  antiken  Philologie  untersclireiben  müssen, 
erweckt  doch  diese  kleine  .Sammlung,  die  von  den  Söldnern  des  Soter 
unter  dem  Wendekreise  des  Ki-ebses  gesungen  worden  ist,  ein  großes 
geschichtliches  Interesse.  Und  die  Tradition,  die  ja  auch  in  dem  Epi- 
gramme mächtig  ist,  verleugnet  sich  auch  hier  nicht.  Bei  Athenäus 
steht  eine  alkäische  Strophe,  die  ihre  Lebensregel  in  der  Form  einer 
Schiftahrtsregel  gibt:  »Erst  den  Kurs  sich  überlegen,  dann  aber  ihn  un- 
beirrt halten. «'  Hier  umgekelu-t:  «Wenn  das  Wetter  aufzieht,  schleunigst 
sich  in  Sicherheit  bringen.«  Auch  das  wird  man  also  als  Lebens- 
regel fassen,  zumal  es  im  eigentlichen  Sinne  schlecht  an  den  ersten 
Katarakt  paßt.  Auch  daß  die  Liedchen  Namen  haben,  gilt  föi-  die 
attischen,  Ivleitagora,  Telamon  usw.,  wenn  auch  die  Namen  etwas 
anders  gewählt  sind.^ 


Athenäus  69.'j ,  Nr.  8,  vgl.  Aristoteles  und  Athen  II,  319. 
Vgl.  Haupt,  Oi)usc.]II,271. 


2.  ELEGIE. 

xAipexe    CYMnÖTAi    anapgc   ÖM[HAiKec,    i]i   ÄrAeoY    tap 

APIÄWeNOC     TeA^ü)     TÖN     AÖrON     [e]lC     Ar[A6Ö]N. 

XPH    a',    otan    eic    toio9to    CYN^AeuWeN    ^iaoi    anapcc 
npÄrwA,    reAÄN    nAizem   xphcam^noyc   APexHi 


1.2  ergänzt  Schubart. 
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5        HAeCeAl     TG     CYNÖNTAC     GC     AAAHAOYC     TG     «[aJyAPGTn 
KAI     CKÜnTGIN     TOIAYTA,     oTa     rGAUTA     «^PGI. 
H     AG     CnOYAH     en^COü)     AKOYCdM^N     [tG     aJgTÖNTCüN 

GM     M^PGI'     ha'   APGTH     CYMnOClOY     nGAGTAI. 
T09     A^     nOTAPXOYNTOC     nGieu)M6eA  '     TAYTA     TÄP     GCTIN 
10  GPr'   ANAPtON     ArAeÜN     GSrAOriAN     TG     <t>ePGI 

6   »epeiN   Schreibfehler.  9   vor  neie.  hat   der   Schreiber  einige   Buchstaben 

(thc?)  erst  gesclirieben ,  dann  sofort  ausgewischt.  10  *epeiN  Schreibfehler. 

Mit  diesem  elegischen  Spruche  hat  der  Präside  den  Kommers 
eröflnet.  Man  denkt  sofort  an  die  entsprechende  Elegie  des  Xeno- 
phanes  und  die  des  Dichters  an  Simonides,  Theogn.  467,  der  aber 
nicht  als  Vorsitzender  redet.  Die  alten  Gedanken  werden  fortgespon- 
nen, weil  das  Leben  noch  die  Veranlassung  zu  solcher  Ansprache 
bot;  so  ist  denn  auch  die  elegische  Form  bewahrt  und  die  Sprache 
ruht  auf  dem  Grunde  der  alten  Elegie.  Aber  von  Rezitation  zur 
Flöte  ist  keine  Spur  mehr:  es  ist  ein  Aöroc.  Die  apgth  ist  ganz  mo- 
ralisch geworden  und  die  Mahnungen,  sich  gesittet  zu  benehmen, 
ziemlich  philiströs.  Es  schmeckt  nach  Xenophon.  So  ist  auch  die 
Sprache  so  gut  wie  ganz  attisch;  das  Futur  tga^ü)  bezeichnend.  Nichts 
Besonderes,  denn  hotapxgTn  konnte  jeder  bilden;  neu  ist  «ayapgTn  im 
Sinne  von  tgaoia  a^tgin,  TtoeÄzGm;  man  denkt  auch  an  das  xenophon- 
tische  GiKÄzGiN.  PolluxO,  149  notiert  oayas  in  diesem  Sinne  neben  tu- 
eACTi^c,  erklärt  aber  ausdrücklich,  daß  «ayapgTn  etwas  anderes  wäre. 
Hier  liegt  wohl  nichts  anderes  zugrunde,  sondern  "Unsinn  gegen 
jemand  reden«,  »schlechte  Witze  über  jemand  machen«  war  dasselbe 
wie  cKÜnTGiN  geworden.  Gegen  den  Versbau  ist  nichts  zu  sagen:  nur 
die  Verküi'zung  eines  langen  Vokales  in  der  ersten  Kürze  des  Dak- 
tylus ,  sogar  von  u  in  der  Zäsur,  zeigt  die  saloppe  Manier  der  Zeit  vor 
Asklepiades  und  Kallimachos,  die  dem  sympotischen  Epigramm  neue 
Form  und  neuen  Geist  verliehen. 
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P.  9908  (Tafel  III). 

Oberes  Bruchstück  einer  Buchrolle,  hoch  14,  breit  19cm.  Schrift, 
die  sich  etwas  der  Kursive  nähert,  wohl  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  Auf 
der  Rückseite  Horoskope.  Genauerer  Beschreibung  überhebt  die  Tafel. 
Von  der  ersten  Kolumne  ist  nur  hier  und  da  das  Ende  besonders 
langer  Zeilen  zu  erkennen.  Daraus  folgt,  daß  sie  ganz  von  dem  Chor- 
liede  eingenommen  war,  dessen  Schluß  auf  der  zweiten  Kolumne  steht. 
Lesezeichen  felilen  vöUig;  aber  Kol.  3,  12  und  15  steht  neben  den 
abgekürzten  Namen,  die  meist  die  Personen  bezeichnen,  etwas,  das 
man  am  ehesten  für  ein  x  ansehen  muß.  Das  war  also  das  bekannte 
kritische  Zeichen,  das  auch  im  Alkman  steht  und  von  den  Schollen 
ziemlich  überall  vorausgesetzt  wird.  Seine  Bedeutung  braucht  nicht 
melir  als  ein  Notabene  zu  sein. 

Kol.  1  2    -     -     -     -     -"OjpdcTA 

Zwei  Zeilen  fehlen 
5     -       -      -]  .  ei 


-]' 


-     -     -     -jNeNcDYrAAec 

10      -        -        -        -        ]lCKON 

Kol.  2      H    nöt[oy    h]   ze<t>Yp[o]io   aeina 
n^M[Yei     T]PU)IAAAC    äktac. 
Ci    TG     n[HA]AAIUI     nAPeAPeY[cüN] 


1,9  -N  M^N  <t>.  oder  m^n  <t>. 

2,  1  vorher  fehlt  etwas  wie  nyn  tap  ctöaon  Ämön  aeaaa      ze*YPOio  langer  Genetiv, 
<lei-  /.iinillig  hishei-  bei  Sophokles  zu  fehlen  scheint  (Ai.  "210  unsicher  konjiziei't). 
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Kol.  3  *PÄCe[lC     TÜl]     KATA     nPü)PA[N 

5  eYBYc   ■'IfAioJv    nÖ'PON 

ATPelA[Ai   iJa^coai. 

c^    rAp    Te[r]eÄTic    hmTn, 

''GaAÄC,     0'if'[x]l     MyCIA,     TIKTei 
NA^TAN     CYN     TINI     AH     eeÜN 

10  >t:  KAI    newnTHp'  aaIcün    epeiMÜN. 

AXIAAe         MCON     KAI     CY     KAINOC     nONXiAC     ARO     xeONÖC 

HKeic     Oayccgy;    hoy'  cti    cyaaotoc    «iacon; 
Ti    weAAex';    oy    xphn    hcyxon    KeTceAi    n[ö]AA. 

OA        AOKeT    CTPATeYSIN     KAI     MCAGI     TOTc     eN     TCAGI 
15  TAAe'    eN    A^ONTI    a'  HASeC    £    haT    TTHAeuc. 

AXIAA         OY'     MHN     en'   AKTaTc     r'   eCTI     KtOnhIPHC     CTPATÖC, 
O^fj'   OYN     ÖnAITHC     eiSTÄZeTAI     nAPÜN. 


4  ö  KATA  TTPUPAN  ist  der  npupe~«'c,  der  zweite  Offizier  eines  attischen  Kriegs- 
schiffes; Telephos  hat  die  Stellung  des  kybcpmihthc;  der  Atreide  rückt  an  die  zweite 
Stelle.  5  eYefc  mit  dem  Genetiv,  um  die  Direktion  auf  ein  Ziel  zu  bezeichnen,  wie 

bei  Euripides  Hipp.  1157,  ein  Gebrauch,  den  Eratosthenes  mit  Unrecht  angezweifelt 
hat,  vgl.  Photius  eYev  AYKeioY  (Boethos)  und  was  Naber  dazu  bemerkt.  7  TereÄTlc 

das  gewöhnliche  Ethnikon;  so  steht  es  bei  Stephan.  Byz.  gegen  den  Schluß  des  Artikels. 
Darauf  schiebt  er  selbst  aus  Philon  (aus  Hesych  hat  wenigstens  Suidas  keinen  Artikel) 
Ihn  Ae  kaI  MeAonoiöc  Anyth  TereÄTlc  ein;  dann  wieder  aus  de:-  Haujitcjuelle  AereTAi 
KAI  TereAc,  uc  ''Iaiäc,  osv'NeTAr  iic  Coookahc  (Fragni.  995).  Das  ist  nicht  zu  bean- 
standen; der  Gebrauch  eines  abweichenden  Ethnikons  schließt  das  norinah^  nicht 
aus.  9  NAYTACHN ,  darüber  nc[y].     cfN  tini  ah  eeuN  bedeutet   nicht  mehr  als  gyn 

eeöi.  10  neMniHP  scheint  neu;   das  ist  Zufall:  jeder  Dichter  konnte    eine    solche 

normale  Ableitung  anwenden,  ohne  sich  einer  Erfindung  bewußt  zu  sein.  II    noNTiA 

xecüN  Insel,  so  noNTiA  Xp-t-CH  Soj)h.  I'hil.  269,  noNTiA  KYnpoc  Pindar  N.  8,  18,  nicht 
Aisch.  Eurip.,  denn  in  hontian  CYMnAHrÄAUN  Eur.  7'.H>  ist  fTÖNTOC  a|ipellativisch.  Es 
bedeutet  natürlich  »ziun  nÖNTOC  gehririg»,  aber  die  Bedeutung  ist  verengt.  .\Is  die 
Kymäer  Ponza  den  Namen  nONTiA  gaben,  unterschieden  sie  diese  Insel  von  solchen, 
die  vom  Festlande  abgerissen  schienen  wie  die  Pithekusen  oder  gar  herabgefallen  wie 
TTpoxv'th.  14  das  n  in  CTPATS-f-eiN  nachgetragen,    oi  iu  tsaei  sagt  Sophokles  öfter, 

Eiui[>ides  nie.  16.  17  OY  mhn  —  oyt'  gyn  syntaktisch  wichtig,   weil  die  .\nomalie 

sich  nicht  ändern  läßt,  oyt'  gyn,  nichts  als  klangvolleres  oyts,  ist  so  gewöhnlich  wie 
o-t-A'  GYN  unerhört.  Homer  i  146  oytic  thn  nhcgn  eic^APAKeN  ....  oyt'  gyn  k-i-mata. 
Soph.  0.  K.  452  Aaa'  oyti  wfi  ty-xuci  . . .  gytg  c*in  önhcic  Msei.  .\ias  428  g'ttgi  c'  Anei'preiN 
OYe'  bncoc  i&  A^reiN  fe'xu.  Beides  nicht  mehr  v.n  beanstanden.  Der  Gebrauch  erklärt 
sich  so,  daß  bei  dem  ersten  Gliede  einer  dui'chaus  korrelat  empfundenen  Negation 
das  re  fortbleibt,  wenn  diese  Negation  durch  einen  anderen  Zusatz  (tgi,  tic.  ti)  er- 
weitert  ist.     Schwerlich   findet  sich  so  etwas  bei   Euripides.  17   öhaithc  nämlich 

CTPATÖC. 

Berlinpr  KlossikcrU^xtc  ,  Heft  V  2.  O 
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Kol.  2      18         OA      aaa'  aytika'    cnevAeiN    tAp    eN    kaipöi    xpeÖN. 
AxiAAE      Aiei   noj'  ecT^    NuxeAeTc    kai    MeAAere, 

•20  PHCeiC     e'    e'KACTOC     MYPIAC     KASHMeNOC 

A^rei,   TÖ   a'  eproN    [oy]aamoy    noPGYETAi. 

K[Ar](JJ     M^N,     CüC     ÖPAl[c     Mej,     APÄN     eJOIMOC     WN 

h[k]u    ctpatöc   xe    ^[ypJmiaöjn    kai    nAeYc[oMAiJ 

[Ain]uN     7\TPeiAA[lN     KAI     CTPAT09]    Me[A]  AHmUta.] 

Kol.  H.  Vor  V.  7  steht  oa,  11 — 18  abwechselnd  ax  und  oa.  17 — 20 
smd  die  ersten  Buchstaben  o,  n,  o  erhalten,  unter  ilmen  die  Para- 
graphos.  Die  Stichomythie  ging  also  weiter,  vielleicht  also  auch  8 — 10. 
Neben  den  Namen    12  und   lö   ein  x. 

Die  Verse  des  Liedes  sind  von  dem  Grammatiker  sachkundig  ab- 
geteilt; er  hat  sie  als  Eiinzelverse  betrachtet,  als  äolische  Kola,  wie 
wir  zu  reden  pflegen,  und  dabei  mag  man  bleiben.  In  Wahrheit  sind 
es  freilich  alles  Bildungen,  tlie  sich  als  Dimeter  oder  Trimeter  des 
zweihebigen  (zu  vier  Silben  normalisierten)  Grundmaßes  der  Griechen 
darstellen.  V.  3  —  6  ordnet  sich  durch  den  Sinn  und  die  reizianische 
Klausel  als  eine  Periode;  7 — 10  ist  auch  eine;  über  die  Ausdehnung 
der  ersten  läßt  sich  Sicheres  nicht  ausmachen,  ebensowenig,  ob  dies 
eine  Antistrophe  oder  eine  Epode  war.  Das  Metrum  könnte  schwer- 
lich zwischen  Sophokles  und  Euripides  entscheiden ;  die  schwere  Vokal- 
verkürzung in  (j  Atpgiaai  ia^cgai  könnte  Sophokles  immer,  Euiipides 
nur  in  seiner  frülieren  Zeit  zugelassen  haben. 

19  NcoxeAHC  lonismiis;  im  Attischen  nur  bei  Eur.  Or.  728,  der  ja  gegen  Ende 
seines  Lebens  gern  Wörter  einmischt,  die  unter  oder  über  dem  gewöhnhchen  Niveau 
der   Rede  liegen.  20    PHceic   AereiN   wie  AÖroYC  AereiN   »bloße  Reden  halten«  un- 

gewöhnlich, denn  mit  phcic,  Tätigkeit  des  Sprechens  (Pflcic  bpaxbTa  Soph.  Fragm.  61), 
pficic  Spruch  der  Prophetin  im  Gegensatze  zum  gesungenen  Threnos  (A.  Ag.  1322)  hat 
es  nichts  zu  tun.  phcin  AercoN  von  dem  einc&N  einer  Volksversammlung  bei  Aisch. 
Hik.  615  weist  den  Weg:  der  Soldat  Achill  ärgert  sich  über  die  Reden  der  Parla- 
mentarier. Eur.  hat  das  AVort  nicht;  die  phcic  der  Tragödie  aber  schon  Aristo- 
phanes.  21  oyaamoy  nicht  nttsquam  sondern  neutiquam  O.T.908.  nopefexAi  sehr  schon 

von  dem  »Aufbrechen-  des  Heeres  (mA  nope-J-HTAi  ctpatöc  Eur.  lj)h.  A.  879)  auf  das  eproN 
übertragen,    das    nicht   in   Gang  kommt.     Das  Verbum  ähnlich  Ai.  1244.  24    Eur. 

Ipli.  Aul.  817  referiert  Achilleus  am  Schlüsse  der  Rede,  mit  der  er  auftritt,  die  Mahnung 
seines  Heeres:  apä  r'  et  ti  apacgic  fl  'nAr  'oiKAAe  ctpatön  ta  tön  Atpeiaun  mh  m^noon 
«eAAHMATA.  Der  Anschluß  kann  kaum  zufällig  sein:  Euripides  wird  das  sophokleische 
Drama  nachgelesen  haben,  als  er  die  entsprechende  Situation  zu  schildern  hatte. 


ACHÄERVERSAIHJVILUNG.     P.  9908  67 

-  ^^  -  ou  -  ^  -  -    Alcaic.  decasyll. 

„„  _  _  Pherekrat. 

o„  -  „^  -  u„  —       Enhopl.   (Paroemiac.) 

>.__„„__  Pherekrat. 

5     _„_„_„_         2  Trocli.   {non  ehur  neque  aitreum) 

"  -  ""  —  Reizian. 

„  _  „^  _  ^  _  _        Enhopl. 

_„_„_„ 2  Troch.  und  Spond. 

„„  _  „  _        Glykon. 

10 ^^  -  ^  — 

Für  den  letzten  Vers  fehlt  ein  bequemer  Name,  obwohl  er  nicht 
selten  ist.  Er  ist  im  Grunde  identisch  mit  dem  alkäischen  Zehnsilbler. 
In  dem  langen  Stasimon,  dessen  Schluß  wir  lesen,  war  bald  nach 
dem  Anfang  Orestes  angerufen;  die  Anrede  des  Schlusses  gilt  dem 
Myser  Telephos,  dem  Sohne  der  Auge  aus  Tegea,  der  die  achäische 
Flotte  als  Lotse  nach  Ilios  geleiten  wird,  so  daß  eine  Irrfahrt,  wie 
sie  vorher  zu  den  Gefechten  im  Kaikostale  geführt  hat,  ausgeschlossen 
ist.  Singen  kann  das  nur  ein  griechischer  männlicher  Chor,  und  das 
Kind  Orestes  ist  nur  in  seiner  Heimat  Argos  denkbar.  Das  läßt  viel 
ftir  den  Inhalt  des  Dramas  erkennen.  Die  Haupthandlvnig  stammt 
aus  den  Kyprien,  deren  Auszug  bei  Proklos  lautet  Thagoon  kata  man- 
TGiAN  nAPAreNÖweNON  efc  ""Aptoc  fÄxAi  'AxiAAeYC  uc  HrewÖNA  reNHconeNON  toy 
eic  ^Iaion  nAo9  und  ausführlicher  in  der  apollodorischen  Bibliothek 
Epit.  3,  19    CYNeAeÖNTCüN    a^   aytün    eN  ""Aprei   AYeic   .  .  .    eN    ÄnopiAi   noAAHi 

KAeeiCTt^KGCAN     KAeHWeNOI     MH     eXONTeC     ÖC     HN    AYNATÖC    AsTlAI    THN     GIC    TpoIaN. 

THAe«oc  A^  .  .  .  eic  "^Aproc  A*iKeTO  kai  AGHeeic  Axiaagcüc  kai  YnocxÖMENOC 
TÖN  eic  Tpoian  nAOYN  AeTiAi  eePAnev-eTAi.  Damit  ist  auch  über  den 
zweiten  Teil  des  Dramas  entschieden,  dessen  Anfang  wir  lesen.  Achill 
kommt  erst  an,  weiß  also  nichts  dnvon,  daß  Teleplios  bereits  die 
Führung  übernonmien  hat;  seine  Heilung  kann  darum  doch  die  Be- 
dingung sein,  aber  was  zu  überwinden  ist,  ist  der  Trotz  des  Achilleus. 
der  auf  die  Heeresleitung  erzürnt  ist  und  dem  Telephos,  seinem  Gegner 
in  der  Kaikosschlacht,  erst  recht  givnn  sein  wird.  Die  Vermittclung 
fiel,  wie  wir  lernen,  dem  Odysseus  zu.  und  (i;i  diesen-  auf  der  Büline 
ist,  als  Achill  hereinstüruit,  liat  er  sclion  vorlier  venuitteh.  und  zwar 
war  es  die  Entdeckung  der  hellenischen  Abkunft  des  Telephos,  was 
zu  der  Versöhnung  fülu-te.    Glücklicherweise  ist  außerdem  der  Name 

5* 


68  XVI.  SOPHOKLES 


des  Orestes  erhalten,  so  d;iß  wir  die  GcwißJieit  liaben,  d;iß  mit  den 
Kyprien  die  Geschichte  verhrnich^n  war,  wie  Telej^hos  sich  den  Schutz 
des  Agamemnon  verschaffte,  näiidieli  so,  daß  er  mit  dessen  kleinem 
Sohne  aui'  den  Ai'men  hittllehend  an  seinem  Altare  niedersaß.  Man 
hat  die  Geschichte  oft  für  Erfindung  des  Euripides  gehalten  und  daher 
dem  Scholion  der  Acliarner  den  Glauben  versagt,  das  die  P^rfindung 
dem  Aischylos  zuschreibt.  Indessen  war  das  höhere  Alter  der  Er- 
findung Ijereits  sichergestellt  sowohl  durch  ältere  Vasen  (Pollack, 
Wiener  Studien  1901)  wie  durch  die  Aufnalime  des  Motivs  in  die  von 
Thukydides  erzählte  Themistokleslegende. 

Daß  der  Papyrus  uns  Verse  aus  dem  ■'Axaiön  cvaactoc  des  So- 
phokles erhalten  hat,  würde  man  den  Versen  selljst  sicher  entnehmen. 
Die  Bemerkungen  zu  dem  Texte  zeigen  es,  und  wer  den  Stil  der 
Tragiker  unterscheidet,  kann  den  Dichter  nicht  verkennen.  Schon  die 
Einführung  des  Achilleus,  der  so  plötzlich  in  starkem  Affekt  herein- 
stürmt, ist  der  älteren  Weise  des  Euripides  fremd,  und  die  Personen- 
verteilung auf  der  letzten  Kolumne  zeigt  nicht  die  euripideische  Sticho- 
mythie.  Nun  tritt  vollends  der  Ausdruck  cvAAoroc  «iaun  12  hinzu. 
Das  Drama  wird  sonst  fünfmal  von  Hesych,  einmal  von  Pollux  ange- 
fülirt  (Fragm.  143,  14iS  — 152),  ohne  daß  die  Worte  etwas  lehrten.  Da- 
gegen 144  (Schob  Pind.  Lsthm.  2,  68  aus  einem  Lexikon  unter  Newem)  lehrt, 
daß  eben  das  darin  vorkam,  was  Achill.  V.  17  mit  eieTÄzem  bezeichnet 

CY     a'    eN     ePÖNOlCI     rPAMMÄTWN     nTYXAC     fexUN 

ngm'  et  TIC    OY    nÄpecTiN    6c    syncomoccn. 

Also  ganz  wie  bei  einer  athenischen  Aushebung  wird  der  KATÄAoroc 
verlesen,  in  dem  alle  verzeichnet  sind,  die  sich  zu  dem  Zuge  ver- 
pflichtet haben.  Das  l)raucht  durchaus  nicht  auf  den  Eid  vor  Tyn- 
dareos  zu  gehn,  denn  auch  die  Ilias  kennt  Eide,  und  natürlich  waren 
diejenigen  verpflichtet,  die  schon  einmal  die  Falirt  unternommen 
hatten.  Man  wird  eine  solche  Szene  am  liebsten  in  den  Anfang 
setzen,  wo  denn  die  Abwesenheit  des  Achilleus  die  Spannung  er- 
regen konnte.  Diese  war  motiviert,  denn  in  den  Kyprien  war  er  nach 
Skyros  verschlagen,  und  er  war  es  vielleicht  auch  hier,  wenn  man  seine 
ersten  Worte  an  Odysseus  scharf  fassen  darf  «kommst  du  auch  von 
einer  Insel«;  es  kann  freilich  auch  nur  »von  deiner  Insel«  sein.  Über 
die  dramatische  Kunst  kann  natürlich  nicht  mehr  ausgesagt  werden. 
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als  daß  eine  gewisse  Zweiteilung  der  Handlung  vorhanden  war  und 
fiir  tiefe  tragische  Wirkung  kein  Raum.  Es  war  eben  Dramatisierung 
der   Heldensage,    wie    sie    Sophokles    geliebt   hat,    exAipe   a^   Co*okahc 

TÜI     eniKtül     KYKAü)l,     (JüC     KAI     OAA     APÄMATA     nOIHCAl     KATAKOAOYeCüN     THI     GN     TOV"- 

Tti)i  MveonoiiAi  (Chamaileon  bei  Athen.  277  r):  der  kykaoc  ist  nicht  ein 
Epos,  sondern  der  Kreis  von  Geschichten,  wie  sie  auf  den  Epen  be- 
ruhend erzählt  werden:  dazu  gehört  so  mancher  neuere  Zug.  Mit 
den  modernen  Theoremen  vom  »Tragischen«  kommt  man  freilich  hier 
wie  überhaujjt  gegenüber  der  Fülle  der  Produktion  zu  kurz. 

Aufzuwerfen  ist  die  Frage  nach  dem  Verhältnis  dieser  sopho- 
kleischen  Behandlung  der  Telephosgeschichte  zu  dem  Drama  des 
Euripides,  das  438  aufgeführt  ist  und  ungeheuren  Eintlruck  gemacht 
hat.  Es  ist  imendlich  viel  darüber  geschrieben,  aber  was  sich  wissen 
läßt,  ist  mit  wenig  Worten  gesagt.  Den  Prolog  sprach  der  Myser 
Teleplios,  der  lahm  von  seiner  Wunde  als  Bettler  verkleidet  nach 
Argos  gekommen  war,  Heilung  zu  suchen.  Da  er  die  Exposition  nur 
halb  zu  geben  imstande  war.  mußte  die  andere  Hälfte  der  Parodos 
des  Chores  und  der  unmittelbar  daran  sich  schließenden  Szene  zu- 
fallen: so  war  die  ältere  Sitte  des  Euripides  (Alkestis,  Medeia,  Hip- 
polytos,  Hekabe);  als  Versmaß  erwartet  man  Anapäste.  Die  gibt  es 
auch,  und  der  Zwist  xmter  den  Achäern  wird  hinreichend  deutlich 
(Fragm.  713,  722,  723):  Menelaos  vertrat  die  Kriegspartei,  Agamemnon 
die  des  Friedens.  Aus  der  Parodie  der  Acharner  lernen  w'iv  dann 
die  große  Szene  kennen,  in  der  der  Bettler  vor  den  Achäern  die  Sache 
des  Telephos  fülirte,  dessen  Widerstand  er  als  Notwelir  entscluddigte. 
Sein  Gegenredner  war  Agamemnon  (70G);  Menelaos  wird  nun  ziu-ückge- 
treten  sein,  denn  di"ei  Redner  zugleich  sind  438  niclit  walirsclieinlioli. 
Daß  Telephos  die  Achäer  spaltete,  zeigen  die  Acliarner  auch;  Aga- 
memnon selbst  blieb  feindlicli,  und  es  muß  besonders  wirksam  ge- 
wesen sein,  daß  Teleplios  sich  durch  das  objektive  Eintreten  für 
seine  Sache  A'crriet,  wie  der  Vetter  des  Euripides  in  den  Thesmo- 
phoriazusen.  Da  in  der  höclistcn  Not  ergriff  er  den  Orestes  und 
sprang  auf  den  Altar.  Das  zeigen  wieder  die  Parodien.  Mim  pllegt 
auf  Grund  der  etruskischen  Aschenkisten  und  eniei'  Sclioliennotiz  zur 
Lysistrate  (Fragm.  (599)  anzunelnuen  .  dal'^  T(  leplios  m)  im  F.in\  (M'st.änd- 
nis  mit  Klytaimestra  handelte,  wie  es  in  der  Themistoklesnovelle  ge- 
schieht.     Indessen    dort   spielt  die  Sache   ini    Hause  des  Königs,    auf 
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dessen  Herd  sich  der  Bittfleliende  gesetzt  hat;  hier  ist  Telephos  auf 
der  Straße  durch  das  Heer  bedroht,  muß  also  hineinlaufen  und  das 
Kind  rauben,  wie  es  Dikaiopolis  mit  dem  Kohlenkorbe  tut.  Von  den 
Aschenlvisten  kann  man  nicht  behaupten,  daß  sie  genau  dem  Euri- 
pides  folgten  und  nicht  dem  kykaoc,  d.  h.  der  Geschichte,  wie  sie 
damals  allgemein  erzählt  ward,  und  die  Scholiastennotiz  ist  vollends 
vieldeutig.'  So  ist  es  mindestens  gleich  wahrscheinlich,  daß  die  Parodie 
der  Acharner  den  Euripides  genau  wiedergibt,  der  also  die  einfachere 
Geschichte,  die  den  Telephos  an  den  Herd  Agamenmons  fühi-te,  um- 
gebildet hätte.  Damit  ist  der  erste  und  bedeutendere  Teil  der  Tra- 
gödie ausgefüllt:  der  Widerspruch  des  Agamemnon  ist  gebrochen; 
das  Heer  ist  fiir  Telephos  gewonnen,  nur  Achill  muß  noch  bestimmt 
werden,  der  bisher,  schon  weil  es  sonst  zu  viele  Personen  wurden, 
beiseite  bleiben  mußte.  Da  sind  denn  einige  Verse  erhalten,  aus 
denen  folgt,  daß  Telephos  den  Achill  wieder  mit  einer  großen  Rede 
anging  (716,  auch  gehört  dahin  offenbar  885),  und  dann  ein  Boten- 
bericht über  die  Heilung  berichtete  (724).  Mehr  ist  nicht  zu  sagen. 
Nur  macht  es  die  Ökonomie  der  Tragödie,  wie  sie  damals  war,  un- 
wahrscheinlich ,  daß  Odysseus  eine  große  Rolle  spielte ,  und  gerade 
die  Verse,  welche  ihn  nennen,  sprechen  gegen  seine  Einfuhrung  (715). 

OY    TAP'   "'ÜAYCCeYC     eCTIN     A^MYAOC     MONOC" 
XPeiA     AlAÄCKei     KAN     BPAAYC     TIC     Hl     COtON  " 

Denn  dies  ist  ein  Zwischenspruch  des  Chores  hinter  einer  Rede  des 
Telephos,  in  dem  die  Griechen  sich  darüber  wundern,  daß  der  Bett- 
ler so  schön  redet  wie  ihr  Odysseus.  Das  ist  also  gesprochen,  als 
Odysseus  neben  den  beiden  Atreiden  uimiöglich  anwesend  sein  konnte; 
danach  ist  es  mindestens  gänzlich  unbewiesen,  daß  er  in  dem  zweiten 
Teile  des  Dramas  eingeführt  ward. 

Euripides  hat  die  Geschichte  nicht  sowohl  geändert  als  ihr 
einen  ganz  neuen  Charakter  gegeben,  einmal,  indem  er  die  Spaltung  in 
das  Heer  und  dementsprechend  zwischen  die  beiden  Atreiden  brachte, 

"  iK  Tha^ooy  .steht  in  Ravennas  und  Leidensis  zu  706  ohne  Lemma.  Tragischen 
Ton  hat  707  auch,  so  daß  man  auch  ihn  dem  Euripides  beigelegt  hat.  Ob  mehr  als 
ein  Anklang,  und  dann  welcher,  im  Tele[)hos  bemerkt  war,  sind  wir  ganz  außerstande 
y.u  sagen.  Aristophanes  verspottet  hier  überhaupt  nicht,  sondern  setzt  tragische  Liciiter 
auf,  vielleicht  ganz  ohne  bewußt  etwas  zu  entlehnen.  Aber  anacca  mußte  er  sagen, 
aiicli  wenn  l)ei  Euripides  keine  Frau  angeredet  war. 
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sodann  durch  die  Listen  des  Telephos,  erst  seine  Verkleidun.ü,-,  dann 
den  Raub  des  Orestes  —  er  wird  üim  auch  ein  drittes  ctpaththma 
einzugeben  gewußt  haben,  mit  dem  er  den  hochmütigen  Sohn  der 
Thetis  gewann.  Er  h;it  die  Fabel  des  kykaoc  zur  Unterlage  einer 
Dichtung  gemacht,  die  einen  hoaitiköc  einfiihi-te,  wie  ihn  das  reiche 
Leben  damals  erzeugen  mochte,  der  denn  freilich  von  perikleischer 
Würde  grell  abstach;  dementsprechend  entsetzte  sich  das  Publikum 
über  den  Abfall  der  Behandlung  von  der  tragischen  Wüi'de.  Sophokles 
hat  im  Aias  den  Hader  des  Teukros  mit  Agamemnon  und  Menelaos  ganz 
offenbar  unter  dem  Eindruck  dieses  Dramas  gestaltet.'  Dagegen  ist 
undenkbar,  daß  er  die  Dramatisierung  der  simpeln  Geschichte  im  cya- 
Aoroc  später  gegeben  haben  sollte.  Hier  hat  er  vielmehr  dem  Euripides 
vorgearbeitet;  daher  bei  diesem  die  Erwähnung  des  Odysseus,  der  bei 
Sophokles  die  Handlung  bewegte,  und  es  ist  hübsch,  daß  Euripides 
noch  kurz  vor  seinem  Tode  einen  Vers  des  cvAAoroc  nachgebildet  hat. 
Es  ist  bisher  davon  abgesehen,  daß  unsere  Fragmentsammlungen 
den  c^AAoroc  mit  dem  cvNAeinNON  Äxaicün  identifizieren."  Das  ist  immer 
ebenso  unbedacht  wie  willkürlich  gewesen;  es  muß  dann  aber  auch 
dieses  Drama  hier  richtiggestellt  Averden.  Auch  dies  war  nach  den 
Kyprien  gearbeitet.  Proklos  berichtet,  daß  auf  der  Fahrt  nach  Troia 
in  Tenedos  'AxiAAeYC  YcxepoN  KAHeelc  AiA^^pexAi  npöc  Atam^mnona.  wozu 
noch  einige  parallele  Angaben  kommen,  da  die  im  übrigen  später  ver- 
blaßte Geschichte  dvu-ch  Aristoteles  bei  den  Philosophen  ein  Exempel 
blieb.  Dies  Gastmahl  hat  Sophokles  gewagt  ganz  als  ein  recht  aus- 
gelassenes seiner  Zeit  zu  schildern.  Nicht  nur  daß  in  einer  Rotenrede 
ein  Sklave  berichtet,  wie  ihm  ein  erzürnter  Zecher  den  Nachttojif 
an  den  Kopf  geworfen    hat,^  es  wird  auch    gesagt   »tragt  auf,   rülirt 

'  Selbst  Nauck  hat  das  zu  Fragm.  723  erkanpt;  es  bestätigt  sich  dadurch,  daß 
Ai.  1297  nach  Ausweis  der  Schollen  auf  die  Kreterinnen  des  Euripides  gelit,  die  mit 
dem  Telephos  gegeben  waren.     Eine  Gegeninstanz  gibt  es  niclit. 

-    Welckers  Widerspruch  beruht  nur  auf  noch  sciiwereren   Mißdeutungen. 

'  Dies  Motiv  und  selbst  einen  Vers  hat  Sophokles  aus  den  ^OcTOAÖroi  des 
Aiscliylos  entlehnt;  man  kann  dem  Zeugnis  der  Athenäusepitome  17 rf  den  Glauben 
nicht  versagen;  hätten  wir  die  Dramen,  so  würden  wir  freilich  die  Echtheit  des  Verses 
scharf  prüfen.  Aus  der  Entlehnung  eines  Motivs  Identität  der  Handlung  zu  folgern 
oder  gar  Neubearbeitung  des  Originals,  wird  jedem  unmöglich  sein,  der  solche  Dinge 
in  modernen  Literaturen  verfolgt  hat.  Eupolis  hat  die  Einführung  des  Nachttopfs 
beim  Symposion  dem  Alkibiados  zugeschrieben  :  die  Vasenbilder  und  Aischylos  rauben 
ihm  die  Anwartschaft  auf  diese  Erfindung. 
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die  MÄzA  an,  füllt  einen  tiefen  Mischkrug :  dieser  Mann  arbeitet  wie 
ein  Pllugstier  nur  mit  vollem  Bauche«,'  oder  ein  eleganter  Junker 
wii-d  koramiert:  »wenn  man  noch  last  ein  Knabe  ist  und  einen  so 
wohl  parfümierten  Bart  hat  und  aus  gutem  Hause  ist,  sollte  man 
nicht  nach  dem  Bauche  heißen«.^  Daneben  Verse  aus  einer  Zank- 
szene zwischen  Odysseus  und  Achilleus  (Fragm.  141),  in  denen  der 
Listige  die  verletzte  Eitelkeit  durch  die  Lisinuation  der  Feigheit  zu 
brechen  sucht.  Daß  es  ihm  nicht  gelang,  sondern  Thetis  aus  dem 
Meere  steigen  mußte,  um  iliren  Sohn  zur  Pflicht  zurückzurufen,  hat 
küi'zlich  ein  neues  Bruchstück  gelehrt.^  Soweit  wir  wissen,  ist  der 
deus  ex  machinn  erst  in  den  letzten  25  Jahren  des  5.  Jahrhunderts  an- 
gewandt worden.^  Da  der  Titel  auch  c^NAeinNoi  lautet,  bestand  der 
Chor  aus  den  Genossen  des  Mahles;  Satyrn  waren  aucli  wirklich  in 
Tenedos  nicht  wohl  denkbar.  Es  ist  also  falsch,  von  einem  Satyr- 
spiel zu  reden  :'^  aber  Ersatz  für  ein  solches  wii-d  das  lustige  Spiel 
freilich  gewesen  sein.  Auch  ohne  das  neue  Bruchstück  war  der  Stoff' 
und  die  sehr  verschiedene  Haltung  der  beiden  Dramen  selir  wohl  zu 
erkennen;  nun  ist  A'oUends  kein  Zweifel  mehi". 

'  Fragm.  138;  man  möchte  an  Aias  denken.  Aber  Fragm.  771  aus  Nestors 
Munde  gehört  in  die  Zeit  nach  dem  Schiffskampf.  Ebensowenig  darf  731,  Schmäh- 
rede gegen  Diomedes  (von  Odysseus  in  den  Aakainai  ?),  herangezogen  werden.  Elier 
764,  aber  das  ist  auch  nur  Möglichkeit. 

^  rACTPÖc  KAAE?ceAl  haIaa,  toy  nATPÖc  nAPÖN.  Da  MHTPÖc  zu  interpolieren,  ver- 
kennt die  Situation  und  den  Ton. 

^  Athenisches  Exzerpt  n.  TPÖnuN  bei  Fredrich,  Nachr.  Gott.  189(1,340  =  Schul. 
Dionys.Thr. 4Ü0ff.  h  öeTic  npöc  tönÄxiaa^a  »AinoYCA  weN  NhphIaun  öpoyca  höntion  xop6n". 

*    Das  besagt  nichts,  wenn  die   Kvprien  bereits  Thetis  einführten. 

'  Daß  cÄTYPOi  niigend  neben  dem  Titel  steht,  schlägt  nicht  durch.  Das  gilt 
auch  von  den  "Axiaaemc  ^pactaI,  die  doch  nach  Fragm.  157  Satyrn  waren.  Das  war 
ein  feineres  Stück.  Phoinix  war  der  Pädagoge  des  Achill,  den  man  sich  als  einen 
attischen  haTc  kaaöc  zu  denken  hat;  er  wies  die  Begehrlichkeit  der  Halbtiere  zu- 
rück (lö7).  Eigentlich  hätte  Chiron  diese  Rolle  spielen  sollen;  aber  der  Kentaur 
konnte  nicht  auf  die  Bühne  kommen.  Natürlich  hatte  der  schöne  Knabe  auch  edle 
ÄPACTAi  (1.53),  und  die  Aufgabe  seines  Lebens  i'iß  ihn  dann  aus  diesen  Nachstellungen 
(160):  ein  für  die  griechische  Welt  edleres  Gegenstück  zu  dem  Harem  des  Lykomedes. 
Die  Exposition  wiid  dem   Vater  Peleus  zugefallen  sein  (154). 

Nachtrag.  Schubart  erkennt  in  der  Revision  Kol.  1,  2  [n]APeCTA.  Danach  fällt 
die  Erwähnung  des  Orestes  fort;  wir  wissen  also  nichts  Genaueres  über  die  Handlung 
des  ersten  Teiles.  Die  Schlüsse  bleiben  sonst  bestehen ,  wie  sie  auch  vor  der  Ent- 
deckung des  Blattes  gezogen  waren. 
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XVII.  EURIPIDES. 

1.  KRETER. 

Nr.  217  (Tafel  IV). 

Ein  Pergamentblatt,  hoch  14,5,  breit  10,5  cm,  des.sen  Beschreibung 
unnötig  ist,  da  beide  Seiten  abgebildet  sind.  Das  Pergament  ist  fein, 
so  daß  die  Clegenseite  der  Schrift  überall  durcligeschlagen  ist.  Die 
besonders  elegante  Buchschrift  zeigt  Foi-men,  die  auf  das  1.  Jahrhun- 
dert n.  Clir.  fuhren,  so  daß  dieses  Buch  uns  die  membranae  vorstellen 
kann,  die  Martial  beschreibt  (Apophoreta  184 ff.).'  Die  Elision  hat  der 
Schreiber  meistens  gleicli  mitbezeichnet,  auch  Interpunktionszeichen, 
aber  nicht  durchgehends  und  auch  fehlerhaft  gesetzt.  Ein  Spiritus 
V.  8  und  ein  Zirkumtlex  33  scheinen  von  zweiter  Hand.  Von  den 
Personenbezeichnungen  ist  nAci*ÄH  ausgeschrieben,  das  Zeiclien  für 
MiNcoc  verloschen,  doch  standen  Buchstaben;  das  Zeichen  für  den  Chor 
ist  ein  halbes  x  über  einem  wagerechten  Strich.  Die  lyrischen  Verse 
sind  eingerückt.  Eine  Korrektur  steht  V.  44 ,  ist  aber  noch  unver- 
standen. Der  Text  ist  recht  fehlerhaft  und  nicht  erst  durch  die  Schuld 
dieses  Schreibers;  aber  schwer  entstellt  sind  nur  die  lyrischen  Zeilen. 


'  Aus  derselben  Zeit  scheint  ein  Blatt  aus  der  Gesandtscliaftsrede  des  De- 
mosthenes  im  British  Museum  zu  stauuuen,  vgl.  Kenyon,  Journal  of  Philoloijy  XXII, 
247.     Palaeography  of  Greek  Papyri  11;^. 

O'r'    rAp   tin'  aaahn    <)>HMi   toamhcai   täag  " 

CY     a6     KAKÖN     GK     KAKÜN     ANA! 
<t>PÖNTICON     GY     KAAYYAI. 
"*  '*"  APNOYM^NH     M^N     OYK^t'     AN     nieOlMl     CG' 


1  tin'  2  cya'  €kkakun  Schreibfehler.  3  »ponhcon  Schreibfehler.  4  K6t'  an 


1    der  Chor  lenkt  den  /oiii  auf  die  lYNeproc  -17.  '2.  [\  die  leiciite  Ergänzung 

von  KAKÖN  ist  doch  nicht  sicher,  da  das  VersnuU.^  und  die  granunatiseiie   Kunstriiktiun 
zerstört  sind   und  der  Sitz  des  Fehlers  ungewiß. 
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5       nANTCJC     FAP     HAH     AHAON     ü)C     eXGI     TAAG. 

er[(ji)]    rAp   ei    men    anapi    npoYSAAON    a^mac 

TOYMÖN     AAePAIAN     eMnOACüM^NH     KvnpiN, 
ÖPeiOC     AN     HAH     MÄp[ro]c     OYCA    e<t>AINÖMHN  ' 
NYN     a'.     GK     eeo9     rÄP     nPOCBOAHC     e«HNÄMHN, 
10       AATÜ     MGN,     eCTl     a'   OY'X     eKo[Yc]lON     KAKÖN  " 

exei    rÄP    o'r'AeN    eiKÖc    ec   ti    rÄP    boöc 

BAGYACA     eAHXeHN     OYMÖN     AlCxiCTHI     NÖCUK 

(!öc    eYnpenHc    weN    eN    n^nAOicm    hn    iagTn, 

nYPCHC     AG     XaIthC     KAI     HAP'   OMMÄTUN     CGAAC 

15     omunÖN    eieAAMne   nep[KAi]Nü)N    reNYN. 

OY   MHN    AewAC    r'  e'i^p[YeMÖN    ecTi    nJymchIoy. 
ToiöNAe   AeKTPü)[N    eVNeK'  eic]   neAocTiBfi 
piNÖN    KAeeic[Hi    cÜMA   Kyopic    ÄxeeJTAi. 
aaa'  O'y'aä    nAiAWN    <t>[YTOp'  eiKÖc    hn]    nöciN 

20  e^CeAl'  TI  AHTA  TH![a'  eMAlJNÖMHN  NÖCüll  ; 
AAIAACON  Ö  TOYAS  KAm'  e[N^nAHCeN  KaJkÜN, 
MAAICTA     a'    OYTOC     oTc     e[APAC'   ANATNOc]     WN, 

TAYPON    TAP    OY'K    ec*Ai[eN    (!üc    kathyJiato 
eAeÖNTA   GYceiN    oacma    [no]NTiü)[i    ee]üi. 


8  Xn          9  a'  ek  10  neu-      a'  oy           11  eiKoc-           13  ivn  IG  r'            18  kabic 

das  folgende  unlesbar;  die  durchscheinende  Schrift  der  Rückseite  täuscht.  19   ♦   paßt  zu 

den  geringen  Resten.  20   ahtanthi  Schreibfehler.               21  -aaimon  6;  der  Strich  notiert 

wohl  den  Schreibfehler.  22  a'  oy 

7  auf  diese  Stelle  und  V.  12  geht  Eubulos  bei  Athen.  569  a  kai  mih  aaspaIan  k^- 
nPiN  AicxicTHN  n6con  nACÖN  AiÄKeiN  ^  adesp.  trag.  154,  wo  Meineke  richtig  nöcon  für 
NÖCUN  (öccüN  Codd.)  gebe-ssert  hatte.  Wieder  ein  Beleg,  wie  frei  Komiker  zitieren, 
aber  auch,  daß  man  berechtigt  ist,  aus  der  tragischen  Messung  von  Kyopic  auf  Parodie 
zu    schließen.  15    nePKAlNeiN    AlAnoiKiAASCeAl    Hesych,   gewöhnlich   nepKÄzsiN;    das 

^'erbunl  fügt  sich  genau  zu  der  Farbennuance  in  oiNconÖN  t^nyn  (dies  kehrt  wieder 
Bakch.  488,  Phoen.  1760):  der  npÖTON  YnnNHTHC,  toy  nep  xaricctath  Hbh  wird  mit  der 
Traube  verglichen,  die  sich  zu   färben  beginnt.  16 — 18  nur  zur  Probe  ergänzt. 

Das  Präsens  18  macht  es  so  schwierig.  17  neAOCTiBHC  gewöhnlich  »auf  dem  Boden 

schreitend«  (neAOCTiBHC  tpo«öc  das  Land,  dessen  Boden  betreten  wird,  im  Gegensatze 
zu  YrpÄ  MHTHP  eÄAACCA  Sthenebüia  670);  eYAOMEN  neAOCTiseTc  Rhes.  763  »auf  dem 
bloßen  Boden  befindlich«.  24  ö  taypoc  HAeeN  *äcma,    als  eine  Offenbarung  des 

Gottes ,  der  «AiNei  ti.  So  heißen  drei  Schlangen  <t>ÄCMA  KponIaa  Aiöc  bei  Pindar 
01.8,43.  Aber  die  Tragödie  pflegt  nur  unkörperliche  Erscheinungen,  Visionen,  so 
zu  nennen.  Sophokl.  Trach.  509  YYlK.ePU  <t>AcMA  taypoy  ..als  Stier  erscheinend«  ist 
ganz  anders. 
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25     eK   TÜNAe   Tol   c'  YnHAe[e    KA]neTeic[ATo] 

AiKHN    TToceiAÜN,    ec    a'  Im'   ecKHY[eN    nÄeocj ' 
KÄneix'  AYTeTc    KÄniMAPTYPHi    eeoYC 

A'Y'TÖC     TÄa'    ePIAC     KAI     KATAICXYNAC     eMG. 
KAru)     M^N     H     TGKOYCA     KCYAEN     AiTIA 
30       eKPYYA     riAHTHN     AAIMONOC     eGHAATON, 

CY    a'.    eYnpenfl    tap    KÄniAeiiAceA:    kaaä 

THC     CHC     TYNAIKÖC,     Ü     KÄKICt'   ANAPÜN     »PONClIN, 

(i)C   OY   MeeeiuN    nÄci    khpyccgic   täae. 

CY     TOI     m'    XnÖAAYC,     CH     FAP     H    'i[am]aPTIA, 

35     eK    CO?    NOCOYMGN.      npöc   taa'  etre    noNTiAN 
pinTeiN    AOKeT  coi,    pinxe"    enicTACAi    ac    toi 

MIaIoOn'   CPTA     KAI     COAfAC     ANAPOKTÖNOYC ' 
etj'   (iMOciTOY     THC     EMHC     6PAC     «ATcTn 

CAPKÖc,    nÄpecTi,    MH    AinHC   eoiNÜMeNOC. 

40       eACYeePOl     TAP     KAI     OYACN     HAIKHKÖTeC 


nOAAOlCI     AHAON     [COC     eCHAATONj     KAKON 
t6a'   eCTIN'     ÖPTfifl     MH     aIaN     etlHllC     ANAI. 


AP'   eCTÖMCüTAI     m[ ]     BOAl 

45     xcopcTtc   AÖrxH    [ oJym^nh 

AÄZYCee     THN     nAN0[YPr0N     UJC     KAAÖC     eÄNHI, 
KAI     THN     lYNCPrON     [tHNAE,     aIcüMÄTCON     a'    GCü) 


25  Toic'       6TIC            26  noceiAUN-            27  kahgit'       kaicy«  Schreibfehler.            28  taa' 

31     CYa'                             32     KAKICt'                              33    I(i)N-     nÄCI  34     h'    /nOAAYC                             35     NOCOYMeN- 

taa'         36  KxeiNeiN      KTe[T]Ne'  Schreibfehler.  37  «lAitoN'      ror          38  eiT            39  capkoc 

nApecTi  •              41    coNOY«   Schreibfehler.       «eeA:  43    TO^'ecTiN-       anai:              44    der 
Personenname    ist    verwaschen ;    darüber    ein    scliräger    Strich.      Vielleicht    war    es    doch    «in  ; 

Schubart  glaubt  baci  und  darüber  a  zu  erkennen.  ap'        Über  boai   zwei  Buchstaben,  nur  das 
letzte  c  kenntlich.            47  a'  ecu 


34  k  'hamaptia  an  ileiselben  Versstelie  Soph.  Ant.  658,  sonst  unbelegt ;  Zu- 
fall. 41  ONOYMeeA  in  ÖAOV'MeeA  zu  ändern  würde  gegen  die  Weise  des  Dichters 
sein;  es  ist  ein  Schreibfehler,  der  aus  der  Verwechslung  von  e  und  o  entstanden  ist, 
aber  einen  mechanisciien  Kopisten  zeigt.  44  der  Sinn  war  -was  sie  für  ein  Jlund- 
werk  hat-  ctomoyn  tinA  einem  ein  INIaulwerk  geben,  Aristoph.  Wölk.  1108.  Soph. 
O.  K.  795  CTÖMA  noAAHN  fe'xoN  CTÖMuciN.  Kur.  I.  T.  197  ^xIanaic  CTOMOYceAi,  metaphorisch, 
liegt  ab.  45  kaum  an<lers  möglich,  als  daß  AÖrxH  Anrede  an  die  Schar  seiner  ge- 
wappneten Trabanten  ist;  solch  Kollektiv  (aöpy,  AixMH.Ynnoc,  Acnic)  ist  gewöhnlich, 
aber  nicht  in  der  Anrede.            46  vor  der   Konjektur  kakuc  sei  gewarnt. 
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48       [ÄroJNTEC     AYTAC     gp[lAT'   ec    .    .    .    .    t]hPION, 

[uC     m]hK^t'   efciA[(i)CIN     HAIOY     k]yKAON. 
50       [aJnAI    £nicx[ec"     «POJNTifAOc]     rÄp    äiion 

TÖ    np[Är]MA'    [nha]hc    a'  o[S'tic]    gyboyaoc    bpotün. 

k[ ]    .    [ ]     MH     ÄNABÄAAeCeAl     AlKHN 


49  hket'  50  ergänzt  von  Sclmbart.  51   «a-       bpotun:  52 


AlKHN  • 


48  das  Gemach  bleibt  zu  finden;  es  muß  eins  sein,  das  im  Sousterrain  liegt. 
Kaum  kann  man  an  das  Labyrinth  denken,  es  wäre  denn  ein  Teil  des  Hauses. 
Jedenfalls  konnte  Daidalos  niciit  aus  iinn  fortfliegen,  wenn  kein  Sonnenstrahl  hinein- 
schien. 

Das  Erhaltene  beginnt  mit  einem  lyrischen  Stückchen  des  Chores, 
das  innerhalb  der  Szene  stand;  ähnlich  z.  B.  das  im  Ilippolytos, 
während  Theseus  den  Brief  liest  oder  aucli  vor  Phaidras  großer  Ver- 
teidigungsrede (3()2).  Offenbar  hatte  Minos  eben  bei  einer  Haussuchmig 
den  jüngst  geborenen  Minotauros  entdeckt.  Dann  verteidigt  sich  Pa- 
siphae;  der  Chor  nimmt  ilu-e  Pai-tei;  Minos  spricht  das  Urteil;  der 
Chor  remonstriert:  der  Fortgang  ist  nicht  sicher  zu  erkennen.  Eine 
Vertraute  der  Pasiphae.  die  mit  auf  der  Bülme  ist.  wird  auch  vom 
Chore  (1)  preisgegeben:  sie  muß  eine  Rolle  gesjjielt  haben.  Pasiphae 
selbst  aber  kommt  bei  dem  Chore  mit  der  Behauptung  durch,  imter 
göttlichem  Zwange  gehandelt  zu  haben;  Minos  sollte  bestraft  werden, 
weil  er  den  Stier,  den  Poseidon  aus  dem  Meere  aufsteigen  ließ,  nicht 
geopfert  hatte.  Diese  Geschichte  kennt  unsere  mythograpldsche  Über- 
lieferung;' sie  läßt  Minos  den  Wunderstier  mit  einem  anderen  ver- 
tauschen, weil  ihm  der  zu  schade  ist:  das  stimmt  scUecht  zu  Pa- 
siphaes  Worten;  es  ist  aber  schon  von  C.  Robert"  erkannt  worden, 
daß  Eurij)ides  den  Minos  aus  religiösen  Bedenken  handehi  ließ,  weil 
er  überhaupt   das   blutige  Oj)fer  verwarf.     Beweis    sind  die  Schmal- 

'  Apollodor  Bibl.  III.8.  Man  hat  in  den  Worten,  mit  denen  das  Labyrinth 
beschrieben  wird ,  Reste  eines  tragischen  Verses  angenommen  oikHMA  kamhaTc  noAY- 
nAÖKOic  haanön  thn  e'icoAON;  sie  kehren  wieder  111,213  noAYnAÖKOlc  rAp  kamhaTc  thn 
ÄrNOOYM^NHN  eiOAON  An^KAEis,  die  dann  eben  deshalb  ausgeworfen  wurden,  Fragm. 
adesp.  34.  Wie  diese  Kritik  durch  die  Einsicht  in  die  Natur  der  Kompilation  beseitigt 
wird,  so  das  tragische  Bruchstück:  es  ist  nur  ein  Rest  aus  höher  gestimmter  Kr- 
zählung. 

2    Der  Pasiphaesarkophag,  Halle  1890,  S.  22. 
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Seiten  des  Pariser  Pasiphaesarkophages ,  die  ein  unblutiges  Opfer  dar- 
stellen, und  die  erhaltene  Parodos  der  Kreter,  in  der  sich  der  Chor 
als  Mysten  des  Zeus  vom  Ida  vorstellt  und  ausdrücklich  erklärt,  daß 
er  sich  der  Fleischnalii-ung  enthalte.'  So  erfreulich  diese  Bestätigung 
ist,  ergeben  sich  doch  Schwierigkeiten,  zu  deren  Lösimg  das  Material 
nicht  hinreicht.  Wie  kann  dieser  Chor  die  Partei  der  Pasiphae  nehmen, 
also  den  Zorn  Poseidons  füi-  berechtigt  halten?  Vermutungen  sind 
müßig:    wir  wissen  Ja  überhaupt  nicht,   wie  die  Geschichte  ausging. 


'  Die  schwer  entstellten  Verse  (Fragm.  472)  geben,  wie  sie  überliefert  sind,  keinen 
Sinn,  wie  sie  gedruckt  werden,  auch  nicht.  Den  Sinn  aber  kann  man  wenigstens 
fassen.  Auf  die  Anrede  des  Minos  folgt  hkw  ZAeeoYC  nao^c  npoAinuN  oyc  AYeireNHC 
CTerÄNOYC  nAPexei  Xaaybui  neAeKei  TMHeeTcA  aokoyc  kai  TAYPOAerui  köaahi  zeYxeeTc' 
ATPeKeTc  APMOYC  KYnÄPiccoc.  Darin  ist  von  Bentley  der  Nominativ  KYnÄPiccoc  aus  -coyc 
hergestellt:  am  Ort  geboren  ist  der  Baum;  der  wird  zum  Bau  des  Blockhauses  in 
Balken  zerschnitten  (aoko'Vc  Erotian,  aopöc  Porphyr.)  und  mit  Leim  in  genauen  Fugen 
wieder  verbunden.  Das  gibt,  wohl  nicht  nur  dem  Sinne  nach,  die  Ergänzung  köaahi 
zeYxeeTcA,  wo  Erotian  KOAAHeercA,  Porphyrius  KPHeeicA  überliefert.  Außerdem  sind  die 
Worte  TMHeeTcA  aokoyc  hinter  AYeireNHC  überliefert:  dann  läßt  sich  der  Satz  nicht  ver- 
stehen. Es  geht  fort  ahnön  ae  bion  TelNoneN,  ei  oy  Aiöc  ''Iaaioy  «-f-CTHC  reNÖMHN  ka) 
NYKTinÖAOY  ZArpecüC  BO't'THC  (oPONTAC  Porj)h.,  BOYTAC  Dicls ,  doch  vvolil  richtig,  obwohl 
der  Vokal  geändert  werden  muß)  täc  t'  liMOfAroYC  aaTtac  leAecAC  «htpI  t'  öpeIai  aäiaac 
ANACXWN  MeTÄ  KoYPHTCON  BAKXÖc  Ikahshn  001(09610.  -Als  boyköaoc  des  ZAPPefc  hat  er  in 
der  Nacht  die  Weihe  des  blutigen  Mahles  empfangen  (verkehrt  reden  Bergk  und 
Nauck  davon ,  daß  er  die,  welche  blutige  Speise  aßen,  geweiht  hätte,  auf  Grund  einer 
Hesychstelle,  die  höchstens  eine  falsche  Variante  gibt),  der  Göttermutter  mit  ihren 
göttlichen  Dienern  die  Fackeln  geschwungen  und  ist  nun  rein  geworden  und  hat  den 
Kultnamen  bAkxoc  empfangen.  Der  -Jäger»  ZArpeYC  (Arpe'i'c  Eur.  Bakch.  119l')  wird 
Wild  darbieten,  seinem  Dienste  gebührt  die  <i«o*AriA:  aber  eben  dieses  Sakrament 
erhebt  den  Geheiligten  in  die  göttliche  Sphäre,  verwehrt  ihm  also  die  tierisch -mensch- 
liche Nahrung  für  die  Zukunft.  Überliefert  ist  kai  KoypAtun:  dann  ist  die  Konstruktion 
zerstört.    Endlich  haaaeyka  a'  exuN  gYmata  *6Yrco  reNeciN  je  bpotön  ^^yyxRc  xe  a-t-cinN, 

KAI     NeKPOeHKAIC     (-KHC    Porph.)     OY     XPIMOTÖMENOC     THN     [t']    ^«Y-f-XUN    BPUCIN    ^AeCTWN    OG- 

«■«■AAmAi.  Auch  hier  zwingt  der  Satzbau  außer  zu  den  kleinen  Besserungen  zu  der 
Ergänzung,  die  den  Wortlaut  gewiß  vei'fehlt,  aber  der  Sinn  kaI  «exAAAAriHN  ist  un- 
bedingt gefordert.  Der  Reine  darf  OYTe  TlKTOweNOYC  OYTe  ÄnoeNHiCKONTAC  sehen,  darf 
keinen  Friedhof  betreten  (da  gehen  die  Toten  um)  und  keine  blutige  Speise  genießen. 
Daß  auch  im  Dialoge  die  Doktrin  begründet  ward,  lehrt  die  Stelle,  die  Porphvrios 
weiter  beibringt  (Fragm.  1004),  hierher  bezogen  de  Trag.  Gr.  fragm.  17.  Auf  die  Kureten 
zielt  noch  ein  Bruchstück  (471),  Scholien  zu  Aristopli.  Frösche  1356  Xaa'  lo  KPHTec 
'Iahc  tgkna:  toyc  Koyphtac  A^rer  tcT\  Ai  iK  Kphtön  GYPiniACY.  Die  Kureten  hat 
Fritzsche  erkannt,  überliefert  Kphtac.  Die  Worte  selbst  dürfen  nicht  für  euripideisch 
gelten,  denn  diese  Monodie  entlehnt  nichts,  aber  einen  .\nklnng  haben  die  Gramma- 
tiker verspürt. 
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Nur  das  ist  klar,  daß  Euripides  die  asketische  Mystik  angreifen  wollte : 
8ie  zu  treffen  hat  er  die  Partei  Pasiphaes  genommen;  aber  natürlich 
hnt  der  Dramatiker  nicht  bloße  Typen  hingestellt,  sondern  der  Gegen- 
satz der  Charaktere  kreuzte  sich  mit  dem  Gegensatze  der  Religionen. 
Pasiphae  höhnt  nicht  nur  die  Abstinenz  des  Minos,  indem  sie 
ihm  freistellt,  üir  rohes  Fleisch  zu  fressen,  wenn  er  Lust  hätte:  sie 
wirft  ihm  auch  vor,  er  verstehe  sich  ja  auf  Menschenschlächterei.  Das 
muß  eine  Beziehung  innerhalb  des  Dramas  haben;  aber  auch  da  ver- 
sagt unser  Material.  Die  Darstellung  der  Geschichte  auf  etruskischen 
Aschenkisten'  zeigt  die  Entdeckung  des  neugeborenen  Minotauros  durch 
Minos;  dabei  ist  eine  jugendliche  Frau  beteiligt:  offenbar  die  i\Iit- 
helferin  Pasiphaes.  Genaueres  ist  auch  hiermit  nicht  zu  erkennen.  Die 
verbreitetste  Darstellung  aber,  sowohl  auf  den  Aschenkisten  wie  auf 
dem  Sarkophage  wie  in  andercA  Kunstwerken,  zeigt  Daidalos  be- 
schäftigt, die  hölzerne  Kuh  zu  verfertigen,  in  der  Pasiphae  verborgen 
sich  von  dem  Stiere  bespringen  läßt.  Auch  Daidalos  vor  Minos  wird 
dargestellt.  So  ist  auch  die  Vulgata  der  Geschichte,  die  das  ganze 
spätere  Altertum  hindurch  gegolten  hat.  Jedermann  hat  sie  füi*  Euri- 
pides in  Anspruch  genommen.  Hinzu  kam  das  Aristophanesscholion 
zu  Frosch.  849  S  Kphtikäc  m^n  cvaa^tun  woNuiAiAc:  oT  mgn  eic  thn  ^Ikäpoy 
moncüiaIan  thn  eN  toTc  Kphci'  ePACYiepoN  rAp  gTnai  adkeT  tö  npöcunoN": 
danach  mußte  man  die  Einsperrung  des  Daidalos  mit  seinem  Sohne 
in  das  Labyrinth  für  die  Kreter  in  Anspruch  nehmen,  und  der  Grund 
dieser  Strafe  ist  in  der  mythographischen  Überlieferung  die  Verferti- 
gung der  Kuh.  Nun  drückt  sich  aber  Pasiphae  über  ihren  Verkehr 
mit  dem  Stiere   so   aus,  daß    die   hölzerne  Kuh  kaum  vorgekommen 


'  0.  Jahn,  Archäol.  Beitr.  240  (der  Fragm.  996.  997  richtig  hierher  gezogen  liat). 
G.  Körte,  Histor. -phil.  Aufs,  für  E.  Curtius  197.  Urne  etrusche  19.  Kuhnert,  Suppl. 
Fleckeisens  Jahrb.  XV,  192.  Robert,  Pasiphaesarkophag.  Wilamowitz,  de  Trag. 
Gr.  fragm.  S.  17. 

^  In  Wahrheit  ist  hier  gar  keine  Anspielung,  weder  auf  die  Kreter  noch  auf 
die  Kreterinnen.  Aristophanes  nennt  nur  das  Versmaß  der  Monodien ;  aber  was  er  mit 
kretisch  meint,  bleibt  ungewiß.  Da  bei  .\ristoxenos  der  Kretiker  ein  trochäisches 
Metron  ist,  sind  wohl  die  Trochäen  in  den  Monodien  aus  der  letzten  Zeit  des  Euri- 
pides gemeint;  an  die  aus  der  Zeit  der  Kreter  (wie  etwa  die  des  Hippolytos  oder 
des  Polymestor)  denkt  die  Polemik  der  Frösche  gewiß  nicht.  Ebenso  irrig  ist  es, 
wenn  der  nächste  Vers  des  Aristophanes  rAMOYC  t'  änocioyc  eicArcdN  von  Timachidas 
auf  die  Pasiphae  der  Kreter  bezogen  wird;  der  Vorwurf  ist  ganz  allgemein. 
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sein  kann;  oder  darf  man  den  neAocTisHC  pinöc  (18)  so  deuten?  MiAi<fONA 
ePTA  des  Minos  kann  man  auf  Daidalos  nicht  beziehen.  So  macht 
das  neuentdeckte  Stück  die  Herstellung  des  ganzen  Inhalts  zunächst 
wenigstens  nur  unsicherer  als  wir  glaubten.  Es  ist  unbestreitbar  und 
sehr  merkwürdig,  daß  weder  die  Florilegien  noch  die  Lexika  die 
Kreter  ausgezogen  haben:  dasselbe  gilt  für  die  Mythographen ,  denn 
was  in  der  apollodorischen  Bibliothek  steht,  geht  höchstens  a_uf  die 
Vorlage  des  Euripides  zurück.  Die  bildliche  Überlieferung  scheint 
das  unblutige  Opfer  und  die  Entdeckung  der  j\Iißgeburt  dem  Drama 
zu  danken,  seinem  Inhalte,  nicht  etwa  der  Bühne.'  Auch  das  ist 
befremdlich.  Dagegen  bestätigt  der  Versbau  (keine  einzige  Aufliisung) 
und  der  Stil,  was  aufgrund  des  Stoftes  und  der  Anspielung  im  Hippo- 
lytos  auf  die  Asketen  erschlossen  war:  die  Rede  der  Pasiphae  ist  von 
Euripides  um  die  Zeit  der  Medea  gedichtet,  und  sie  zeigt  die  Ivi-aft 
seiner  sophistischen  Dialektik  auf  ihrer  vollen  Höhe. 

2.   P1IAETII(3N. 

Papyrus  9771  erworben  1901  in  Eschmunen-Hermupolis,  hoch  10.5, 
breit  10  cm.  Zwei  zusammengehörige  Stücke  einer  Kohunue.  oben  und 
links  Rand,  rechts  verstümmelt.  Schöne,  Ideine,  steile  Buchschrift, 
wohl  noch  ptolemäischer  Zeit.  Die  erste  Absclirift  luid  licni-lieitung  hat 
0.  Rubensohn  gemacht. 

e  M  o  A  e  [ 

HA.MeNAPTI<t>ANHCea)[ 

YnePAeeMACKe*AAAcnAeiA[ 

M  e  A  n  e  I  A  e  N  A  P  e  C  I  A  G  n  T  A  N  A  H  A  0)  N  A  P  M    I 

OMeNArOOlCITYNITYNnOAYePHNON    [ 

5  OPIBATAIKINOYCinOIMNANeAATAI-[ 


'  Auf  die  StelliMi  des  Lilianios,  die  Nauck  verzeichnet,  ist  <;ar  iiiciits  zu  geben. 
Die  Tragödie  als  Urlieberin  des  üblen  Rufes  des  Minos  war  aus  dem  platonischen 
Dialoge  geläufig;  die  ckhnh  zu  Lihanios'  Zeiten  die  des  Ballets,  und  da  gehört  l'asijiliae 
hin.  In  die  Chronik  des  Malalas  ist  allerdings  eine  Erinnerung  an  die  von  Porpiiyrios 
zitierte  Stelle  geraten;  was  Nauck  von  -S.  ;!1,6  und  359,17  zitiert,  gehört  zusammen. 
Die  allgemeine  Bemerkung  S.  8(),  daß  Euripides  die  Pasiphae  behandelt  hätte,  hat 
eine  Anzahl  ähnlicher  Angaben  ru'licn  sich,  die  wohl  aus  den  h;ill)  schwindelhafien 
mythogra])hisc!ien  N'orlngen  stammen. 
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6       'SAeiCBOTANANiANeAN[.    ..]ü)NCYz[ 

[ ]  K  [.  .  .  .]  0  I  e  [ ]  e  I  X  0  Y  c  I  [ 

[ ]  A  I   B  0  A  [ 

TAiYneipeciAic[.].AT[ ]-an[ 

10       AeiPAMeNOiAxeoYciN[ ]tniayp[ 

AKYMONinOMnAlCirUNTUN    ANe«(jJN[ 
~TeKAI4>IAIACAA0X0YC    -    CINACONAen[ 

C0MneAAzei-TAM[.]N0YNeTeP(jjNeTe[ 
KOCMeiN-YMeNAi[.]NAeAeiAecnocYN(p[ 
15        [.  ...]oNAreiKAiep[.  ...]NeiN-AMa)ci[ 

[.  .-.  .  .]  YHMepoi  npoc]  [.JYCAiMOAnAieAPC  [ 

[ JTATe-eiAeTYXATITeKHI-BA[ 

[ ]eneMYeNOiKoic-opizeTAiAeTOA[ 

[.  .  .  .]  NTeAei-TOA[.]noTeYXAi  [.  .  .  .]aicco[ 

Die  Korrektur  in  V.  5,  die  unsicheren  Buchstaben  in  7  und  9  könnten  auch 
anders  gelesen  werden;  in  der  Revision  glaulite  Scluibart  9  [ans]mcp[n  vorzielien  zu 
sollen;  aber  die  andere  Überlieferung  tritt  hilfreich  hinzu. 

Das  Buch  war  ein  Florilcgium  Eiiripideum,  aber  anderer  Art  als  die 
Sentenzensanimlungen.  Die  Interpunktionen,  die  erst  von  V.  9  an,  dann 
aber  sehr  liäufig,  stehen,  sind  nutzlos;  man  versteht  ihren  Sinn  nicht, 
auch  nicht  das  Zeichen  A'or  G,  das  Rubensohn  mit  dem  berufenen  »Vogel« 
des  Timotheospapyrus  vergleicht.  Neben  V.  14  am  Rande  unsichere 
Schriftspuren. 

Herstellbar  sind  die  Vei-se  nur.  weil  sie  auch  in  der  unteren 
Schrift  des  Claromontanus  der  Paulusbriefe.  Parisinus  107,  stehen,  aus 
dem  sie  nach  B.  Hase  und  I.  Bekker  Fr.  Blaß  im  Kieler  Lidex  lecti- 
onum  vom  Sommer  1885  herausgegeben  hat;  die  Schrift  war  freilich 
mittlerweile  schon  viel  unkenntlicher  geworden.  Der  Sclu-eiber  der  Per- 
gamenthandschrift des  pAiripides,  die  wohl  dem  5.  Jahrhundert  ange- 
hört, war  unglaublich  nachlässig,  so  daß  der  Korrektor  sehr  viel  zu  tun 
fand.  Im  folgenden  sind  seine  Fehler  im  allgemeinen  unberücksichtigt 
geblieben,  ebenso  wie  die  Differenzen  derjenigen,  die  die  Handschrift 
entziffert  haben,  falls  die  Lesung  als  gesichert  gelten  kami.  Runde 
Klammern  schließen  das  ein,  was  der  Claromontanus  (C)  gegenüber 
dem  Berliner  Bruchstück  (B)  ergänzt,  eckige,  was  in  beiden  fehlt. 
Die  Verszalilen  sind  die  von  Naucks  Fragm.  773.  Die  Versabteilmig 
ist  die  des  Claromontanus,  doch  sind  die  durch  Synaphie  gebundenen 
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Verse  eingerückt.  Die  erste  Strophe  besteht  aus  choriambischen  Di- 
metern,  Berl.  Sitzungsber.  1902,  877.  Jetzt,  wo  wir  Korinna  haben, 
wird  noch  viel  deutlicher  sein .  daß  Euripides  mit  Bewußtsein  die 
einfachste  Volksweise  aufgenommen  hat.  Die  zweite  besteht  aus  einer 
anapästischen  Peiüode,  8.,  dann  ein  Parömiakus  (2.),  ein  daktylischer 
katalektischer  Heptameter  und  em  iamlnscher  katalektischer  Trimeter, 
der  zu  der  iambischen  Epode  überleitet.  Ein  singuläres  Gebilde;  ohne 
Zweifel  war  der  Phaethon  ein  Jugenddrama. 

Ha[h]     MGN     APTI*ANflC 

20         '^6ü)[c    inneveij    (katä    tan)' 
Ynep   a'  ewAC    kg^aaäc 

n'AeiA[c   eKAeinei   ckotIa]  ■ 
M^Anei   A^   AeNAPeci   AeniAN 

AHA(jJN     Ap(mONIAn) 

25     föpepeY)oM^NA    röoic 

■"ItYN    ""ItYN     nOAYGPHNON. 

CYPirrAC    a')    oypibatai 

KINOYCI     nOIMNAN     GAÄTAI  ' 

erpONTAi)   a'  eic   botänan 

30  MANGAN     (n(j)A)ü)N     CYz(YriAl) ' 

HAH     a'   eiC     CPTa)     K(YNAr)oi 
(cT)eixOYCl(N     eHPOfÖNOl). 

nHTATc   a'  en'  ükgano?) 

(Me)AI8ÖA(c     K-t-KNOC    AXGT). 
35       (ÄKATOl     a'   ANÄrON)TAI     YH '   eiPeciAC 

(an^mcün   t'  eYÄecciN   poeioic). 
an(ä   a'  ictia)    [na9tai]    XeiPÄMeNOi 
XxoVciN"    [XroY    nöJjNi' Afp[A] 


21    im   Clar.   hatte    Blaß   einige   Buchstaben    unsiclier  gelesen;    es   hat  dasselbe 
da   gestanden.  28    kinoycin    hoimnac  C  30    iansan  HC',    iansun  C        cyn- 

ZYriAi  C  32  e[HP0<i>0NOi  CT]eixoYCiN  B  35  akontoi  C  ,  verb.  Älatthine.       eipeciAic  B 

ANGMCON  T  von  C  naciigetragen;  eYAeciN  C;  B  hat  auch  etwas  ausgelassen;  die  Reste 
sind  unsicher.  Nach  Schubart  stand  [än^]mu[n  f>oeioic],  nach  Wihiiuowit/.  [^Y]ÄTrecciN 
poeioic]  37    ergänzt    von    stud.   |)hil.    Krnnt/.    liei    einer    Besprechung    iui    Ber- 

liner Pliilologisclien  Proseminar.  38  AxeoYciN  BC;  die  oflVne  Schreibung  ist  wider 

Dialekt  und  N'ersmaß;  vielleicht  ist  AxeYClN  das  Walire,  demi  solclie  lonismen  hat 
Euripides  zuweilen. 

Berliner  KlassIkLTlcxte.   Heft  V  2.  6 
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39  [hmac    cynJ    AKYMONI    nOMHÄl 

40  CirCÖNTUN     ÄN^MCON 

[noTi    t^kna]    xe    kai    itiAiAC    aaöxoyc. 
ciNACüN    Ae    n(pÖTONON    eni    m^jcom    neAÄzei. 

TÄ   nen    oyn    eTdp(oici    nepiMNA    n^Aei)' 

KÖCMON     a'    YMeNAlUN     AeCnOCYNü)(N) 

45     (ewe    KAI   TÖ    AiKAi)oN    Arei    KAI    ep(cjc) 
(YM)NeTN'    amu)ci(n    rÄP    änäktcon) 

(eYJAWePIA!     nPOCIOYCAl 

MOAnÄi    eApcoc   (atoyc') 

(enixÄPMAJTA   t'"    ei    a^   tyxa   ti   t^koi, 
50     ba(pyn    bapgTa   4>c)bon)    eneMYGN    oIkoic. 

ÖPizejAI     AG     TÖA(e     «DÄOC     rAM)tON     TGAei, 

TÖ    a(h)    nox'  eYXAT(c   erü) 

AICCO(MeNA    npocesAN) 

43  exePcjN  exep[oici  weAei]  hat  B  gehabt;  von  Riibensohn  erkannt.  44  kocmein- 

YMeNAiuNASAei    (aei    felilt    C)    AecnocYNüJN    B  C ,    verbessert  von   F"rit7,sche    und  Wilaino- 
witz,    Herni.  X\'III,  400.  45  AiKAioNEArei  C  47  eYAwepoi  C,  SYHMepoi  B,  ver- 

l)essert  Wilamowitz ,    Herni.  48  gpacoc  C        aioyc    aus  C  abgeschrieben;    das  war 

AroYC,  erkannt  von    Kaibel.  49  x'  fehlt  C        xekhi  BC'  51    xeaoc  C. 

Die  Ergänzun<ieu  der  neuen  Verse  fordern  noch  einige  Worte. 
20  —  24  stellt,  wirklich  der  (Jegensatz  der  aufsteigenden  Morgenröte 
und  der  verblas.senden  Sterne,  den  die  Nachdichtung  Herrn.  18,  402 
aus  Ion.  82 — 85  entnahm.  Eos  zu  Pferde  liefert  Or.  1004.  Da  die  Pleias, 
die  die  Sterne  A^ertritt,  beim  Nahen  der  Eos  hoch  am  Himmel  steht, 
muß  ein  Verbum  dagestanden  haben,  das  das  Verblassen  oder  das 
Entweichen  in  den  Himmelsraum  bezeichnete.  Sicher  wird  sich  das 
nicht  finden  lassen.  35  rudern  die  Fischerboote  hinaus  oder  lassen 
sich  von  der  Brise  treiben.  Ihre  akatoi  können  nicht  identisch  sein 
mit  den  Fahrzeugen,  an  denen  die  Segel  aufgezogen  sind,  imd  die  von 
der  AYPA,  dem  erwünschten  I^üftchen  (Homer  würde  oypoc  sagen),  wäh- 
rend die  ANewoi,  die  Stürme,  schweigen,  zur  Heimat  gefiihrt  werden, 
indem  sich  gegen  ihre  Schote  das  Segel  bläht.  Dies  Fahrzeug  strebt 
heim,  ist  lange  fort  gewesen  und  die  Nacht  durch  gefahren:  es  ist  ein 
Kauffahrer.  Zu  suchen  ist  vor  allem  das  Subjekt  zu  ax^oycin,  und  da 
Frauen  und  Kinder  erwähnt   sind,  müssen  es    irgendwie   die  Schifter 
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jenes  Kauffahrers  sein.  Wie  die  wenigen  fehlenden  Worte  zu  er- 
gänzen sind,  hat  Stud.  Ea-antz  dadurch  sicher  gezeigt,  daß  er  aus 
noTNi'  Aypa  (vgl.  Hek.  449)  ein  Gebet  entnahm,  das  sich  sehr  schön 
in   dem  schwellenden  Segel  des  letzten  Verses   erfüllt. 

Von  den  typischen  morgendlichen  Tätigkeiten  macht  die  zweite 
Gegenstrophe  den  Übergang  zu  dem ,  was  der  Chor  zu  tun  liat.  Das 
liegt  in  zwei  Fassungen  vor  tä  mgn  oyn  erepuN  eTepoici  weAei  kocmcTn 
in  B;  das  wäre  »was  die  andern  tun,  zu  scliinücken,  geht  die  andern 
an«,  unsinnig,  da  er  es  ja  »geschmückt«,  d.  h.  besungen  hat.  tä  men 
OYN  ex^poici  MGAHMA  n^AGi  KocMeTN  » dics  nun  ist  das  Geschäft  fär  die 
andern,  zu  schmücken,  zu  besingen  - —  wie  maus  fasse,  KocweTN 
schießt  über.  Es  folgt  YweNAiuN  ag  [agi  besonderer  Fehler  von  B] 
AecnocYNUN  ewe  kai  tö  aikaion  Ära  kai  epcoc  ymngTn,  d.  i.  um  zu  paraphra- 
sieren  und  JVIißverständnisse  von  Blaß  zu  beseitigen  tun  ae  toy  agc- 
nocYNOY  rÄMUN  KAI  AIKAION  KAI  HAY  EMOi  ymneTn :  da  fehlt  der  Objekts- 
akkusativ. Die  Partikel  Ae  wird  von  dem  Metrum  ausgestoßen,  und 
nötig  ist  sie  doch:  dem  Doppelanstoß  hilft  köcmon  ag  sicher  ab;  es 
ist  wirklich  niclit  hübsch ,  daß  so  etwas  öfter  gefunden  und  gesagt 
werden  muß.  Hier  hat  B  dieselben  Fehler  wie  C  und  noch  einen 
mehr.  Dagegen  hat  er  für  das  Folgende  die  evidente  Lösung  gebracht. 
Was  Blaß  zuerst  gefordert  hatte,  daß  49  die  Senkungen  zweisilbig 
sein  müßten,  ist  nun  erfüllt;  damit  ist  aber  auch  noch  sicherer  ge- 
worden, daß  sie  es  47  sein  mußten.  Herrn.  18,  401  ist  die  Stelle  er- 
klärt und  verbessert;  nur  die  richtige  Auffassung  vo2i  mgahai  als  Dativ, 
der  im  cxhma  'Iunikön  z\i  amucin  steht,  macht  es  noch  etwas  einfacher. 
Eine  Erklärung  ym^naioi  agcoöcynoi  ^=  AecnoTUN  eYi^Mepoi  MOAnAi  verdient 
keine  Widerlegung,  denn  danach  singt  die  Herrschaft  das  Brautlied 
selbst  und  erhebt  dadurch  den  Dienstboten  ihre  Zuversicht  zur  Freude. 
Euripides  hat  den  Chor  der  Mägde  sagen  lassen  »Meine  Morgenauf- 
gabe, zu  der  icli  verplliclitet  und  geneigt  bin,  ist,  ein  Preislied  auf 
die  Hochzeit  des  jungen  Herrn  zu  singen.  Denn  wenn  für  die  Herr- 
schaft ein  Freudentag  kommt,  so  bringt  er  dem  Gesinde  fiir  seinen 
Gesang  Zuversicht  und  Älitfreude.  Bringt  das  Geschick  etwas  Schweres, 
so  sendet  es  auch  den  Hausgenossen  scliwere  V'erstörung. «  «öboc, 
vgl.  z.  B.  Aischylos  Choeph.  'M,  ist  schwer  zu  übersetzen;  ^hIxapma  hat 
hier  nicht  die  prägnante  Bedeutung  des  ^nixAiPGKAKON.  sondern  die. 
welche    die    Etymologie   gibt,    Hesych    »enlxAPMA«,   ojitini    xaipgi    tic   kai 
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b  »enixAPToc«.    In  dem  Adjektiv  ist  in  der  Tat  die  einfache  Bedeutung 
gcwölinlicli ;  füi-  das  Nomen  scheint  dies  der  erste  Beleg. 

Für  die  tTberlieferungsgeschichte  ist  das  Verhältnis  des  Flori- 
legimns  aus  dem  1.  Jahrhundert  v.  Clir.  zu  dem  Kodex  des  5.  n.  Clir. 
sehr  merkwürdig.  Dreimal  stimmt  B  mit  der  ersten  Hand  von  ('. 
oCi  liat  ('-  ein  Wort  und  die  Partikel  le  nacligetragen ;  auch  in  B  hat 
etwas  gefehlt:  es  liegt  nahe  und  scheint  möglich,  B  auf  (''  zui-ück- 
zufülu-en.  31  liaben  B(''  recht  mit  iangan  gegen  lANeüN  von  C'^,  denn 
Wagenpferde  sind  Stuten:  aber  es  ist  doch  eine  Variante.  Das  ist  auch 
TeKoi  C"  gegen  t^khi  BG',  und  wohl  eme  Verbesserung,  da  ei  mit  bloßem 
Konjunktiv  zwar  dem  Sophokles,  aber  nicht  dem  Euripides  geläufig  ist; 
auch  gefällt  der  iterative  Oj^tativ  besser.  Der  Rest  der  Abweichungen 
sind  wohl  Schreibfehler,  auch  die  Umstellung  in  B52,  und  tcagc  C 
gegen  TeAei  B,  wo  der  Sinn  ist  HAe  rÄp  h  upicweNH  toTc  tAmoic  hmgpa. 
Die  Varianten  lassen  schwerlich  eine  andere  Erklärung  zu,  als  daß 
jenseits  als  gemeinsame  Quelle  ein  Exemplar  lag,  das  den  Text  eben 
mit  Varianten  bot;  begreiflich,  daß  manchmal,  z.  B.  43,  B  und  C  ver- 
schiedene gewählt  haben ,  möglich ,  daß  ihre  gemeinsamen  Fehler  auf 
gemeinsamer  falscher  Auswahl  beruhen.  Jenes  Exemplar  sah  also  ähn- 
lich aus  wie  die  Ausgaben  der  Epikedeia  und  des  Nonnos ,  die  in  V  1 
publiziert  sind ;  bei  dem  lOassiker  Euripides  waren  die  Varianten  durch 
gelehrte  Arbeit  zusammengebracht.  Wunderbar,  wie  sie  dann  durch 
Jahrhunderte  weiter  kopiert  werden;  aber  das  ist  ja  die  Uberliefe- 
rungsgeschichte ,  die  die  Philologie  der  letzten  Jalii-zehnte  ersclilossen 
hatte:  die  Papyri  liefern  sinnfällig  die  Belege.  Allerdings  hatte  der 
Phaethon  einen  besonders  unsicheren  Text,  und  das  sieht  man  leider, 
daß  C  allein,  vollends  wo  die  Lesung  unsiclier  ist.  zur  Herstellung 
des  Echten  vielfach  nicht  hinreichen  kann.  Aber  es  ist  gut,  daß  die 
UnZuverlässigkeit  am  Tage  liegt. 

3.  MELANIPPE. 

P.  5514. 

Erworben  1879,  soll  aus  Arsinoe  -  Ki'okodüopolis  stammen.  Fetzen 
aus  einem  Pergamentbuche,  so  ausgerissen,  daß  von  dem  ersten  Blatte 
ein  großes  Stück  erhalten  ist,  von  dem  zweiten  nur  ein  Eckchen;  ob 
sich  zwischen  ihnen  noch  eins  befand,  ist  äußerlich  nicht  zu  bestimmen. 
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Die  Tinte  der  gegenüberliegenden  Seite  hat  sich  oft  abgedrückt,  so 
daß  man  Buchstaben  erkennt  oder  zu  erkennen  glaubt ;  das  ergibt 
aber  nichts,  so  daß  nur  in  besonderen  FäUen  darüber  berichtet  wird. 
Späte  klare  Buchschrift,  etwa  5.  Jahrhundert.  Außer  dem  Apostroph, 
der  regelmäßig  steht,  außer  hinter  ag  xe  und  Präpositionen,  fast  keine 
Lesezeichen,  wohl  aber  Interpunktionen,  die  unter  dem  Texte  ver- 
zeichnet sind. 

Herausgegeben  von  Blaß,  Ägj^jtische  Zeitschrift  1880,  S.  37,  Ehei- 
nisches  Museum  35,  290.  Abbildung  Wilcken,  Tafeln  zur  älteren  Pa- 
läographie,  Taf.  IV.     Nauck,  Trag.  Fragm.-  495. 

Seite  1.     ReTcto 

TIC   HN   Ö   TA[prÖN   TÖAe   B^Aoc   «jeeeic   ewoi; 
(jjc   a'  oyk   e*AiNÖMeceA,    cTrA   a'  etxoneN, 

nPÖCü)     nPÖC     A-t-TÖN     nAAlN     YnOCTPSYAC     nÖAA 

xcopeT  APOMAiAN,    efip'  eaeTn    npöevMOC   ü3n, 
5     BOÄI    A^'    KAN    tüia' eieoAiNÖMeceA    Al^ 

ÖPeOCTAAÖN     AÖrXAlCI     TeiNONTGC     *Ön[on]. 

Tu)   a'  eiciAÖNTG   AinTYxoN    esioiN    käp[a] 
HCGHCAN    etnON    e'    »eTA    CYAAAB^Ce'  ÄrPA[c], 
KAiPÖN    rÄp    HKGTe«,    oy'a'  YnünTeYON    [aöaon] 
10     *iACüN    npocüncoN    eicopÜNTec   ö[mmata]. 

OT    a'   eiC     TÖN     AYTÖN     niTYAON     lHneir[oN     AOPÖc]. 

n^TPoi   t'  exüjpoYN   xepwÄAec   e'  h[mü)n   häpa] 
GKeTeeN,   oT  a'  sKeTeeN,   üc   a'  iHe[i   mäxh] 

CITH     t'   A<t>'   HMÜN,     rNCOPlCANT[e    .... 
15       A^rOYCI     »MHTPÖC     S     KACirN[HTOI     «lAHc] 


1  TiCHNü)  (nicht  0,  wie  Blaß  gelesen  hat),  danach  eine  gerade  Ilasta  und  eine 
nacli  link.s  geneigte;  also  war  es  nicht  ty<j>a6n,  wie  Weil  vermutete,  der  den  Vei's 
ergänzt  hat;  aber  der  .Sinn  ließ  sich  auch  .so  erreichen.  Der  Redner  (Boiotos)  meint, 
einer  der  Jäger  hätte  nach  dem  Eber  vorbeige.schossen  und  ihn  dabei  fast  ge- 
troffen. .5  tua'  6  die  Ergänzungen  hier  und  überhan|)t.  wenn  nicht  anderes 
bemerkt  ist,  von  Blaß.  AorxAiceneiroNTec  verbessert  von  lleadlam.  7  aihtyxoin 
verbessert  Weil.  8  HceHCAN  •  9  HKeTe  •  1 1  hytiaon  vom  Schreiber  selbst 
verbessert.  aop6c  Weil.  13  eKeieeN-  mAxh  Weil.  14  ah  tö  nÄN  ergänzt 
Blaß.  1.")  Blaß  hat  noch  rwH  gesehen:  der  Kand  dos  Pergaments  hat  bereits 
häufig  gelitten. 
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iB     tI   apät';   XnoKTelNONTec   o['?c   Mkicta   xphn] 
*upÄcee.      npöc   eeÜN    apat^g    mhaamüc   TÄAe.«] 
cd)    a'  A-r-TAAeAou)   xePM[AA'  aTpoycin    xspoTn] 
AeroYci    e'  uc    e*YCA[N    ek   aoyahc    noe^N,] 

20     KAI    OY   AeT  typann[.  .  . 
npecBcTA   exoNT[AC  .  .  . 
KÄnei   täa'  eiCH[.  .  .  . 
[oj'Y'   ahmm'  exo[.  .  .  . 
[ ]    poca[.  .  .  . 

25       [ ]cyn[.    .    .    . 

der  Rest  der  Seite  fehlt 


so 


Verso 

[ecJfHAG     t'   eiC     THN     [ ]'>?T9 

HMüJN    a'  exüjpei    Ku^A   npöc    taTan    bcah. 
aJyoTn    a'  äaga^oTn    coTn    tön    ay    NeuTepoN 
AÖrJxHi    nAATeiAi    cyo*öncüi    ai'  innATOC 

riAlcjAC     eAUKE     NePTGROIC     KAAÖN     NGKRÖN 

Boi(i)]töc,   bcnep   tön    hpin    "eKTeiNGN    baaün. 

KÄNTEYJeeN     HWeTc     Ol  AGAeiMM^NOI     *iAü)N 

K0Y4>0n]     TIÖa'    AAAOC  AAAÖc'    etxOMeN     «YTHI. 

gTaON     AÖ     TJÖN     M^N  OPeOC     YAIMUI     ifÖBHI 

KPY<J>eeN]TA,     TÖN     AG  neYKINtON     ÖZCJN     GHI, 

oT  a'  e:c   <t>ÄpjArr'  gaynon,    oT  a'  yh'  gycrioyc 

eÄMNOYC     KAJeTzON.         Tu)     a'   ÖPÖNTe     OYK     HliOYN 
AOYAOYC     <t>ONelYeiN     *ACrANOIC     eAGYe^POlC. 


16.  17  ergänzt  Weil.  IS  »ui     \'on  «  nur  nocli  ganz  geringe  Spuren.  19  er- 

gänzt Weil.  20  T'f'PANNA  CKHnTPA  KAI  epÖNOYC  kpatgTn  Weil ,  besser  aabeTn  \Veck- 

lein.  21  AYcreNeTc  tön  eyrcNÖN  Weil.  22  gichkoycan  Nauck.  23  als  An- 

fang der  Gegenn^de  von  Bueclieler  erkannt.  24  das  a  ist  von  Blaß  als  a  gelesen; 

aber  a,  was  der  Vers  fordert,  ist  deutlich.  26  eC(t>H   hat  Blaß  noch  gelesen,  auch 

hinter  thn  noch  eine  Hasta,  von  der  noch  ein  Ansatz  da  ist,  und  als  dritten  Buch- 
staben vor  AETO  ein  *.  tön  eioN  t'  Ä*eiA6T0  Blaß.  29  [Ao]rx  Blaß.  32  ae- 
aimm  33  n  jetzt  ganz  unsicher;  kcyiIjon  ergänzt  Nauck.  Am  Schlüsse  sind  die  Buch- 
staben eAP  und  auch  eine  Parat;raplios  der  vorigen  Seite  abgedruckt.  34  eiAON 
Weil.  36  <t>APArrACAYNON •  verbessei-t  Weil.  Yn  37  samncyc  Nauck,  neTPAC 
Weil,  zu  kurz,  n^TPOYC  Blaß  wider  den  Sprachgebrauch. 
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39 

40 


45 


50 


c]ÖN     KACirNHTUN     KA-r'EIC. 

erd)    M€N    OYN    oyk]    oTa'  otui    CKoneTw    xp[e]cüN 

TffN     eVr^NGIAN"     TOy]c     rÄP     ÄNAPeiOYC     <t>YCIN 
KAI     TOYC     AIKAIOYC     Tüj]n     KeNÜN     AOIACMÄTCüN, 
KÄN     Sei     AOYAtON,     eYreNJeCTEROYC     AerCü. 
-------]      KAKOTC     KAKÄ 

]xei     AÖMOIC 

JNTec   ceeeN 

]eN    eAnlACüN 

-]tA1     MEfA 

r      -      -      -      -      -]Aiee[.  .  . 

]-•[••■ 

der  Rest  der  Seite  fehlt 


39    toianas    «oTpan    Blaß    wider    den    Sprachgebrauch;    tyxhn    toia-J-thn    Naiick, 
besser  «6pon  toioyton;  denn  nur  m6poc  braucht  Euiipides  so  für  Tod.  41    Aiifaiifr 

YC  hat  Blaß    noch    gelesen.  40  —  44    bei  Stobäu.s  86,9    erhalten    in    der  Gestalt 

erü  MEN  OYK  oTa'  önuc  ah  ck.  xp.  t.  eYr.  t.  r.  a.  *.  k.  t.  a.  tön  t^knun  a.  k.  u.  a.  eYr.  a. 
Darin  war  von  Matthiä  oyn  ergänzt,  was  nach  dem  Räume  auch  auf  dem  Pergamente 
stand,  und  aA  getilgt;  Nauck  hatte  b'rwi,  Gesner  kenön  liergestellt:  alle  drei  Kon- 
jekturen sind  bestätigt.  44  —  46  Worte  des  Chors,  47ff.  Tlieanos.  Blaß;  die  Ab- 
grenzung in  W  46   nicht  ganz  sicher.  50  fehlt  bei  Blaß. 


Seite  2.     Verso. 

Erhalten  nur  der  Anfong  von  Z.  13  toj,  daninter  eine  viel  ver- 
zierte Koronis.  Evident  hat  Blaß  den  Schlußver.s  toi[öna'  ao^bh  töag 
nPArMAJ  erkannt.  Da  dieser  Schluß  mit  etwa  25  —  30  Versen  oder  auch 
mit  50  nicht  erreicht  werden  konnte,  fehlt  ein  Blatt  =  4  Seiten 
zwischen  Seite  1  und  2.  Auf  Hygin  ist  freilich  wenig  Verlaß:  aber 
Theano  mußte  bestraft  werden,  die  Sieger  mußten  erscheinen  und 
wahrscheinlich  belehrte  ein  (iott  über  ihre  Zidcunft.  Da.s  brauchte 
so  viel  Raum. 

Rekto. 

Erhalten  nur  gegenüber  von  toi  dci-  Zeilenschluß  [hoJayn.  dann 
eine  Zeile  leer  (d.  h.  sie  war  kürzer)  und  Zeilenschluß  ]cüi,  niclit  oi, 
wie  Blaß  gelesen  hat.  Mit  Recht  bezieht  das  Blaß  auf  den  Prolog 
des  Dramas,   das   in  der  Handschrift   auf  die   3Ielain]>]M'   folgte. 
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4.  HIPPOLYTOS. 

a.   P.  5005. 

Herausgegeben    von    A.  Kirchhoff,    Sitzungsberichte   der  Berliner  Akademie  ISSl,  082 

mit  einer  Tafel. 

Erworben  in  Arsinoe-Krokodilopolis.  Binio  aus  einem  Pergament- 
buche (also  Blatt  1  und  4,  2  und  3  hängen  zusammen),  dazu  der 
größere  vmtere  Teil  des  folgenden  Blattes :  ob  dies  einer  neuen  Lage 
angehörte  oder  den  Binio  umgab,  ist  nicht  zu  bestimmen.  Große 
Buchschrift,  kaum  älter  als  6.  Jahrhundert,  wohl  jünger.  28  Zeilen 
auf  der  Seite.  Die  spärlichen  Korrekturen  und  Lesezeichen,  die  sich 
sicher  erkennen  lassen,  zeigt  die  Abschrift.  Die  Schrift  der  meisten 
Seiten  befindet  sich  in  einem  Zustande,  der  auf  den  ersten  Blick  gar 
nichts  erkennen  läßt  und  oft  nur  Unsicheres  oder  Täuschendes.  Zu- 
weilen hat  Kirchhoflf  mehr  erkannt,  was  in  gleichgültigen  FäUen  nicht 
erwähnt  wird.  Wenn  seine  Lesung  ganz  sicher  berichtigt  werden 
konnte,  ist  die  Dilferenz  nicht  ausdi'ücklich  hervorgehoben. 

Herausgekommen  ist  eine  Anzahl  Schreibfehler  mehr,  und  an 
der  einzigen  wichtigeren  Stelle  302,  wo  Kirchhoft"  geglaubt  hatte, 
eine  nur  dm-cli  die  Scholien  erhaltene  richtige  Lesart  zu  finden,  hat 
sich  gezeigt,  daß  der  Fehler  unserer  Handschriften  auch  hier  vor- 
handen ist.  So  bleibt  nur  das  orthographische  Adiaphoron  eYNeKA  föi- 
OYNGKA  45G  als  besonderer  Vorzug.  Noch  deutlicher  als  vorher  zeigt 
sich,  was  Kirchhof!:'  sofort  betonte,  daß  der  Text  (der  in  dieser  Partie 
des  Hippolytos  allerdings  besonders  fest  ist)  seit  dem  ausgehenden 
Altertum  sich  so  gut  wie  nicht  verschlechtert  hat;  ja,  manche  Les- 
art in  MVA,  die  man  für  einen  Fehler  erst  ihrer  Schreiber  halten 
möclite,  zeigt  sich  als  Variante  älterer  Zeit.  Auch  das  tritt  höchstens 
schärfer  hervor,  daß  diese  scholienlose  gemeine  Handschrift  am  näch- 
sten zu  M,  am  fernsten  vom  Laurentianus  steht'.  Ihr  relativer  Wert 
für  die  Textgeschichte  der  Klassiker  ist  nun,  wo  wir  so  viel  antike 
Bücher  kennen,  nur  noch  gering  anzuschlagen.  Die  Anmerkungen 
liefern  von  der  varia  lectio  nur,  was  Ivir  die  Beurteilung  dieses  Textes 
notwendig  ist.     Vorausgesetzt  ist  die  Ausgabe  von   G.  Miu-ray. 

'    Wilamowitz,   Eurip.  Hippolytos  S.  183. 
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Vorderseite 

Blatt  1  M[AIAnAAINMOY]K[pYYONKe«AAAN] 

A!A[oYMeeArAPTAAeAerMeNAMOi] 

245    Kp[YnTeKATOC   C   ü)NAAKPYAMOIBAl]Ne[l] 
KA[ienAICXYNHNOMMATeTPAn]TA[l] 
TOr[APOPeOYCeA    l    rNCJWHNOAYjNAl' 
TOA[e«AIN]o[MeNONjKAKON[AAA]AKPATeT 

MH[ri  rNUCKONTAnoAe]ce[Ai] 


250 


2S& 


260 


265 


[K]p[YnTU)TOAeMONno]Te[AH]eANATOC 

[ctOMAKAAYYei] 

[nOAAAAlAACKeiMOnOAYCJBIOTOC 

[xPHNrAPMeTPIACei]cAAA[HAloYC 

[<l>lAIACeNHTOYCANAKjpi[N]ACe    A    I 

[KAIMHnPOCAKPONMYeAojN'YYXHC 

e[YAYTAAeiNAicTeprHe]p[A*peNCL)Nj 

[AnOTü)CACeAIKAIj£Y[NTeiNAl] 

[TOAYnePAICCCi)N«]|AN[ü)Al]Ne!N 

[YYXHNXAAenONBA]pOc[uc]KAra) 

[THCAYnePAArJü) 

[siOTOYAATpeKeiceniTHAeYceic] 
[*AciTepneiNnAeoNH]c4>A[AAei  n] 
[t  H  e  Y  r  I  e  I  A  M  A  A  A  0  n]  n  0  [a  e  m]  e  I  [n] 

[oYTü)T0AIANHCCONenAINC0] 

[xOYMHAeNArAN] 

[KAIlYM<t>HCOYCICO«>o]lMO! 

[rYNAirePAIABACIAlAOCniCTHJTPOOe 

[*AIAPACOPU)MeNTACAeAYCTHNo]Yc[TYXAc] 

[ACHMAAHMlNHTICeCTl]NHN[0C0c] 


Rückseite 

Blatt  1    270    COY[AANnYeeCeAIKAIK]AYeiN[BOYAOIMeeAjN 

t''    OYKo[iAeAerxoYCOYrA]peNNe[neiNeeJAei 

I       OYAHTIc[APXHT(»)]N[Ae]nHMAT[(i)Ne]<J>Y 


254  XNAKPiNAceAi  auch  MV  ';  das  richtige  XNAiciPNACeAi  die  anderen. 
AeiN  und  lepneiN  sind  vertauscht;  das  richtige  Codd.  'l~i  nHMATc   K 


262  coAa- 
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Blatt  1     —  eicTOYTo[NH]KeinANTArAp[c]e!r[ATAAe] 

—  ü)CACe[eN]ei|TeKAIKATeiANTAI    AewAc] 
2  75    —    nü)c[Ao]YTp[lT]AIANro[YCA]ciTOCHMePA 

—  noTepoNYnAT[Hc]H[eANei]NneiPUMeNH 

eANe    INA[ciT]ei[AeiCAn0CTACINBl]0Y 

—  eAYMACTo[N]ein[AceiTAAe£APKei]no[cei] 

—  KPYOTei    rAPHAenH[MAK]0Y'»>Hc[lNN0Ce    I    n] 
280    —    OA^eiCnPOCC0nON[oYTeK]MAIPeT[AIBAen(j)N] 

—  eKAHMOCu[N]rAPTHc[AeTY]rXANe[lxeONOc] 

—  CYAOYKANArKHNnpoc*epeicne[ip]ü)M[eNH] 

N0CONnYeeCeAITHc[Ae]KAl[nAA]NON<t>PeN[u)N] 

TPO*    eicnANT^A«irMAiKOYAeNeiprA[cMAinAeoN] 

285  OYMHNANHCCi)rOYAe[NYN]nPo[eYMIAc] 

ü)CANnAPOYCAKAl[cYMOIlYMM]AP[T]YPHIC 
[o]lAne<I>YKAAYCT[YXOYCl]Aec[n]oTAIC 

[Ar]ü)<»>iAHnAiTC0Nn[APO  I  eeneNAJorci) 
AAecL)MeeAM*cüKAi[cYeHA:iüNreNOY] 

290  CTYrNHNO*PYNA[YCACAKA    I    TNCOMHCOADn] 

erü)eonHcoiMH[KAACi)CToee  i  oommn] 
M[ee]eicenAAAo[Ne  i  mibgat  i  ua  o  ton] 

[KeiwJeNNOCe    l    CTIT(jj[NAnOPPHTUNKAKÜ)N] 

c  .  z 
TYNA    I    KeCAIAeCY[rKA]e[l]c[TANAl    NOCO    n] 

295  eiA^eK4>OPOCc[oi]cYM*o[pAnPOCAPCeNAc] 

Aereuc|ATPo[ic]np[ArMA]M[HNYeHiTOA6] 
e  I  eNTic  ir  AjcoYKexp  h  nc[i  rANieKNONJ 


Vorderseite 
Blatt  2         AAAHM^eAerxeiNeiT|[M]HKAA(i)CAeru 

HTO  I  c  I  NeYAGxee  i  ci  CYrxa)pe[i]  naotoic" 
300         «eeriAi  t  lAeYP^AePHcONcoTAAAiN^eru 

rYNAIKeCAAACJCTOYCAeMOXeOYMeNnONOYfcl 


273  vor  der  Zeile  unverständliche  Zeichen.  Die  Paragra])hen  sehr  klein  etwas 
über  der  Zeile,  taytön  richtig  Codd.  Ihkei  auch  MV,  Mkeic  AL,  beides  die  Scliolien. 
eicTOYTONHKei  K.  284  oant'  auch  AL,  nÄN  MV.  294  kleine  Buchstaben  über 

der  Zeile,  der  letzte  ist  z. 
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Blatt  2    30  2    ICONAAne'^MeNTUNfTPI    NOYTerAPTOT[e] 

AoroiceTerree^HAeNYNAOYneieexA  i 

AAAlCeiMGNTO    I    nPOCTAAAYeAAGCTePA 
305rirNOYeAAACCHCeieANHnPOAOYCAc[o]YC 
nAIAACnATPCOlUNMHMeeeiONTACAOMÜ) 
MATHNANACCANinniANAMAZONA 

HcoicxeKNO I c lAecnoTHNeriNATO 

NOeON«PONOYNTArNHCIOICeAN    I    N    KAAlüC 
310    innOAYTON 
0   I    M   0    I 

eirrANeiceeeNTOAG 
AntoAECACMeMA  I  AKA  I  cenpoceeuN 
TOYAANAPOCAYei<^A  I  ccoMAic  I  rANnep[i] 
oPAic<t>PONe[i]cMeNeY<!>PONOYCAA'oYeeAeic 

nAIAACT^ONH[c]AI    K    AICONGKCUCA    I    8    I    ON 
315<t'IAtOTeKN^AA[A]HA''eNTYXHIXeiMAZOMAI 

ATNACMeNunAi  X  e  ipacaimatoc<j>op  e  ic 
xe  1  pecMeN^ArJNAioPHNA^exeiMiACM  ati 

MUNGienAKTOYnHMON^HCJexePCJNTINOC 
■l>[lAo]cM^AnOAAYc[l]NOYXeK[o]YCANOYKeK[(jON] 
320    e[HCeY]cTINHMAPTHKe    N    £    I    C   C    EAMAPTIA 

[MHAPü)c]erureKeiN0N04>         eeiHNKAKCoc 

[TirAPTOAeiJNONTOYTOC    £    I    A    I    P    £    I    0    ANEIN 
r£AMAMAPiT£INOYrAP£ICc[AlMAPTANW 


Rüclcseite 

Blatt  2  OYAHeeKfoJYCArEENAeCOlAEAlYOMAI' 

:i2r.    T    lAPAIC    B    !    AZ    H    X£    I    P0C£3EAPTUM[eNH] 

KAICü)NrerONATtüNKOYM£eHCOMA    I    HOTe 
[kAk]c0TAAAINACO    I    TAAGinEYCH    I    k[ak]a 

302  Tüji  np  K;  aber  tun  ist  fast  siclici-,  so  Codil.;  töi  Scliolioii.  303  ^T^rree'  mit 

MA  ,i;('Keii  W  ^e^ArsT  ,  L  beidos     nyn  a'  auch  ]M  falsch  gegen  t"  der  aiidereii.       310fl'.  l'n- 
rap;r,i|)lios  fehlt.  312  AYei  M  '  1',  Aveic  iNP  und  die  andern:  die  I)op|iellesart  also  ganz 

wii'  I\I.  31()  <t>OP€?c  iiiirli  MA.  <t>^peic  dii-  anderen.  3l;>  ahöaayc'  nnd  oyx  [•ichtig 

Codil.  .'i21  zwischen  «  und  e  leerer  Kaum  fiii'  zwei  linchstaben.  3'2"_'  TOYe   ö  Codd. 

riclitig.  324  AEAeiYO/AAi  Codd.  32ti  KO-r-  ancli  M,  o't'  die  anderen. 
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Blatt  2    328    [mGIZJoN    rAPH[cOY]MHTYXeiNT    I    MO    1    K    A    K   oH 
[OAHIJTOMGNTO    I    nPArMeMOlTIMHNOefpGl] 

330  [KAn]e[i]TAi<PYnTeicxPHce^!KNOY«eNHceM[oY] 
eKTU)N[rAp]eceAa)NAicxPAMHXANü)MeeA 

OYKOYNAerOYCATIMia)TePA<t>ANHl 

A[n]eAeenpo[c]eeü)NAeiiACA^eMHCMeeec 

OYAHTenei[M]oiA(jJPCNOYAIACi)COXPH 


33SA(jJCÜ)CeBACrAPXeiPOCAIAOYMAITOCON 
[cjirÖM^ANHAHCOCrAPOYNTGYeeNAOrOC 
Cü[tJaHMONÖ    lONMHTePHPÄCeHCePüJN 
ofNle'^XeTAYPOYTeKNONHTI'KH'CTOAe 


CYTCü[T]A[A]A[l]N'ÖMAIMeAIONYCOYAAMAP 
340    TEKN    0    N    T    I    fl   A    C    X    £    ICCYrrONOYCKA[K]oPp[oGeic] 
TPITHAerUAYCTHNOCüJCAnOAAYMAI 

eK[TOi]nenA  h  tma  i  noi[npo]BHceTA  ]  [aot  o  c] 
e  K  e  I  e[e]NHMe  i  coYNeü)[cTiAY]cTYxe  \  c 

[oYAeNJT    I    MAA[A0N0]Y[AAB0]Y[A0MAIKAYe    I    n] 

*    ?    T 
345[nCJCA]N[cYMOIA]ei]ACAMeXPHNAere[lN] 
OYMANT[lCe]lMITAit'ANHrN[cj]NAl[cA<t>Uc] 

T  I  T  OYeoAHA  e  roY  c  i  n  ang  pci)n[oYcePAN] 

HAICTON  ü)nAITAYTONAAr[eiNONeAMAJ 

HMeicANeiMeNeATep[üjiKexPHMeNOi] 

350    [Tl]*HCe    PACUTeKNONANePCo[n  UNTINO  c] 

Vorderseite 

Blatt   3  OCTICnOeOYTOc[eCeOTHCAMAZONOc] 

—  I  n  n  0  A  Y  T  0  N  [a]  Y  [a  A  I  c] 

—  C0[Y]TAA0Y[Ke]M0YKAYe    I   C 

—  0iMoiTiAeieiCTeKN0NU)c[M]Anci)AecAc 

TYNA    I    KeCOYKANACx[e]TOYK[AN]eio[MAl] 

355  z(i)CAexepoNH[MA]pe[xepoNe  i   co  pco*aoc] 

329  OAHi  von  K  gelesen.         333  AeiiÄc  t'  Codd.         337  ePON  Codd.         339  c-^  t' 
auch  VC,   CY  a'  MA.  343  oTa'  a  b.  Codd.  345  xphn  auch  ALP  gegen  xph 

MVB.  348    hinter    haicton  Raum  für  einen  Buchstaben.  355    »exepON  beide 

Male  ohne  folgende  Partikel«    K;   er  hat  also  mindestens  nach  exepoN  eic  gelesen.    An 
dieser  Stelle  hat  M  a'  und  t'. 
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Blatt  2  356  piYa)MeeHccoc[cjMAnA]AA  [a  x  e  h  c  o]  m  a  | 

B!OYeANOYCA[xA  I  peT]oYK[eTe  I  MJeru 

0!CCi)<t>PONec[rAPOYx]eKo[NTec]AAAOM(pC 
KAKCONePCüCI    KYnP    I    c[0YKAPH]Ne[eOCj 
360AAAeiTIMeiZONAAAOrirNe[TAl]GeOY 
HTHNAeKAMeKAIAOMo[Yjc[An]cJAe    C    GN 

AI    eCUeKAYGCU) 

ANHKOYCTATAC 

TYPANNOYnAeeA[MeAeA]epe[oMGNAc] 
365  OAOiMANercjrenp[i  ncan^iaian] 

KATAN[Yc]AI*PeNü)N 

!  wMoiMoi  <j>[eY4)eY] 
Von  dem  Reste  der  Seite  ist  nichts  mit  Sicherheit  zu  erkennen 


Blatt  3    375    eNHT[uNe*Jp[oNT    I    c]hA    I    e4>eAPTA    I    B    I    oc 

k[a|    m]o    I    A0K0[yC    I    N]0YKATArNa)MHC*YC    I 

nPAc[ce]iNKAK   lONecTi   rAPToreY<f>poNe[iN] 

nOAAOI     CINAAAATHIAAePHTeONTOAG 

AXPHCT  e  n  i[cTA]MeceAKA  I  r  i  rNUCKOMeN 

380    KOYKeKnONOYWeNO    I    MGNAPre    :    ACYnO 

0    I    AHAONHNnPOeeNTGCANT    I    TOYKAAOY 
AAAHNT]Nei     ClAHAONAinOAAAlBIOY 
MAKPA    I    T[eAeJcXA    I     KA    I    CXOAH'TePnNONKAK[oN] 
A    I    Aa)CT[eAI    C]CA    I    AG    I    C    I    NHMGNOYKAKH 

385  HAA[x]eOCOI  KONGIA^OKAI  POC  HN  CA^HC 
OYKANAYHCTHNTAYT^eXONTGrPAMATA 
TAYTOYNGnGI  AHTYrXANa)«PONYCGrCü 
OYKGCeonO    l    tül^APMAKUI    A    I    A^eCPG    I    N 

TOY  _ 

GMGAAONUCTGreMrTAAl    NnGCeiN«PGNU) 
390    AeitDASKAI   CO    I   THCeMHCrNü)MHCOAO[N] 

356  ganz  von  K  gelesen.  364  e]pe[  der  auf  e  folgende  Vokal  scheint  einen 

Zirkumflex  a;ehabt  zu  haben.         36*!  katanycai  AH,  kataaycai  die  anderen.         367  nur 
ein  «Ol  (\idd.  \o\\   369.  370  hat  Iv  die  ersten  Buchstaben  Tice  und  TeAeYTAC,  von 

370  ecTiNo  aus  der  Mitte  gelesen.  379  X  xphct'  V  und  andere  geringe,  ta  x.  die 

andern.  3S0  koyk  ^KnoNOVMeN  auch  L'  oyk  ^KnoNOYM€N  V   und  geringe,  oyk  ^Kno- 

NOYMSN  a'  M.\L'FB.  3S5  oiKUN  Codd.  386  tpAmmata  Codd.  3S7  oponoyc' 

Codd.  389  in  reMnAAlN   ist  e  durchstrichen;  die    Korrektur  TOYwnAAiN  Codd. 
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Blatt 3  391   eneiMepcoceTPCüceNecKonoYNonuc 

KAAAICT     eNETKAIM     AYTONHPIAMHNMeNY 
eKTOYAeC    I    rANTHNAe[K]A[ljKPYnTe    I    NNOCO 
TAUCCH    I    rAPOYAeNni[cT]orN]HeYPAI    AWe'    ' 

39  5    iDPONHMATANAPUNNOYe    £    T    £    I    NEOI    CTATaTi] 
AYTHAY<l>^AYTHCnA£ICT[A]K£KTHTA    I    KAKA 
TOA£YTePONA£THNÄNO    I    A    N£Y<t)£P£[l]N 
TCü    I    C(i)<)>PON£TNNIKU)CAnPOYN[oHCA]MH 
TPITONA£n£IAHTOICINOYK£IH[NYTo]N 

400     KYnp[l]NKPATHCAIKATeAN£[lN£AOi£M    Ol] 

[k]pat[ic]tonoya£icant£P£  I  b[oya£ymat(i)nJ 

£M0    I    rAP£[ljHMHT£AANeAN£INK[AAA] 


Vorderseite 

Blatt    4  MHTAICXPAAPu[cHMAPTYPACnOAAOYC£XeiN] 

TOA^£PrONHAHT[HNNOCONTeAYCKAeA] 
405    TYNHAEnPOCTO    I    c[AOYC£r    I    TNUCKONKAAUc] 
M    I    CH[MA]nAC    INü)CT0a[0I    TOnArKAKUCj 

ht[ic]t7P0canapachp[sata  I  CXYN£  IJNA  £X  H  ! 
npUTHSYPA  I  0YC£[KA£reNNAi  cjnaJomun 
TOAHp[i]£eHAi  A  1  c  I   f  I  rN£c[eA  I  kako]n 

410    OTANr[A]pA    I    CXPATO    I    C    i    N£c[eAO    IC    I    Na]0KH    I 
HKAPTAAOKEI    TOI    C    KAI<[oi]c[r]£[l]NA[l    K    a]aA 
«1    Cü)AeKA    I    TACCtü*PONAc[M]£NeNAOrO    I    C 
AA0PAIAe[T]oAMACOYKAAACK£KTHM£NAC 

ATnwcnoe^ÜA£cnoiNAn[o]NTiAKY[npi] 

415    BAenOYCIN£    I    CnPOCtOnATü)[Nl]YN£YNeTtü 
OYA£CKOTON<t>PI    TTOY    C    I    TONl[Y]N£PrATH 

TepeMNATOi  Ka)NMHno[Tle4>eorrHNA4>H  i 


405   A^   auch    MAV  gegen   xe   LP.        Hinter  to7c   nichts   erhalten;    schwerlich 
mit   Recht  gibt   K    an,   daß  a  fehlte.  406   öct'   mit  MAB  gegen   das   richtige 

(ic  VL.  411   AÖiei    Codd.        r'  mit   MVß;    fehlt  fälschlich   AL.  412    der 

Akzent  scheint  hier  und  wo  sonst  einer  bezeichnet  ist  (397.  419),  vom  Schreiber 
gesetzt,  so  sehr  der  Gravis  befremdet;  es  ist  aber  so  viel  von  der  gegenüber- 
liegenden Seite  abgedrückt,  daß  überall  ein  Zweifel  bleibt.  416  «piccoYCi 
Codd.            417  TCPEMNA  falsch   mit  allen  Codd.  außer  L  für  tcpamna 
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Blatt  4    418    HMACrAPAYTOTOYTOAnOKTei    NA!*    I''^a['] 
ÜCMHnOT^ANAPATÖNEMONA    I    CXYNACa[aü)] 

420  MHnAiAACOYceTiKTONAAA^eAeveepo  ! 

nAPPHIC    I    A    I    eAAAONTecO    I    KO    I    eNnOAiN 
KA    I    NCüNAe[HN(i)N]MHTPOCOYNeKeYKAeeiC 
AOYAOinAPANAPAKANePACYCnAArXNOCTICHI 
OTANiYNGIAHMHTPOCHnATPOCKAKA 
425    MONONAeTOYTO<(>Ac'AMIAAÄCeA    I    B    I    U)    I 
[rNJtüMHNAI    KAIANKATAeHNOTCJinAPH    I 
[KAKOY]c[Ae]eNHTü)Nese')>HNOTANTYx[Hl] 

[npoeeic]KATonTPONtocTenAPe[eNü)iNeAi] 
[xpoNOcnA]p[oi]c!MHnpoco*ee  i  HNe[ru] 

430    [*eY*eYT]0Cü)<:>P0NU)CAnANTAx[0YKAA0N] 

418  KTeiN  sicher  (-KTENei  K);  dann  AI  wahrscheinlich  -KTeiNSi  AL,  -KTENeT 
MBV.  423  PAP  AN  APA  Codd.  429  mhoot'  6*eeiHN  CodJ. 

Die  Rückseite  A^on  Blatt  4,  Vers  431 — 450  ist  fast  vollständig  ver- 
loschen und  dafür  die  Tinte  der  Gegenseite  durchgeschlagen  imd  von 
gegenüber  abgedrückt.  So  sieht  man  fast  nur  Unsicheres  und  Gleich- 
gültiges. K.  erklärt  432  KAPnizeTAi  füi"  wahrscheinlicher  als  KowizexAi : 
es  läßt  sich  vor  -gtai  nichts  feststellen.  456  epcoxocemeKAAAOM  ist  sicher: 
OYNeKA  Codd.  das  einzige  (Jute  unserer  Handschrift.  458  5ym[*opai]  mit 
LP  gegen  cym*.   der  andcsrcn. 

Auch  von  dem  Bruchstücke  des  folgenden  Blattes,  das  aus  zwei 
Stücken  zusammengesetzt  ist,  oben  verstümmelt,  ist  die  Vorderseite 
ganz  verwischt  und  überdi'uckt.  Teilweise  lesbar  ist  die  Ivückseite 
von  Blatt  5. 


Blatt  5 


Rückseite 

TONeYeYNGie  i  no]NTAc[AM<t>  I  coyaoton] 
e  I  M  eNTAPHNCO  I  /^JHn  i  c[ym*opa  i  cb  I  0  cj 

T0IAICAeCü)4>p|ü)NA^0Y[ceTYrXANecrYNH] 
0YKANnOTeYN]HC0YNe[xHAONHCTeCHCJ 
nPOCHrONANc]e[Ae]YPONYN[AArü)NMerAc] 
ClOCA    I    B    I    ONCOnJk    A    I    0YKe[ni]<t>60N0[NT0Ae] 
(JAG    INAAeiACJOYX    I    CYNKAH[lc]e    I    C   CTOm[a] 
KAIMHMee^cjeiCAYeiCAIc[xic]TOYCAOr[OYc] 
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Hlatt  5    500     [a    I    CXPAAAa]m    e    l    NUTUNKAKUNTAAeCT    I    c[oi] 


[KPeiccoNAerjOYProNeiniejpeKcucei 


[r  e  c  e] 


[hTOYNOMü)    I    CYKaJtSANH    I    TAY    POYMeNH 

[KAiMHrenpocjeeü)NeYAereicrAPAicxp[AAe] 
n  e  p  Anpo[BHicTa)NAUCjYne  i  p  r  a  c  ma  iMe[NeY] 

505    YYX    H    N    GPUT    i    TA  1^1    CXPAjAHNAerH'CKAACJC 
e    I    C    T    OYe^O*eYrü)[N]YNANAAC0eHCOM[Al] 
[eiTOl]AOKeiCOIXPHNMeNOYMeAM[APTANeiN] 

eiAOYNnieoYMOiAeYTe[pAr]APHx[APic] 

[e]cT[lN]KAT^O    I    KOYC   *    I    A   TPA   M   0    I    eeA    Kt[hP    I    a] 
510    e    PCOTOCA    P   T    I    AHAGeMO    l[rNü)MHCeCCi)] 

ACOYTenAlCXPOICOYT[eniBAABH|ct>peN(l)N] 
HAYCe    I    N    OCOYTHCA^HN[cYMHre    NH    I    KAKh] 

AeiAeieKeiNOYAHTiTOY[noeoYMeNOY] 

CHMe    I    ONHAOrON[Tl]NH[nenAC0NAno] 
515AABeiN[cY]NAYA!TeK[AYOiNMIANXAPIN] 

500   KAKUN  mit  M'V  gegen  das  richtige  kaaön  der  übrigen.  507  oy  c' am. 

Codd.  510  HAee  a'  apti  Codd.  richtig. 


h.    Ostrakon  4758. 

Herausgegeben  von  Wilcken,  Wochenschrift  für  Klassisciie  Philologie  1889,  200.  Ostraka 

Nr.  1147.     2.  Jalu'hundert  v.  Chr. 

Bekto 

ü)ZeYTIAHKIBAHAON 
ANePCünOICKAKONTYNAKAC 
eiC<PCüCHAIOYKATO   I   K   ICAC 

eirAPBPOTeioNHeeAec  c  n  e  i 

6       PAireNOCOYKGKrYNAIKlüN 
XPHnAPACXeceAlTGKNA 

Verso 

AAAeNTieeNTACOlCINeN 

NAOICBPOTOYCHXPYCON 

HCIAHPONHXAAKOYBAPOC 

nAiAcoNnpiAceAicnepMA 
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5       T0YTIAAHMAT0CTHCA3EIAC 

eKACTO    N    e    NAGAUMAC    I    N    NAIEIN 

eAGYeepoicieHAeiojNATep 

Der  Schreiber  liat  Hipp.  GIG  —  624  aus  dem  Gedäclitnis  aufge- 
schrieben und  dabei  folgende  Fehler  gemacht,  fiir  die  unsere  Hand- 
schriften die  Berichtigung  liefern:  2  tynaTkac,  3  katüikicac;  hier  folgte 
er  seiner  Aussprache,  6  xphn,  Scliloß  tgkna  für  töae.   Verso  1  ANTieeNTAC. 


5.   MEDEA. 
Nr.  243. 

Fetzen  eines  Papyrusbuches:  Schrift  ähnlich  der  des  Aristophanes 
Nr.  231;  hoch  II,  breit  9  cm,  wie  dieser  in  Hermupolis  gefunden.  Keine 
Lesezeichen  außer  deizf  Apostroph. 


Rekto 
Eine  Anzahl  unkenntlicher  Zeilenschlüsse 

507        [exePAKAeeCTHX^OYCAeM^OYKeXPHNKAJKCüC 

508 — 512  verloren 

513         |<t>IAa)NePHMOCCYNTeKNOICMONH]MeNOIC 
KAA0Nr'0NeiA0CTa)INeuCTINYM*l]u 
nTUXOYCAAACeAinAIAACHT^eCCJCAc]e 
UZeYTIAHXPYCOYMGNOCKIBAHAOCjH 
TeKMHPI^ANePüJnOlCINUnACACclA^H 


Verso 
64  5        To[cAYTAMeNCOiTü)NeMCüNnONCüNnePl] 

eAei^A[MiAAANrAPCYnpoYeHKACAoru)N] 

AA'eiCrA^MOYCMOlBACIAIKOYCCONeiAICAc] 

eNTü)AefAeiia)npa)TAMeNco<t>ocrerü)c] 
eneiTAc[cü<t>Pü)NeiTACOiMerAC*iAOc] 

550        KAinAICl[TOICeMOICINAAA"'ex^HCYXOc] 

eneiMeTe[cTHNAeYP^ici)AKiACxeoNOc] 
513  MENOic  Schreibfehler  für  m6noic 

Rcriilicr  Kl.issikird-xtc,  lieft  V 'i  7 
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552  nOAAACe*[eAKü)NCYM*OPACAMHXANOYc] 
TITOYT^A[NeYPHM^eYPONeYTYxeCTePON] 

HnAiAA[rHMAiBACiAea)c<t>YrAcreruc;] 

555        OYXUCcfYKNIZHICONMeNexeAlPtONAeXOc] 

KAiNHCA£NY[M«HCiMepcainenAHrMeNOc] 

OYA^eiCAMIAA[ANnOAYTeKNONCnOYAHNeXü)N,] 

AAicrAPOirerco[TecoYAeMeM*OMAi] 

AA[A^a)CT]oMeN[«eriCTONOIKOIMeNKAAü)c] 
5  5  0        [KAIMHCn]ANIz[oiMeCeArirNCüCKCJNOTl] 

553  toya'  an    Codd.  richtig,    nur  \''   toyt'  syphwa.  555   oyx  hi  cy    Codd. 
liclitig.     (ic  CY  ist  aus  coi  cf  entstanden,  das  an  sicli  zulässig  wäre. 


6.   TROERINNEN. 
NR.  17651. 

Zweiteilige  hölzerne  Sclireibtafel ,  das  Wachs  ist  fest  ganz  \ev- 
loren  gegangen.  Die  eine  Tafel  enthält  km-sive  Spui'en  einer  Rechnung, 
die  andere  Troades  876 — 879.  Die  Schrift  läuft  in  der  Längsrichtung 
der  Tafel;   sie  ist  groß  und  unschön,   etwa   1.  Jahrhundert  n.  Clxr. 

ewo  I  AeAOie 
TONweNeNTPO  I  aim[opon] 

eAeNHCGACAl 

NAYnoPü)AA\  re  i[Nn  aathJ 

5       eAAHNIAeiCTHN 

KATeKeiAOYNAIKT[ANe:    n] 

noiNACucwNTeeN[Ac] 

eNIAICüiJ>IAOI 

4  es  scheint  AArei  statt  Arei  daz.ustehen.  7  ucun  sieht  eher  nach  eoccüN  aus. 

bcooN   hat  der  Vaticanus,    bcoi  der  Palatinus,    in  dem  W.  Canter  das  richtige  b'coic  er- 
kannt hat. 
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XVm.  ARISTOPIIANES. 

1.  Nr.  231   (Tafel  V). 

Das  Museum  besitzt  Reste  von  drei  Handsclirifteii  des  Aristo- 
phanes;  alles  waren  späte  Bücher  ohne  Scholien.  Wertvoll  ist  nur 
Nr.  1.  Reste  mehrerer  Blätter  aus  einem  Papyrusbuche,  etwa  5.  Jahr- 
hunderts oder  jünger,  gefunden  bei  den  Grabungen  in  Hermupolis 
(Esclimunen).  Die  vollständigen  Blätter  waren  etwa  38  cm  hoch  und 
25  cm  breit.  Die  Reilienfolge  der  Komödien  läßt  sich  nicht  bestimmen ; 
hier  stehen  die  Acharner  voran,  weil  von  ihnen  am  meisten  erhalten 
ist.  Von  ihnen  trägt  das  Blatt,  das  mit  "V.  904  beginnt,  links  oben 
die  Ziifer  e,  rechts  le.  Es  waren  also  acht  Einheiten,  Binionen  oder 
Quaternionen ,  je  nachdem  die  Einheit  acht  Seiten  oder  acht  Blätter 
enthielt.  Die  Zeilenzahl  schwankt  auf  der  Seite  A^on  37  bis  43.  Es 
gingen  also  entweder  etwa  2560  oder  etwa  5120  vorher;  bei  der  ersten 
Annahme  kommt  man  gut  damit  aus,  daß  die  Acharner  an  zweiter 
Stelle  standen.  Über  den  Platz  von  Fröschen  und  Vögeln,  von  denen 
Bruchstücke  gefunden  sind,  ist  nichts  zu  erschließen.  In  den  Melanges 
Nicole  211  liaben  Grenfcll  und  Hunt  Bruchstücke  aus  den  Rittern  und 
der  Lysistrate  veröftentlicht,  die  auch  aus  Hermupolis  stammen  und 
auch  aus  einem  Papyrusbuch  der  gleichen  Zeit.  Allein  zu  dieser  Hand- 
schrift scheinen  sie  nicht  zu  gehören ,  schon  weil  die  Ritter  wenigstens 
Scholien  haben.     Übrigens  sind  diese  Bruchstücke  wertlos. 

Der  Text  ist  iast  ganz  oluie  Lesezeichen  geschrieben:  Personen- 
wechsel durch  Doppelpunkt  oder  Paragraphos  bezeiclmet;  wenn  inner- 
halb des  Verses  :  steht,  findet  sich  manclimal  der  Nanu"  auf  der  rechten 
Seite,  919  auch  als  Erklärung  der  Paragraphos  vor  dem  Verse.  Kor- 
rekturen sind  nicht  zahlreich  und  dürften  öfter  die  Varianten  der  Vor- 
lage bi'ingen.  Natürlich  ist  es  im  wesentlichen  der  Text  unsen-i-  Il.md- 
schriften,    wobei    zu    bedenken,    daß    die   Acliarnci-   nielit    im   Venetus 
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stehen.  Eine  Anzahl  besondei-er  Auslassuni^en  und  Versehen  maclit 
für  die  Qualität  der  ganzen  Rezension  niclits  aus.  Sechsmal  wei-den 
kleine  Versehen  so  berichtigt.  Avie  es  die  Konjektur  bereits  getan 
hatte:  die  Leute,  die  das  nicht  eingesehen  hatten,  mögen  sich's  zu 
Herzen  nein  neu.  In  dem  neuesten  Oxforder  Druck  figuriert  912  trotz 
Bentley  ti  aai  statt  tI  a^  :  es  ist  ein  metrischer  Fehler.  Wichtiger  im 
Grunde  ist  die  Fassung  von  altverdorbenen  Stellen,  772.  777.  Das 
Verhältnis   ist  wie  im  Aratos  oben. 


ACHARNER. 

Oberster  Teil  eines  Blattes.     Rekto 

598        TAYT   I   Aere   l   CCYT0NCTp[ATH]r0NnT(jJx[0CCi)Nj 

eruTAPeiMinTcoxofcAAAAT  I  crAPeil 


[oCTl]cn[0AITHc]xPHc[T0C0YCnOYAAPXIAHc] 
Die  Seite  hatte  37  Zeilen 

Verso 

631         [a)CKa)Mü)IAei]THNnOAlN[HM](ilNKA[lT]oNAHMo[NK]AeYBPlZei 
[AnOKPINeCeAlAeiTAINYNinjPOCAeHNAlOYCMGTABOAOYC 
['J>HCINAeiNAinOAA(i)NArAeUN]Al![oCYMl]NOnOIHT[Hc] 

Oberer  Teil  eines  Blattes.     Verso 

XHCeiTe«[(i)NANXOIPIC0NMYCTHJp[l]KUN 

eru)AeKAp[Yiü)AIKAIOnOAINOnA] 

AlKAlOnfoAlHAHICnPIACeAlXOIPIAl 


750 


[TiANHPMerAPiKOciAroPACONxecjejKOMec 


ncücexeTe:[AiAneiNAM]ecAe[i]n[oTTonYp] 


AAA^HAYNHTON[AI...HN]AYAOCnA[PHl] 

TiA^AAAonPATT[eeoiMe]rAPHc:oiA[AH] 
OKAMeNeruTH[NCi)eeNeMn]ope[Yo]«A[N] 

755       ANAPec[n]p[oBOYAOIT0YTenPATTONTHinOAei] 


7.50  Ykomen  R,  hkomen  cett.    eiKOMec  ist  i-iclitij;-,  Alirens,  Dial.  II,  H44.  7^2  was 

da  stand,  unsicher;  Codd.  richtig  Äaa'  hay  toi  nh  ton  aI',  hn.  7.t3  Cudd.  richtig 

MerAPHC  NYN  7.54  Codd.  richtig  eruN 
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?56 


758 


762 


764 


768 


770 


OnCiJCTAXICTAKA[lKAKICTAnOAOIMeeA] 

AYT  I  K^A  p^AnAAAAi[e  cee  n  pa  tmatun  :caman] 


775 


780 


T!A^AA[AOMe]rAp[oinü)COCITOCC0NIOc] 

759 — 761  verloren 
[0KKeCBAAHTeTUCA]p0YPA[l0IMYec] 

[nAccAK  I  TACATA  I  eAJcesopyfcceTej 

[t  I  AA  I  «e  pe  I  cxoi  pu]ceruN[rAMYCTiKAc] 

765 — 767  verloren 
[TiAereicc]YnoAA[nHxoiPOCHAe:MerAPiKA] 
[hoyxoipocJg  c  e^A[A:oYKeM  o  i  reoAJiNejAi 
[oYAeiNAeA]c[eeTOYAeTAc]An![cT]iAC 

[0Y4>ATITANAeX0IP0Nei]MeNAAAA«AN' 

[AlAHICnePlAOYMOinePlJeYMITANAAUN 

[AIMHCTIN]oY[TOc]xOIPOCeAAANCi)NNOMü) 

[AAAeCTINAJNePUnOYreiNAITONAlOKAeA 

[eMArA]TYAeNINeiMeNAITINOCAOKei[c] 

[HAHicAKOY]cAi<i>eerroM[eNAc]:NHTOYce[eoYc] 
[erco  re  «juNe  iAHTAiTAxecJcxoiPiA![oNJ 

[0YXPHCeACl]rHCCüKAKICT'An0A0Y[Me]NA 
[nAAINTYA]nOICÖNAITONePMA[NOIK]AA[lc] 
[k  0  V  K  0  Y  K  0  V]  K  0  I  K  0  V  [k  o]Y  K  0  V  k  [o  Y  .   .    .   . 
liest  der  Seite,   781 — 790,  verloren 


Rückseite.     Rekto 

AAAANnAXYNeH[KANAX  NOAN   e   H   I  TPJjXI 
KAAAICTOCeCTA[lXOIPOCAt>POAITAeYei]N 


770  die  Reste  gestatten  kaum  eine  andere  Deutung  als  auf  einen  Akut  über 
eAcee,  von  dem  das  c  ziemlicli  siciier  ist.  Da  sonst  Ak/.ente  fehlen,  nur  779  ein 
spezifisch  dorischer  steht,  nuiß  dies  auch  für  dorisch  angesehen  worden  sein,  freilich 
irrtümlich.  772  ja   ist  durchgestrichen,   darüber  inan.     Also  eYMiTÄN  Xaön  war 

der  erste  Text,  das  ist  das  normale;  vgl.  Ach.  1099.  eYMiTiNAN  (eYMiriNCON)  schlechter 
^'ersuch,  die  fehlende  Silbe  zu  gewinnen.  symmtIaan  (symatiaän)  Codd.  symitiaän 
8nid.  (s.  V.  und  nepiAOY;  an  der  ersten  Stelle  sind  eYAMTixuN  und  eYMiruN  in  einzelnen 
Handschriften  Verderbnisse  des  Suidastextes),  was  man  gewöhnlich  schreibt.  Alte 
Korrujite!.  775  CY  Codd.  war  von  Brunck  verbessert.  777   über  Tai  steht  CY, 

so  Codd.,  TY  Küster.  TAI  ist  Dittognipliie  zu  tax.  xoipiaion  Codd.  außer  K,  der  TÖ 
xoipioN  hat;  xoipioN  Bentley;  aber  es  wird  «wNei  ah  tax^uc  ti  xoipion  vorzuziehen 
sein.  779  der  Akzent  notiert,  weil  er  dorisch  sein  soll.  780   nur  zweimal  koT 

Codd.  791   aaa'  an  auch  R,  falsch;  a?  a'  an  (d.  i.  AMnAXYNGHl)  die  anderen  richtig. 
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703 


r95 


300 


803 


809 


813 


8IB 


820 


825 


AAA'0YXlX0[lPOCTHA«P0AITHeYeTAl] 

[oIy  XO   I   POCA*p[OA  I   TAMO   NATGAA   I   M   o]nIüN 

KAiriNeTA[irATANAeTANX01PtONTOK]pHC 

AAIc[T]0NANT[0N0AeA0NeMnenAPMeN0N] 

HAHAAn]   eYTHCMH[TPOCeCei]oieNAN. 

NAI     TONnOTl]AAK'ANe[YrAT(jjn]ATPOC 

T  I  AeceieiM]AAicTA:n[ANeAKAjiAiAü)c: 

AYTocAePü)TH]xo|[pexoipe:K]oTKoV 

TPuroiCANepeBiNeoYc:KoYKoTKOi] 

TIAAI*:BAAeUCICXAAACK]oY    KOV 
TIAAI    CYKATPUrO   I    CANAYTOCjKOi'k[oi] 
Sn4 S'Of)  verloren 

OIONPOeiAZOYCtOn]oAY[TIMHeHPAKAeic] 

nOAAnATAXOIPl]cOCTPA[rACAIA*A    I    NGTA    l] 

AAAOYTinACACKA]TeTPA[rONTAClCXAAAc] 

810—812  verloren 

TOMeNeTePONTOYTü)NCKOPOAJü)NTp[onAAIAOc] 
T]oe^ATePON[AIAHCXOINIKOc]MON[ACAAü)N] 

ü)]nhcoma  I  coi[nep  i  «  e  na]ytoy[taytaah] 

e]pMAMnOAAieTANr[YNAIKATANeMAN] 
OjYTü)M^An[o]AOCeAI'T[ANTeMAYTü)MATePA] 

ü)N]©Pü)nenOAAnoc:xo|Pon[coAACMerAPiKOc] 

TA]xOIPIAlATOINYNerU*AN(jJTA[Al] 

noAeJM  I  AKA  I  ce  :  TOYT^eKe  i  N''TKe  !nAA[iN] 

OeeNJnePAPXA    Ta)NKAKtONAMINe4>Y 
KAAu]NMerAPHeiCOYKA«HCeiCTON[cAKON] 
AIKAIo]no[Al]AIKA10nOAI    OANTAZO    Ma[|] 
YnOTOYTic]o*AINü)NeCTINArOp[ANOMOl] 

TOYCCYKO<)>ANTA]coYeY[pAz]eie  I  p[i  e  Te] 

826 — 835  verloren.     Dann  fehlt  ein  Blatt  mit  836 — 903; 
die  lyrischen  Partien  ergaben  mehr  Zeilen 


795  riNexAi  auch  R;  rirNexAi  die  anderen.  798  der  Raum  duldet  nur  hotiaa, 

dies   oder  noreiAA   (noceiAÖ  R)   Codd.       kangy   auch   R;   kan  Äncy   die   anderen,   alte 
Korruptel;  zu  lesen  kai  k'  aney  814  toaat  Codd.  richtig.  816  epm'  ewncA. 

Codd.  war  von  Scaliger  verbessert.  822  werAPieic  Codd.  richtig.  824  «ainun  c' 

Codd.   riclitig. 
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905 


910 


Oberer   Teil  eines  Blattes  (vgl.  Taf.  V).     Relcto 

AI      er[ci)IAATOINYN]cYKO*ANTHNeiAre 

ü)c[nePKePAMON]eNAHCAMeNOc:N!Tü)cicj      gh 

AAb[o    I    MIMeNTANKe]pA[0CArArüJN]rANn0AY 

Ain[epnieAKON]AA[iTPiAcnoAAAcnjAecüN: 

KAIM[HNOAIN]lKA[pXOCePXeTAIJ*ANu[N] 
MIKK[oCrAMA]K0c[oYTOCAAAAn]ANKAK0N: 
NIKAP     TAY[T]l[TINOCTA<t)OPTieCTi:TJü)A^eMA 

[eeiBAeeNiTTUAeYc:erla)TOiNYNOAi 


X 

NIKAP 


[■t>AIN(jjnOAeMIATAYTA:TjlAeKAKONnAeü)N         ^H^ 
[oPNAneTIOlCinOAeMONHPJuKAIMAXAN:         eH 

nik[ap    ka  I  cere^ANconpocTO  i  cJagit  i  aaikg  iMeNoc 
915  ercjit>p[ACcocoiTü)Nnep]!e[cTa)T(i)]NXA[piN] 

eKTCJNfnoAeM  i  toNeicAreicePYAAAiAlA 


AI       errei[T]A<ti[AINeiCAHTAAIAePYAAAIA]A: 


K- 
Nl 


K 

AI 


920 


[AYTHrAPeMnPHceieNANTONe]a)Pi[o]N 

[Neü)PIONePYAAAIC:OIMAi:T]lNITPOnü). 
[eNeeiCANeCTI*HNANHPB]oiC0TIOC 

[ATACANecneMreieNecTONe]upiON 

[aIYAP    0    P    P    OACBOPGA    N    6    n    ITH    P    H    cJACMGrAN 

[KeinePAABOiT0TcjNNeuNTon]YPAnAi 

CeAAro[lNTANAINHec:UKAKICTAnOAOY]MeNe 


025 


CeAArOl[NTANYnOTI<l>HCTeKAiePYAAAl]AOC: 
MAPTYP  [oMAI5YAAAMBANAYTOy]tOCT0MA 
A0CM0[l4>0    PYTO    N    1    NAYTONeNAH]cAC*ePU 
U)Cnep[KePAM0NINAMHKATArH]4>eP0MeN0C: 


ie 


330 


0      eNAH[CONÜ)BeATICTeTa)ieNC0KAAjü)C 

''      TH[N]eM[nOAH    N0YTUC0nUCANMH4>ePCüNKATjAIH: 


905  Nei  Codd.  906  kai  noA-f-  Codd.    Zu  schreiben  kXn  noA-f-,  aber  als  Worte 

des  Dikaiopolis;  danach  ist  Lücke  »wenn  du  ihn  auf  den  Jalirmäi-kten  zeigst.  Boot. 
Das   geht,   wie   einen  Affen   usw.«  912    aai  fiir  Ae  Codd.;    war  von  Bentley  vci'- 

bessert.  913  (hpa  Codd.  liclitig.  917  ePYAAAiAAC  Codd.,  war  von  Elmsley  u.a. 

verbessert.  924  leider  felilt  hier  die  Mitte:  ai  Nflec  R  (ai  nhyc  A,  a!  nAc  f),  eYe-f^c 

Scliol.  9'2()  am  linken  Rande  ein  unerklililiclies  ZcicluMi,  etwa  o.  928  «OPO-fMeNOC 

Codd.  war   verbessert  von   BriincU.  92',)  die   \'ersal)teihing  weiciit  von  den  Codd. 

ab,  ist  also  nicht  lieliodorisch.  Sie  hat  zuerst  die  Neigung,  Trimeter  oder  Tetrauieter 
7.U  bilden;  weiter  unten  stinunt  sie  zu  der  gewöhnlicluMi  \'oi liebe  für  Dinieter  luid 
MonoMieler. 
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931  [eMOiMeAHceiTAYTeneiToiKAiYO<t>]eT: 

[AAAONTIKAinYPOPPAreCKAAAUCeeOlClJNGXePON; 
[xiXPHCeTAinOTAYTtü] 

[nArxpHCTONArrocecTAi] 

935  [k  P  A  T  H  P  K  A  K  (jj  N  T  P  I  n  T  H  PAI  k]ü)  N 

936 — 941  verloren;  es  waren  also  nur  37  Zeilen 
Rückseite.     Verso 

K  A  T  0   I   K  I  A  N 

T  0  C  0  N  A^  [a]  e  I  Y  0  [*]  0  Y  [n]  T  [l] 

icxYPON[ecTiNwrAe]u)C 
T^o  Y  K  A  N  [KATAreiH  nojj'e  I 
ne  pe  Kn[oAtoN] 

945  KATü)KA[pAKPeMAl]TO 

AI       HAHKAAU)Ce[xeiCOl] 

eH^    MeAAcoreTO  i  e[epiAAeiN] 

AI       AAA^WieN(jüN[BeATICTeCYN] 
eePI2eKAITOYT[oNAABC0N] 

950  n  p  0  c  B  A  A  [a]^  0  no[YBOYAei*e  pu  n] 

[nP0]cn[ANTACYK0*ANTHN] 
MOA[l]c[reNeAHCATONKAKü)CAnOAOY]MeNON 

aipoyaabTunto  NKe  pamonco  BoiioTiel 


eH" 


955 


YnOKYnTeTAN[TYAANItONICMHNIxe] 
x'(jL)nWCKAT0lc[eiCAYT0NeYAABOYMeN0c] 

nANTCüCMeN[oiceicoYAeNYriecAAAOMuc] 

KANTOYTOKep[AA    N    H    C    ATU)    NTO*OPTI    On] 


960 


AI        eYAAIMONHc[eiCCYKO*ANTü)NrOYNeKA] 
A   I    KA   ![o]nOA[l]T][ceCT    I    T    I    WeBCüCTPeiCOTl] 
eKeAeY[eAA«AXOCCeTAYTHCIAPAx]MHC 
e    I    CT0YCX0[ACAYTü)MeTAA0YNA    I    TUn]kIXACüN 

TPicoNAPAxrMCJNAeKeAeYeKunAiAelrxeAYN 


AI       ÖnOIOCOYT[oCAAMAXOCTHNerxeAY]N 

eep/o  AG  I  NO  c  o[taaaypi  noc  octhn  ropr]oPA 


935   (üN   stellt  unter  dem   ersten  erhaltenen  n  von  932;   es  muß  also  935  mehr 
gestanflen   haben,  wenn  nicht  etwa  eingerückt  war.  964   über  dem  o  hinter  aeinoc 

scheint  c   iilierf^eschi'ieben.     Am  Schluß  foprÖNA  Codd.  richtig. 
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965  nAAAe    ![KPAAAINüJNTPeiCKATACKIOYc]AO*OIC: 

AI       o[YKANMAAieiAOIHreMOITHNACniAA] 

AAA^enflTAPIxeiTOYCAOOOYCKPAAA    I    NeTu] 
HNA^ArnOAirAINHITOYCArOPANOMOYCKAAü)] 

e  rü)A^e[MAYT(jj  i  toagaabunto^opt  i  on] 

970  eiCei«[YnAinTePYr(i)NKIXAANKAIKOYIX(0N] 

X       eriAecueiAeccül 

nA    CAn[0A    I    TON*PO    N    I    MONANAPAT0NYnePCO«>ON] 

[o  I  e  X  e  i] 

C    n    e     I    cfAMeNOCeMnOPIKAXPHMATAAiewnOAAN] 
975  ü)[NTAMeNeNOIKIAl] 

x[pHciMATAA^AYnpenei] 

965  AÖ«oYc  Codd.  richtig.  972   der  Sclireiber  liatte  erst  die  Zeile  einge- 

rückt unter  eiAecu  begonnen. 

FRÖSCHE. 

Unterer  Teil  eines  Blattes.     Rekto 

eN[YAP0NeNAIMNAICTPe4>ü)] 
235  BPe[KeKeKeiKOAIKOAl] 

AlO      erü)[Ae<t>AYKTAiNAcrexü)] 
x(i)[n]pü)KTo[ciAieinAAAiJ 
K  A  T^  [a  y]  T  I  k'  e  K  K  [y  r  A  c  e  p  e  i] 
BPeK[eKeKeiKOAiKOAi] 

[AAA]cü<t>IA[ü)IAONreNOc] 

nAYCAcee 


240 


0 


245 


X       maaaonm€[noyn] 

<t>ee[rsoMeceeiAHnoTeY] 

HAIo[lCeNAMePAICIN] 
[HAAMeeAAlAKYjneiPOY 
[kA    I    *AeCi)XA    I    PONJxeCUAHC 
[nOAYKOAYMBOlCIMJGAeciN 

246 — 248  ganz  verloren 
nOM[4>OAYronA<l)AACMAC   I   n] 


238    irKYr/\c    Codd.,     uns     für    den     npcoKTÖc     und     sein     Bedürfnis    scidecliter 
paßt.  245  noAYKOAYMBOlci    oder  -boic,  nicht  -boicin    hat  IMatz.     Die  Handschriften 

scliwanken. 
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250  BPeK[eKeKeiKOA£KOAs] 

AlO        TOYT    I    n[APYM   CO    NAAMBANu] 

AeiNAr''Ap[AneicoMeceA] 
[ag  I  N  o]TePA[AercjreAAYNU)]N 
e  I  a[iap  pathcomai] 
BPeKeKe[KeiKOAiKOAi] 


255 


N 

AlO      oiMuzeT'lovrAPMOiMeAeil 


0     r  1 

X  AAAAMHN^KGKPASOMeCejA 

[ro]nOCONH*APYIANHMCJN] 

X  [a]  N  [a  A  N   H   I  A  I  H  M  e  P  A  c] 

260        AlO         B[peKeKeKeiK0A5K0Al] 

toy[tü)  I  TAPOYN  I  KHcere] 

OYA[eMHNHMACCYnANTUc] 

Spuren  von  2  Zeilen ;  Rest  der  Seite  fehlt 

Verso 
Von  dem  Schlüsse  der  zweiten  Zeile  vor  273  eine  vnkenntliche  Spur 

[TieCTITANTAYei:CK0T0CKJAIB0PB[0P]0C 
KATeiAeC0YNn0YTOYCnATPA]A0IAc[AY]TOei 
275         [KAlT0YCeni0PK0YC0YCeAereNH]MINCYA^0Y 

NfHTONnoceiAwrureKAiNlYNir^opü) 


A[reAHTiAPa)MeN:npoieN]AiBeATi[c]TANü)N 


280 


ü)[coYTOCOTonocec  t  i  n  oytasJhp  i[a] 
[taae  I  Nej«ACKeKeiN[oc:(jJCOiMCü]seTAi 
[HAAzoN]eYeT'TNA<t>p[BHeeiHNe]ru 
[eiACJCMe]  MAXIMONO  [nta^iaotimoymgnoc] 

OY[AeNrAPOYTa)rAYPONeCeü)CHPAKAHc] 

e  r[ü)Ae  tsysa  i  mhnangntyxg  i  nt  i  n  i] 

A[ABeiNTArCüNICMAIIONTITHCOAOY] 


285 


NHTONA|[aKA    I    MHNA    I    COANOMA    IY0*0YT|]n0C 


286     noYnoY'CTiN:eionic6eN:eioniceeNiei 


252  TAPA  Codd.  richtig.  275  cf  r'  oy  A  gegen  die  andern.  276  nynI  a'  V 

gegen   die    andern.  278   den    Personenwechsel   bezeiciinen    auch  VA;   er   ist   aber 

irrig.  286   so  aucli  R,   eiöniceeN  ay  iei  X,    eiöniceeN  nyn  lei   die  übrigen.     Alles 

stammt   aus   einem   ursprünglichen  eiönicesN,  wo  verschiedenes  ergänzt  ward;    richtig 
in  R  ausgewählt,  nur  mußte  elidiert  werden,  was  Dobree   getan    hat.  287  aaa' 

ecTiN  eN  Tßi  npöcee:  npöcee  nyn  iei  fehlt  durch  oMoioTeAGYTON  auch  in  AM,  in  beiden 
nachgetragen. 
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288 


290 


KAIMHNOPUNHTONAIAeHPIONMerA 


no  I  oNTi'  Aei  N  0  N  n  a  ntcaar  o  n  roYNriNexAi 


nOTeMeN[reBOYCNYNIAOPeYjCTOT[eAAYr]YNH 
ü)PAIOTAT[HTICnOYCTI<t>ePenAYTHNJlCi) 


AAAOYKGTI^AYrYNHCTINAAAjHAHKYCON 

eMnoYCAT[o  :  NYNecTi:nYP  i  toyJnaam  nexAi 


295 


AnANTOnp[oCUnONKAICKeA]oCXAAKOYNe[xe]l 
[NHTONnOCeiACOKAIBOAlTINolNeATePON 


c[A*ICeinOIAHTANTPAnOIMHN]riOIA[e]r(0 
irePeYAIA*YAA50NMINCüC0ISYMn0THlc 


300 


A[nOAOYMeeCJNAIHPAKAeiCOYMHKA]A€IC 

M[cjNePCÜ<t>IKeTeY(jL)MHAeKATePeiCTjOYNOMA 

[AiONYCeXOINYNTOYTeeHTTONeAXePOJY 

Rest  der  Seite  fehlt 


289  riNGTAi  auch  R VA,  also  erst  von  Byzantinern  berichtigt.  290  noxe  auch 

AMU  gegen  x6xe  RV  (richtig);  AM  haben  noxe  auch  an  der  zweiten  Stelle. 


Kleines  Fragment.     Rekto 
Mitten  von  einem  Blatte 

404      [cYrAPKAXACxicAMeNOcenJireACüxi 

[KAneYXGAGIAIXONXeCANJAAAlCKON 
[KAIXOPAKOCKAieYPeCCüCXAzjHMlOYC 

[nAizeiNxeKAixopeYeiNJ 
[iAKxe«iAOxopeYXACYMnponeM]neMOi 
[KAirAPnAPABAGYAcxiMei  pakJickhc 

410        [NYNAHKAXeiAONKAIMAAeYnp]oCC0n[oYJ 

Auf  dem   Verso  ganz  geringe  Spuren 
408  Me  Codd.  richtig. 


507 


N 

AlO 


Zwei  kleine  Fragmente.      Verso 

OY[KeCKOPAKACMHnPOCIXONeieNKAIMAXei] 
0  a[|XYAAC  XUCKGBAYACXCünAPAOKAc] 
XCü[pe  I  XeAGYPIKAIMA  XGCeeXOYX  CO  l] 
ei[xOYXIAeiNAXAYXAXYnxeiNXOYTONl] 
K  [a  e  n  X  0   N  X  A  nPOCXAAAOXPIAIMAAAVnePOYA] 
Auf  Rekto  nichts  zu  erkennen 
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VOGEL. 

Unterster  Teil  einer  Seite.     Reklo 

819        XA[YNONTinANYBOYAelNe*eAOKOKKYriAN] 

Y  0  [y  I  0  Y  ] 

KA[AONrATeXNUCKAIMereYPeCTOYNOMA] 
Ap[eCTINAYTHriNe*eAOKOKKYriA] 
YN[AKAITAeeAreNOYCTAnOAAAXPHMATAl 
TATAlCx[lNOYrAnANTAKAIAü)ICTONMeNOYNl 

TO*Aer[pAcn6AiONiNoieeoiTOYcrHreNeic] 

825        A  A   A   Z    0    N    [eYO   ME  N   0   I    KAeYnCPHKONTICAN] 

AinAPo[NTOXPHMATHCnOAeC0CTICAAieeOcl 

noA  I  OY[xocecTAiTa)i5AN0YMeNT0NnenAONl 
T  I  A'oYK[AeHNA]!ANe[uMeNnoA  I  aaa] 

KA    I    n[cOCANe]T[l]reNO    l[TANeYTAKTOCnOAIc] 


860 


Verso 

[TOYTIMAAierCOnOAAAAHKAIAeiNIACüJN 

[oYnuKOPAKeiAONewneooPB  i  coMe  no]n 
[lePGYCONeproNeYSTOiCKAiNoiceeoic] 

APACü)T[AAAAAAn0YCTIN0]TOKAN0[YNeXü)]N 

eYx[eceeTHiecTiAiTHio]pN  i  ee[i]ü)i 


2.    WOLKEN. 

Pergament  Nr.  225.  226. 

Zwei  Fetzen  von  demselben  Pergamentbuche  der  Wolken;  keine 
gute  Schrift  später  Zeit  (etwa  5.  Jalirliundert).  Auf  den  rauhen  Rück- 
seiten ist  sie  häßlich,  weil  die  Tinte  zerlaufen  ist;  auf  226  wird  die 
Schrift  gegen  Ende  der  Seite  immer  kleiner.  Akzente,  und  zwar 
Akute,  hat  eine  spätere  Hand  öfter  gesetzt,  nicht  regelmäJSig,  und 
so  fein,  daß  sie  in  schlecht  erhaltenen  Wörtern  verloschen  sein  können. 

225  ist  ein  sclunaler  Streifen;  mitten  über  ihm  liegt  der  Falz, 
der  das  Pergamentstück  zu  zwei  Blättern  knifl:"te.  Die  Seite  hatte 
etwa  33  Zeilen;  das  Blatt  stammt  von  einer  Mittellage. 

Der  tatsächliche  Gewinn  ist  eine  gleichwertige  Variante  233. 
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Vorderseite 

Blatt  1     177     KATA^THCTPAneZMCKATAnACACAenTHNTe^PANJ 
KAMYAC08eA[lCK0NeiTAAIABHTHNAABü)N] 
[eKT]HCnAAAICTp[ACeOIMATIONY<t>  £   I   AETO] 
180[TIAHTeK]eTNONTON[eAAHNeAYMAZOMeN] 

Rückseite 

207     [AlAGMeNAeHNAKTICYAereiCOJynieOMAI 
[eneiAIKACTACOYXOPUKAeHJMeNOYC 
[(i)CT0YTAAHea)CATTIK0]NT0XUP![0N] 

Vorderseite 

Blatt  2     n  CO  c  «  [h  1  c] 

234     H«PONT[lCeAKeiTHNIKMAAeiCTAKAPAAMA] 
[iei]NYNKAT[ABHeCüCCüKPATIAIONü)CeMe] 

Ausgeräckt  ist  der  Ausruf,  der  außerhalb  des  Verses  steht.  Er 
lautet  in  unseren  Handschriften  ti  *hic;  die  Varianten  sind  gleichwertig. 

Rückseite 

268    [AAMnPOCTAieHPCeMNAITeeeAINe*eAAIBPONTHCl]KePAYNOI 
[APeHTe<t>ANHTUAecnOINAITü)l*Po]NTICTHmeT6(i)[pOl] 
[MHnCOMHnü)renPINANTOYTinTY]jtOMAIMH[KATABPexe(j] 

Spuren  der  nächsten  Zeile;  auf  dem  rechten  Rande  stand  ein 
Scholion,  von  dem  man  erkennt  kai  ton  [..  ua  ..[....  gl  Z.  1  ist 
das  letzte  Iota,  Z.  2  das  hinter  ticth  nachgetragen. 


930 


940 


Rest  einer  Seite.     Rekto 

[cYXeTOYCnPOTePOYCJATT^eAlAACKeC 

[cytgthnkainhn] 

[hAIAGYC  I  NOn(i)CA]NAKOYCACC«Ci)IN 
[ANTIAer]0!NT0INKPe!NAC<t>OITAI 
[APANTAYTJeeeAü) 

[KArureeeAco] 
[♦epe]AH[noTe]pocAe[ieinpoTepoc] 

[t]  0  Y  T  Cü  A  0)  C  [(üj 
KAT[eKTOYT(i)NCüNANAeiHl] 


93S  cAC*coN   vor  der  Konrktiir. 
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XVm.  ARISTOPHANES 


Verso 


9  59 


965 


970 


A[AAC0nOAAOICTOYCnpeCBYTePOYCHeeCIXPHCTOICCTe*ANCüCAc] 
PHi[oN*(jLlNHNHITINIXAIPeiCKAITHNCAYTOY*YCINeine] 


AeiUTo[lNYNTHNAPXAIANnAIAeiAN(jDCAieKeiTo] 
OTer(l)TAAIK[AIAAerCi)NHNeOYNKAICUi)>POCYNHNeNOMlCTo] 
nP(i)T0NMeNeA[einAIA0C<t>a)NHNrPYIANTOCMHAeNAK0YCAl] 
eiTABAAizeiNeNTA[lCINOAOICeYTAKTa)CeiCKieAPICTOY] 
TOYCKCüMHTAc[r]YMNOYc[AePOOYCKeiKPIMNU)AHKATANI*Ol] 
eiTAY]nPOMAeeiNACMeAIAACKeTC0M[HPCi)MHSYNexONTAc] 
HnAAAAAAnePCenOA]lNAINANHTHAen[oPONTIBOAMA] 
eNTeiNAMeNOYCTHNA]pMONIANH[NOinAT]ep[ecnAPeAü)KAN] 
eiAeTICAYTa)NBü)MOAOx]eYCAITH[KA]MY[e]ieNT[lNAKAMnHN] 
0  lACO  I  NYNTAC  KATA<t>PYN  I  NTAYTACT]ACAYCKOAOKAM[n]TOYC 
eneTPIBeTOTYnTOMeNOCnOAAACü)CTACMo]YCACA<t>ANIZ- 
eNnAlAOTPIBOYAeKAeiZONTACTONMHPONeAGinPOBAAejceAl 

971   Abkürzuna;  für  zun 


945 


955 


3.   WOLKEN. 

Pergament  Nr.  219. 
Pergamentfetzen  mit  schlechter  später  Schrift. 

Vorderseite 

[TOnPOCUnONAnANKAITJlüfeAAMü) 

[KeNTOYMeNOCiücnePYnjAePHNÖN 

946 — 954  verloren 


[NYNTAPAnACeNejAAe 
[KINAYN0CANeiTAIC0]4>IAC 

[ncnepi  Toic]eM[oic  *iaoic] 
[ecTiNA  rcüNMericToc] 

[AAA(i)nOAAOICTOYCnPeCBYTePOYCHeeCIXPHCTOICCT]e4>AN[ü)CAc] 
960        [pHIONfCDNHNHITINIXAl  P  6  I  C  K  A  I  T  h]n[c]a  Y  T  o[y]o>  y[c  I  N  Eine] 
[AeSC0TOINYNTHNAPXAIANnAIAeiAN]cüCAie[Ke]lTO 


945  die  unsicheren  S[)ureii  lassen  sich  verschieden  deuten. 
Codd.  richtin;. 


947    ANePHNÖN 
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962        [oTerCOTAAlKAIAAercONHNeOYNKAI  c]cO  *  P  0  C  Y  N  [h]  N  6  N  0  M  I  Ct[o] 

[nPUTONMeNGAeinAlAOCtiUNJHNrP  YiA[NT]0CMH  AGN  AKo[yC  A  l] 
[eiTABAAIZeiNeNTAICINOAOl]ceiCKieAPIc[TjoYeYTAKTUC 

965  [TOYCKlOMHTACrYMNOYCAePOojYCKe'KPHMNCüAH  KATANei<t>[oi] 
[eiTAYnPOMAeeiNAICMeAlAACKejNTUMHPtOMHIYNeXONTAC 
[HnAAAAAAnePCenOAINAeiNjANHTHAenOPON[Tl]BOAMA 

968        [eNTGl   NAMeNOYCTHNAPMONl]ANHN[o]inATe  Pec[nA]p  eA[ü)]K  A  N 

970        [oiACOINYNTACKATA*PYNINTAJYT[Ac]TACAYc[K0A0KAM]nTOYC 
[eneTPIBeT0n0AAACTYnT0MeN]0CTACMOYc[ACA4>ANIZü)N 

r  1       ■^  ^  r  1 

[eNnAIAOTPIBOYAeKAeiZONjTACOMHPONAeinPO[BAAeC!eAI 

[TOYcnAiAAConü)CToiceiü)e]eNHAeNAeiiAiANAn[HNec] 

975        [eiTAYnAAINAYeiCANICTAMeJNOY'CCYNYHCAIK[Ainp]oNo[eiCeAl] 
[eiAUAON  TOICIN   ePACTAICTHCHB]HCMHKATAAeine[lN] 

[HAeiYATOAANTOYM<>AAOYOYAei]cenAiCYneNepee  t[o  t  a  n  u  c  t  e] 

[TOICAIAOIOICiAPOCOCKAIx]NOYCUCnePMHAOIC|Nen[HNeei] 
[0YAANMAAAKHN<t>YPACAMeNOc]THN*C0NHNnPOc[T0NePACTHN] 
980        [AYT0CeAYT0NnP0ArCüreY]cüNT0IN0<t'eAAM01NeB[AAIZeN] 

[0YAANeAeceAIAeinN0YN]TeiHNKe*[A]A[Al]0NTH[cp]A't>[ANIA0c] 

RücJcseite 

982        [oYAANNH]eONTCJNn[peCBYTePC0NAPnAZeiNOYAeceAINON] 

[0YA0T0]<t>AreiN0YAe[KIXAIzeiN0YAICxeiNTCün0AeNAAAA5] 
[AP]xAIAreKAl[A:nOAICüAHKAITeTTirü)NANAMeCTA] 

985  KAIKHKIAOY[KAIBOY*ONICüN:AAAOYNTAYTeCTINeKeiNA] 

eiCüNANAPACMAp[AeCJNOMAXOYCHMHnAIAeYCICeTPeYeNJ 
CYAeTOYCNYN[eYeYCeNIMATIOICIAIAACKeiCeNTeTYAIxeAl] 

ucTeM^AnArxe[ceoTANOPxeiceAinANAeHNAioicAeoNAYTOYc] 
D89 — 1006  bis  auf  geringfügige  Spuren  unkenntlich 


964  6YtAktuc  eic  Kie.  Codd.  richtig.  965  kpi«n(oah  Codd.  richtig.  969  aus- 

gelassen. 971  TYnr.  hoaaAc  Codd.  riciitig.  972  ^aei  Codd.  riciitig.  974  Aei- 

ieiAN  Codd.  riciitig.  977  ce  nittogra|)hip.  980  TO?c  ö<>>9aaa\oTc  Codd.    Den  Dual 

hat  erst  die  Attizisten/.eit,  die  in  Dualen  schwelgt,  dem  Dichter  oktroyiert.  985  in 

KHKiAOY  ist  das  zweite  k  von  späterer  Hand  in  a  geändert.  Das  ist  eine  alte  Doppel- 
lesart, die  durch  unsere  Handschriften .  Schollen  und  Oraininatiker  (Photius)  hindurch- 
geht. KHKeiAOY  wiegt  vor;  vielleicht  ist  KHA(e)iAOY  (Venctns.  l'hotins)  \'erl)esserung 
eines  antiken  Granuuatikers ,  aber  richtige,  denn  khaeIahc  hat  der  Musiker  geheißen, 
vgl.   Köhler,  Athen.  Mitteil.  X'III .   Xi. 
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1007     [«  I   AA]KOC0ZCüNKA[lA]np[ArM0CYNHCKAIAeYKHC*YAA0BOAOYCHc] 

[HPOce]N(f)PAixAiPü)N[onoTANnAATANOcnTeAeAiYieYPizHiJ 

[h  NJTAYTAnO  1   Hc[ArU*PAZu] 
1010  KAinPOCT0YT0[lCnP0CexHICTONNOYN] 

e  I  e  I  c  A  :  e  I 

CTHeOCA  1  nAPON^XPO  I  A  NAeVKH  n] 
UMOYCMer[AAOYCrA(jJTTANBA   IAn] 

nYrHNMe[r]AAHN[noceHNM  i  kpan] 
H[NA]A[n]ePOINY  Nen[iTHAeYHic] 
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XIX.  NEUE  KOM()I)IE. 

A. 

P.  9941. 

Im  Handel  erworben;  anscheinend  aus  Papyruskartonnage.  Ein 
Blatt,  hoch  23  cm,  breit  9,5  cm,  auf  dessen  Rückseite  ptolemäische  Kur- 
sive steht ,  der  Komödientext  wohl  1 .  Jahrhundert  v.  Chr.  Stattliche 
steilstehende  enge  Schrift  mit  Apices ;  o  und  e  gleich  groß ,  e  mit  los- 
gelöstem Mittelstrich;  alles  selir  verwischt.  Keine  Lesezeichen  aulScr 
dem    Doppelpunkt,    der   den  Pei'sonenwechsel   in    der  Zeile   markiert. 

.    .    .]    HN     AHn[.    .    . 
.    .    .]    .    MÄ     TÖN     A[iA    .    .    . 

.   .   .]   .   N   [tJAxicta    <t>e^[lOMAlJ 
.    .    .]     CXOAIHN     MGN     e[.    .    . 
5  .    .    .]aIC     eT«!     TAYTHN     [.    .    . 

.  .  e]r   xÄPAKi    KO'Y'xi    k[atä]    nÖAA 

.    .    .    o]yCIN     HNIk'     AN     CYMBHI     nÖTo[c] 

.  .  A]'v'A[HT]piA'    hmsTn    [AJrÄrexe« 

.    .    .]h     BAAANeTÖN     eCTI     nOY 
10  ...    er]N(i)KAC     eTnAI     nANTA[xOY] 

.  .  .]  .  oc   nÄNe'   eAYTöi   nepiAr[.  .  . 
...]..  TAI   npöTON   e-r'eYC   eTc   6noc. 
[an    rÄp]    TIC   ÄnOAei<t>e^NTOc   änakpäth   töhoy 

[«ÖNOC  npjocePXGT'«,  EYSYC  ÄAAOC  AN^KPAreN. 

15  [eneiTA    a'  eJTepoc    häain    »6noc    npocepxeTAi« 

[kat'  AYeic]     AAAOC     » TÖ     baaaneTön     eCj'ÖNOC«. 

[ci   a'  ei]    nÖTOc   Tic    (\    sycIa   tic    r[i]NeTAi, 
[eru   o]Ta'  CPeTN    «moycoyptön    hmeTn    XrAreTe«. 
.  .  .1  .  .  .  zei,   AeT  a'  YnÄPxeiN   e-y-TPenfi 


7  Schluß  noTe  cbeiisogut  möglicli.  9  Anfanu;  h  oder  ti  190".  gegen  Ende 

täuschen  zuweilen  Striche,  die  von  einer  anderen  Seite  ;ibge(h'iickt  sind. 

HrrliiiiT  KlassikiTloxtc   Heft.  V  2.  S 
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20  .  .  .]nac  :  AHAiAC   Aerei[c]. 

[ ]    ■    ^     ^'   eXONTGC     AIlOYXe    4pän 

.  .  .J    TA AP  .  .  AC    KAI    eeTN    mö[non.] 

.  .  .j    GN  .  .  [ä]aa°  ove^N  :  £   MACxiriA. 
[ — ]  •  "^  •  YnoM^NU   ce    AHnoveeN    nÄAA[i,j 

25      [er   AG    BAGAYP^yJh     HPÖC     ME     KAI     criAeAC     eXCÜN 

.    .    .]     YNeON    .    .    .    C     CY     nPCÖTICTOC     BION 
.    .    .]     TAAOY     mA     tön     Ai'    OYK     ÖNOYC     ATCÜN 
.    .    .]    .    NTA|     KAI     BAAANETa     KAI     TPY<t>HN. 
[ ]    .    OC     AYCTYXeC     eWPÄKlON 

30  ■  •  ■] "^^^    AecnÖTOY 

.  .  .] mhn    kakoy 

...]...  kaI    thn    amia'  anh 

Gespräcli  zwischen  Herrn  und  Sklaven.  Dieser  sclieint  dem  Herrn 
in  längerer  Rede  bis  21  eine  Schilderung  zu  geben,  wie  große  An- 
sprüche jener  bei  lockerem  Leben  an  sein  Gesinde  gemacht  hat.  Der 
Herr  ärgert  sicli  darüber  (20.  23)  und  bricht  24  los  «ich  lasse  es  mir 
zu  lange  gefallen,  du  machst  dumme  Witze  und  vertrödelst  die  Zeit«. 
Der  Ruf  des  Sklaven  29  zeigt,  daß  es  dazu  Prügel  gesetzt  hat.  Gut 
wird  es  der  Sippschaft  jetzt  gerade  nicht  gehen,  und  6  »im  Lager, 
nicht  .  .  .«  deutet  auf  den  Kriegsdienst,  der  für  die  jungen  Herren 
der  Komödie  die  Zuflucht  ist,  wenn  ilmen  der  heimische  Boden  zu 
heiß  wird.  Die  spezielle  Beziehung  bleibt  unklar.  So  geht  denn 
auch  die  Stelle  nicht  ganz  auf,  die  am  besten  erhalten  ist,  12 — 16. 
Es  scheint,  daß  man  im  öffentlichen  Bade,  wenn  ein  Platz  frei  ward, 
und  doch  wohl,  wenn  der  nächste  Badegast  ihn  einnelunen  woUte, 
zu  rufen  pflegte  »da  kommt  ein  Esel«,  was  dann  von  Mund  zu  Munde 
weitergeht.  Aber  wenn  der  Witz  auch  salzlos  gewesen  sein  mag: 
sein  volles  Verständnis  fehlt  noch. 

Zeit  und  Herkunft  der  Komödie  wird  man  aus  den  paar  Brocken 
nicht  erschließen  wollen,  gcüpäkion  scheint  als  Diminutiv  von  eüPAS 
Brustkorb  gesagt  zu  sein:  das  ist  neu,  kann  aber  nicht  befremden. 
xÄPAi,  6,  für  Lager,  xapäkuma,  kommt  im  4.  Jahrhundert  auf,  zuerst 
bei  dem  Komiker  Theophilos  (Pollux  9,  15).  MOYCOYPröc  für  die  Musi- 
kantin, die  man  zum  Symposion  dingt,  ist  nicht  attisch,  sondern 
ionisch.      Die  attische  ayahtpic  steht  8. 
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B. 

P.  9767  (Taf.  VI). 

Stück  einer  Papynisrolle ,  hoch  24  cm,  breit,  22  cm.  Von  der 
ersten  Kolumne  sind  nur  die  letzten  Buchstaben  erhalten,  von  der 
dritten  die  Versanfänge;  die  zweite  ist  vollständig,  aber  die  Tinte 
so  stark  abgerieben,  namentlich  in  der  rechten  oberen  Hälfte,  daß 
die  vereinzelten  Spuren  sehr  vieldeutig  sind,  und  ihre  Deutung  ist 
bei  der  gedi'ängten  dicken  Schrift,  die  viele  Apices  und  Bindestriche 
anwendet,  sehr  imsicher;  ja  selbst  gut  erhaltene  Buchstaben,  z.  B. 
M  und  N ,  sind  zuweilen  kaum  zu  unterscheiden.  Die  Photographie 
wird  hier  besonders  wenig  lielfen.  Diese  Schrift  scheint  in  der  ersten 
Hälfte  des  I.Jahrhunderts  n.Chr.  üblich  gewesen  zu  sein,  vgl.  eine 
datierbare  Probe  Oxyrh.  21G  (II  pl.  V).  Lesezeichen  fehlen  durchaus, 
denn  ein  Punkt  hinter  V.  4!)  soll  nur  die  hier  zusammenstoßenden 
Kolumnen  sondern.  Doppelpunkt  zeigt  innerhalb  des  Verses  den  Per- 
sonenwechsel; vor  den  Versen  ist  er  unbezeichnet.  Das  besagt,  daß 
der  Diorthot  die  Zeichen  setzen  sollte;  der  ist  aber  nicht  gekommen, 
daher  gibt  es  auch  keine  Korrekturen.  Gleichwohl  ist  der  Text,  soviel 
man  sehen  kann,  fast  rein.  Um  nicht  zu  täuschen  und  doch  Ver- 
ständliches zu  geben,  sind  die  Personen  vor  den  Versen  durch  la- 
teinische Buclistaben  unterschieden.  Das  nicht  nur  nutzlose,  son- 
dern täuschende  Spiel  von  Ergänzungen  ins  Blaue  ist  ganz  ver- 
mieden. Sprache  und  Stil  der  neuen  Komödie  sind  unzureicliend  be- 
kannt: wer  sicli  etwas  Stilgefühl  crworlx'u  hat,  weiß,  daß  die  mo- 
dernen Zudichtungen  auf  Scliritt  und  Tritt  dagegen  verstoßen. 

Kol.  1  XPÖJnON     nOAYN     TINA 

](i)     *IATÄTH 

jHAeAYI<e[.]xi 

]ei    k[a]paian 

5       -        -        -        -        -        -        -]   .    OC     a'   HN     TÖl     KAKÖI 

verloren 

]n    rÄMOY 

-Jmia 

;!  AeAYK^NAl  .sclieiiit  iKiUvciidif;,  <)lij;lcioli   x   nicht  nach   a  ■■iii.ssh'hl. 

8* 
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Kol.  l9 J    eNO  .  .  0 

10 ]    KAT^Ainec 

]-^ 

Jte   ah 

]ci)N 

cJYNAnHPKei    Ae    moi 

15     -      -      -      -      -]Aone   THC    eMHC 

]nü)c    nuc   A*N(i) 

]n    A^ruN    TP^xeic 

]    •    [•    -leTAl 

-J    YBPei    TÖ    reroNÖc 
20     -------      -]    bIai 

•^         -]ci)N     AYTHN     CY     MOI 
-]    .    MHTePA 
]CA1     Tl     COI 

oJYeeNÖc 

2:. -]oY    Me   AeT 

-]     AÄePAl 

]p(jON 

2S — 30  verlorett 

31--------     nAJNe'  bcA 

]ac 

XP]ÖN0Y 

Kol.  2     35       ZHAOTC     AABÜN     TG     Th[n eA]HAYeA[c] 

6YrATePA     AGYPO     nAOYClAN     TG     [Hr]H[l]     MÖNh[n] 

TAYTHN,    CGAYTÖN    a'  OYxi ;  :  hänt'  erü    [m]onhc 

TAYTHC     AOrizOMAI     t'   eMAYTOY     THN     e/AHN. 

9  ENOiTo    paßt    zu  den  Spuren  und  ist  doch   unmöglich.  33  ein  Übergangs- 

strich vor  0  führt  auf  P  davor.  34  daß  ein  Vers  fehlt,    ist  nicht  ganz  sicher,   da 

Kol.  2    34,    aber  3  nur   33    Zeilen    hat.  36  —  38    hat   Schubart    nach    unsäglicher 

Mühe  fast  sicher  herausgebraclit.  Immer  bleibt  noch  zu  finden,  in  welcher  Verbindung 
ZHAoTc  stand;  dann  stellt  kopuliert,  was  dein  Sinne  nach  adversativ  ist,  daß  er  die 
Tochter  des  (vermutlich  war  ein  Name  genannt)  heimgebracht  hat  (d.  h.  als  ihr  Gatte 
heimgekehrt  ist),  und  doch  nui'  von  ihrem  Reichtum  redet,  der  nun  auch  ihm  ge- 
hört; 38  steht  AorizoMAl  Änö  koinoy,  "ich  rechne  alles  für  ihr  Gut  (weil  sie  es  einge- 
bracht hat),  aber  sie  darf  ich  als  die  meine  rechnen  (und  da  wird  sich  das  Weitere 
finden,  wenn    nur   diese  Rechnung  stimmt)«.      Der  Ausdruck  ist  von  großer  Feinheit. 
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Kul.  2    39     eAGveePA   t'  hn    kai    nÖAecüc   ^£AAH[Ni]Aoc, 

40       KAI     nÄNTA     TAYt'    eKTHCÄ[MHN]     Ä[rAejH     TYXH. 

OY   agT  aabgTn    ME    noPNo[ ]    e  .  .  .  . 

/)  ri    AH    TÖ    AYnoYN    c'  ecTiN ;    t[i    rAp    oy]k    HrArec 

ENTAYeA     IHN     TYNaTkA     KA[i J    .; 

a  OYK    oTa'  bnoY   rfic    gctIn'    oyk    [eAHAJyeeN 
4r.     OYTiü)    re    nyni    tun    xpön[cü]n    ontcon    makpun. 

AOrizOMAI     HAN,     «H     Tl     KATA     eÄAATTAN     Hl 

ÄTYXHMA    reroNÖc   h    nepi    .  .  .  .  ac  :  mh    'MAeüc: 

a    OYK     oTaA  ■     AeYMüJI     KAI     AGAOIKA     YnePBOAHI. 

ö  efKÖc   Tl    nÄcxeiN.  :  npöc   atopän    a'  oytuc    ama 
50     npoÄrcoN    akoychi    kai    tä   AoinA,    £n    mo|    reNO? 

CYMB0YAOC.  :  OYOEN  KWAYGI  MG  :  TAYTA  AG 
eiC Cd CJHN  EKnOACüN. 

c  KAI    Tl    oot'  an    em ;    häny    rÄp    oyx   ay-toy    noeT 
eproN  ■    METAn^MneT'  ei   Ärpo9   we    MocxicüN, 
sr.     bc   aaaot',    ei    mgn    gnsAa'  un    tyxoim'  erci), 
eic    ÄrpÖN    eit>eYreN,    ei    a'  eKsTc'  eAeoiM'  erü, 
eNTAYe'  ÄNACTPerAC   enme'    kai    maaa 

KATA  AÖrON.  OY  rÄP  HN  Ö  NOYeeTÜN  nATHP. 

OY    m[hn    npöc    öpjrHN'    kai    rÄP    aytöc   ereNÖwHN 
60     eTc    [tun    AeroJMGNCON    oycian    mikpän    noeTN. 

OYK     [hlAiKHKejN     H     rYNH     KATÄ     TOYTÖ     TG, 


41  die  verlosclieneii  letzten  Buchstaben  scheinen  etwa  öICYn,  aber  eiON  ist 
nicht  unmöglich.  Vorher  kann  wohl  nni-  noPNOBOCKOY  oder  noPNOKÖnoY  ergiin/.t 
werden.  42    in    ecTiN    ist  das   Ny,    wie  oft  auf  den  Steinen,   geschrieben,    obwohl 

der  N'ers  es  ausschließt.  Auf  die  Krgiinzung  führt  die  Spur  des  nächsten  nuchstabens, 
die  sich  keinem  \'okale  fügt,  und  die  Länge  der  Lücke,  k  ist  sehr  unsicher;  man 
könnte  ebensogut  KjATHTArec  lesen.  13  am  Knde  h  oder  n.  4()  AonzoMAiTonAN 

■Schrt'ibfehler.  47   vor  AC  ist  i,  T,  N,«  möglich.       mh  amagöc  AorizHi ;     Die  Frage 

mit  MH  einzuleiten,  ist  Höflichkeit,  denn  im  tirunde  meint  er  oy;  das  peripatetisclie 
MHnoTE    ist   analog,     ämasöc    klingt   dagegen    stark    für    AAoriCTuc.  .")0  akoycon  un 

reNHCHl  ist  intendieit;  das  wird  dann  höflich  zur  direkten  Bitte.  So  erklärt  sich  der 
Imperativ    im    Nebensatze:    lebendige    Rede.  52    die    Lesung    ist    nicht    erreicht. 

Uidengbar  sieht  es  zuerst  so  aus,  als  stünde  das  \inmögliche  eicüzH  da;  zh  wird  aber 
TIC  sein.  Dann  wohl  A  .  .  .  u.  Danach  erkennt  Sehubart  mit  Wahrscheinlichkeit  thn 
TAxicTHN.  58  HN  aus  HA  korrigiert.  59  npÖc  ÖprHN  Sopli.  El.  369.    Thuk.  "2,65 

np6c   ÖPfHN   Tl   XNTeineTN.     Hier   ist   NOYeeTeTN   dabei  gedacht.  (iO  oycIan  prägnant 

»der  kann  ein  Vermögen  klein  kriegen«,     thn  oycIan  darf  man  nicht  verstehen. 
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Kol.  2   62     äaa'  es   eMo[9]   'ctin'    oveeN    ÄrAeÖN    toyn    noeT. 
eiciT^ON,    ei    [thi]a'  ecTiN"    an    ag   mh   tyxhi 
UN    eNAo[N,    ap]ti    npöc   ÄropÄN    nopevcoMAr 
ß5     eKeT  rAp   Af[Tö]N    nov   npöc  "GpmaTc   öyomai. 

VI    Äp'   0?N     Ö     n[ATflp]     GAHAVe',     H     nOPGYT^ON 

ewoi    np[öc   eKeT]NÖN    ecxiN"    oy    rÄp   agT  xpönon 
TÖ   npÄfrwA   AAMJBÄNeiN    [bJAtüc   oya'  öntinoyn. 

Kol.  3  (HAH    Ao[KeT ]oc  .  [.  .  . 

70     AireTN  .  .  .  AI  .  f  .  .   [.  .  . 
oTmai    menein    aeT  .  .    [■  .  • 

nPOCMGINÄTCü    ...     [■    .    . 

eröi)    A^   nepi    coy  :  xA[T]pe    .... 

KAI    CYre [•  ■  ■ 

75     OY"«    eAeroN    eysyc    .  .    [.  .  • 

AAa'  ANAPeVCTeON     .     [.    .    . 

c  TINA   AÖroN    Aei    nPOc[.  .  . 

m  noAAÄ   nepi    noAAÖN    [.  .  .  . 

THMAi     MG     BOYAGI     l<A[i     .... 
80       ♦PONHCeCüC     FAP     TOYt[o     .    .    . 
C    S     M0Cxi(l)N     ÄAAHN     m[.    .    . 

eroiMOc,   ei   mh   npocTi[eeTc    .  .  . 

62.  65.  67.  68  ergänzt  Schubart.  64  von  t  ist  nur  eine  ganz  geringe,   aber 

charakteristische  Spur  da.  Das  unklassische  äpti  beim  Futurum  erklärt  Plirynichos, 
Bekker,  An.  11,24  (vgl.  Ekl.  18  Lob.  ^  70  Ruth.),  nirgend  gefunden  zu  haben,  und 
die  Modernen  ändern  daher  den  unzweifelhaften  Beleg  bei  Antiphanes,  Athen.  338  e 
(richtig  bei  Kaibel):    das  neue  Zeugnis  ist  wertvoll.  71    hier  wird  der  Vater  aus 

dem  Hause  zurückkehren,    m^nein  aeT  glaubt  Schubart  jetzt  zu  erkennen.  72  nPOCNei- 

MÄTco  auch  möglich ;  danach  niN[ü)N  Sciiubart.  Der  zweite  Halbvers  muß  schon  dem  Er- 
kennen gegolten  haben  und  so  gefaßt  gewesen  sein,  daß  .'und  icii  um  dich"  folgen 
konnte.    Die  Begrüßung  danach  ist  kenntlich,  aber  nicht,   wer  zuerst  grüßt.  76  dies 

sagt  sicher  Moschion.  ÄNAPeTzeceAi,  gut  von  ÄNAPeToc  gebildet,  war  ohne  Grund  be- 
zweifelt. Bei  Clemens  Str.  2,81,3  und  4,48,  1  steht  ÄNAPeTzeceAi  änapsTa  noieiN  scharf 
gesondert  von  ANAPizeceAi  tA  anapöc  noieTN  Protr.  3,  3,  21;  so  Stählin  nach  der  Über- 
lieferung, allerdings  bereits  nach  Kenntnis  dieser  Stelle.  77  Gedankengang  etwa: 
Vater  »was  hast  du  mir  lange  schon  sagen  wollen?«  »Ich  hatte  vielerlei  zu  über- 
legen. Du  willst,  ich  soll  heiraten,  und  ich  habe  auch  Lust;  das  ist  ja  eine  Sache, 
die  sehr  viel  Überlegung  fordert.«  »Eine  andere,  als  ich  in  Aussicht  habe,  bin  ich 
dir  zu  geben  nicht  gewillt,  wenn  sie  nicht  meinen  Anforderungen  entspricht,  frei, 
guter  Herkunft,  Jungfrau.«  Wie  das  in  der  Unterhaltung  herauskam,  ist  nicht  er- 
sichtlich, zumal  die  Personenbezeichnungen  fehlen. 
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Kol.  3    83     HN    AeT  aabgTn,    ayt[öc]    a^    [.  .  . 
eAeve^PAN,   toyto    noAY   /[.  ■.  . 

85       MONON     KATA     AOTON,     Gl     a'    a[.    .    . 

npöc   TÖ    r^NOC   ecjm,   aaa[.  .  . 
ei    nAPe^NON    ah,    n[p]6Te[p0N    .  .  . 

CYMBOYAON     AN     Ka[a]hC     [.    .    . 
AYTÖC     KeKPIKü)[c     .    .    . 
90       A     AH     AEACOKAC     [...]..[... 

m  MHeeic   MÄTHN   e  .  .  .  .    [.  .  . 

TA     a'   ÄAa'   ÄKOYCON     CYCTp[.    .    . 

eic   THN  ^6*ecoN   enecoN    [.  .  . 

THC     ÄPT^MIAOC     HN     THC     "'S  [oeciAC     .    .    . 
95       AeinN0*OPiA     TIC     HAPe^NufN      .... 

eTAON     KÖPHN     GNTAYeA     OaNIOY     [tinÖc] 

Gy'unym^cüc  :  GyunymgTc    KA[KeT  tingc] 

eic'  GN   ■'G*^ccüi;  :  xp^a   m^n    oyn    [nAecN    «YrÜN] 

GNTe9e6N  :  apa   toy    K[i]eAP!CTo[Y    ^anIoy] 

100       TAYTHN     AABgTn     6CnofAAI<[AC     tAn     HAPe^NON,] 
T09     rGITONOC     NYN     ÖNTOC;     Oy[.]o[.    .    . 

83  auch  ayt[h]  ae  möglich.  88  Vater  »wenn  du  mich  zum  Berater  nimmst 

und    schon    entschieden    hast,    so    hebst   du    dein  Zugeständnis    auf.«  91    gibt   die 

Rephk   in   allgemeiner   Fassung.  95    Et.  M.  aaitIc   (aus   Theniistagoras,   der  den 

Grammatikern  die  ephesischen  Altertümer  lieferte)  beschreibt  das  aition  eines  so  be- 
nannten Festes,  das  auf  Klymene,  die  Tochter  des  Basileus  (Panionion'  27.  20)  zu- 
rückgeführt wird.  In  der  Prozession  gehen  köpai  kai  e<t>HBOi.  Diese  Feier  konnte  ein 
Athener  sehr  gut  AeinNO*opiA  nennen ,  da  ihm  dies  Wort  von  seinen  Oschophorien 
geläufig  war  (Bekker,  An.  239).  Aber  er  konnte  auch  so  etwas  fingieren.  Im  ersten 
Falle  ergänzt  man  khig^un;  in  der  rituellen  Sprache  paßt  das  alte  Wort;  im  andern 
genügt  sAeYeePüJN.  Dies  ist  wohl  wahrscheinlicher,  denn  dem  Dichter  ist  es  zu- 
gestoßen, einen  £Y(ONY«e~f'c  einzufüliren ,  der  ein  attischer  Demot  ist,  oiuie  zu  wissen, 
daß  in  Ephesos  eine  I'iiyle  Eywnymoi  bestand  (Inscr.  in  the  British  Mus.  111,  70.  Steph. 
Byz.  B^nna).  98    mit  fipAiun   riAPflN   könnte   man  den    \'ers   auch   gut  füllen; 

das  würde  die  Situation  von  Grund  ändern.  Es  ist  nur  sachlich  niclit  wahrschein- 
lich. 99  eNTAYecN  Schreibfehler. 

Wir  haben  Reste  von  drei  Szenen  aus  dem  ersten  Akte  einer 
Komödie,  denn  alle  dienen  der  Exposition.  Vers  2  scheint  -cj  (u?)  *iatäth 
Anrede,  also  unterhielt  sieh  ein  Fenüninuni  mit  einem  i\Iaskuliiium  (17). 
Die  Rede  ist  von  rÄwoc,  ybpic,  bia,  22  auch  von  einer  Mutter.  Man 
vermutet   leicht,    daß    von    ciucin    Falle    von  Notzuclil   die   Rede   war. 
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\v'i(>  sie  iji  diesen  Ivoiiiridieii  .-^d  liniilii;'  sind.  Hiilici  lii'auelit  die  N(i(- 
zuclit  HJir  iiielit  reid  zu  sein,  sondern  kniiii  chcnsDi^ul  nur  suj)ponierl 
\V(M'deii:  z.  15.  konnte  eine  iMuttei-  iliicni  Sulinc  nur  in  dem  Fnilc 
zur  Krhui^uug  der  lloelizeit  mit  einer  Ausliinderiu  beliilflieli  sein 
wollen,  wenn  er  es  ihrer  Elire  sehuldig  war.  Ktwns  Bestimmtes  ist 
nielit  zu  erkennen,  ebensowenig  die  Abgrenzuuii-  dieser  Szene  von 
der  nächsten,  die  alier  einige  Verse  vor  ;i5  bc^gonncn  liat.  Ein  junger 
Mann  (n)  l)es[irieh(-  niil  einem  Vc^rtraulen  (niehf  Sklaven)  {/>)  seine  Lage. 
Er  hat  in  einer  Ilelleneustadt  des  ^Vuslandes  ein  reiehes  Mädchen 
gelieiratet  und  ist  ihi'  \(iiausger(;ist,  ollenbar  um  zu  Hause  ihre  Auf- 
nahme zu  sichern;  mm  ist  er  in  Sorge,  weil  sie  ausgeblieben  ist, 
und  es  droht  ilim  irgend  etwas  noch  nicht  siclier  Erkanntes,  da 
Vers  II  noch  nicht  ergänzt  ist;  noPNO-  deutet  auf  die  Einmischung 
eines  Kupplers'.  Wenn  er  dem  Vertrauten  das  Nähere  erst  aid"  dem 
Wege  zum  Markte  erzälden  \\ill.  so  kann  der  Dichter  das  dem  Pu- 
blikum nocli  haben  vorenthalten  wollen;  wahrscheinlicher  ist  nach 
dem  Stile  der  Komödie,  daß  nur  die  Wiederholung  vermieden  werden 
sollte,  also  alles  bereits  vorgekommen  war,  und  es  liegt  nahe,  in 
dem  -lüngling  dieser  Szene  den  männlichen  Unterredner  der  vorigen 
zu  sehen.  Man  wdrd  auch  kaum  undnn  können,  anzunehmen,  daß 
der  Jüngling  und  wohl  auch  die  Frau  in  einem  der  Häuser  wohnte, 
die   auf  der  Bühne   waren. 

Klarer  ist  die  dritte  Szene.  Der  Vater  eines  31oschion  (r)  kommt 
\'om  Lande  auf  sein  Haus  zu  (das  also  auf  der  Büluu"  ist):  mitten 
in  seinem  Selbstgespräche,  uüt  einem  kai  tI  noi'  an  em  wird  er  uns 
eingeführt,  und  vortrelTlich  zeigen  die  wenigen  Verse  seines  Mono- 
loges  den  Vater,  der  die  Jugendstreiche  des  Sohn(!s  nicht  zu  tragis(;h 
ninnnt.  Er  erwartet  etw^as  Wichtiges,  denn  3Ioschion  hat  ilm  her- 
b(>stellt.  Während  er  im  Hause  nachi'ragt,  kommt  dieser  (///)  heran, 
entschlo.ssen,  wenn  ihm  auch  etwas  bänglich  ist,  seine  Sache  durch- 
zuführen. Der  \'ater  kommt  zurück  und  nach  längerem  Gespräche, 
das  sicli  nicht  sicher  verteilen  läßt,  sich  aber  um  die  Erfordernisse 
dreht,    die   der  Vater   an   eine    Schwiegertochter,    der   Sohn  an   eine 


'  Fr.  Marx  (l>ei  Ivretscliiiier,  de  Menandri  reliqiiüs  mtper  rcpertis,  Leipzig  llMtli, 
S.  li)  .scheint  der  Heiibaciitiinf;,  daß  l)ei  Meiiatider  kaum  eine  .Spur  eines  Kuj)plei's 
erhalten  wäre,  zu  eiitneluuen,  daß  der  Dichter  gar  keinen  eingefühlt  hätte.  Da.s 
dürfte  gegenüber   lOG   Dramen  ein   voreiliger  .Schluß  sein. 
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Gattin  stellt,  kommt  Moscliioii  mit  dem  Geständnis  Iktmus,  daß  er 
sich  in  Eplie.sos  in  die  Tocliter  eines  Atheners  Plianias  verliebt  hat. 
Dieser  PJinnias  ist  von  Beruf  Kitharist  und  wohnt  nun  neben  dem 
Vater  des  Moschion;  ob  Moschion  das  schon  weiß,  bleil)t  unj^-ewiß. 
Denn  da  bricht  der  Papyrus  ab.  Man  sieht  nur  el)cn  nocJi ,  daß  dem 
Vater  die  Verbindung  mit  seinem  Naclibar  nicht  sehr  willkommen 
ist.  Moschion,  der  eine  Atlienerin  im  Auslande  liclxn  gelernt  hat, 
und  der  Jüngling,  der  (!in(^  Bürgerin  einer  Hellenenstadt  geheiratet 
Jiat,  können  nicht  identiscli  sein;  aber  pai-allel  in  gewissem  Sinne 
ist  ilire  Lage,  und  beide  sind  gereist.  Das  strenge  attische  Recht 
gestattete  keine  wirkliche  Khe  mit  einer  Ausländerin;  es  kann  si(']i 
Ireilich  in  der  hellenistischen  Zeit  unmöglich  gehalten  haben,  und 
der  BegriiT  nÖAic  'Gaahnikh,  der  liier  erscheint,  ist  im  4.  Jahrhundert 
noch  oJuie  bedeutsamen  Inhalt,  den  er  in  den  Königreichen  erhalten 
mußte.  Immerhin  fällt  füi-  uns  wenigstens  der  Ausdruck  Ehe  hier 
ni(;lit,  und  daß  der  junge  Ehemann  vorausgereist  ist,  deutet  darauf, 
daß  er  eben  seine  Verbindung  zu  Hause  völlig  legalisieren  wollte. 
Geld  hatte  seine  Frau;  er  vermutlich  nicht.  Moschion  in  der  Unter- 
haltung mit  dem  Vater  redet  nicht  von  Geld  bei  den  Anforderungen 
an  di(!  Zukünftige;  der  Vater  hat  genug  und  ist  kein  Knicker,  aber 
PJianias  scheint  doch  auch  keins  zu  liaben:  denn  so  viel  zeigt  Vers  98, 
daß  Schulden  mit  seinem  ejjliesisclien  Aufenthalt  etwas  zu  tun  haben, 
und  da  er  seine  Tochter  mitgenonunen  hat,  die  sogar  in  Ephesos  an 
einem  öfl'entlichen  Aufzuge  teilgenommen  hat,  so  kann  er  nicht  wohl 
die  IJeise  gemacht  haben,  um  Sclmlden  einzukassieren,  wenn  er  die 
seiiu'u  auch  jetzt  bezahlt  halx'u  muß.  da  er  heimgekehrt  ist.  So  bilden 
dii'    Ix'idcn    Liebhaber  aucli   in   ihrer   Vermögenslage  einen   Gegensatz. 

!\b'lir  als  zwei  Häuser  auf  der  Bühne  sind  nicht  wahrscheinlich, 
auch  nichi'  als  zwei  ganze  Familien  in  der  Ilandlimg  sind  es  nicht. 
Das  l'ührt  zu  der  Vernmtung,  daß  der  Jüngling,  der  im  Auslande 
geheiratc^t  bat,  ein  Sohn  des  Plianias  ist,  seine  Frau  also  eine  I'"-phe- 
sierin.  Weitere  Vermutiuigcu  ühcr  die  Verwickelungen  uihI  Lrisum^cu 
sind  Spielerei:  mir  soviel  darf  man  sagen,  daß  die  Situaiidiicn  und 
CÜiaraktere  auf  jenen  kontrastierenden  Parallelismus  deuten,  den  man 
in   der  Kunst  Menanders   oft  genug   bewundern   muß. 

Unsere  Kenntnis  gestattet  niemandem  aus  (b'r  Sprache  eines 
solchen  Bruchstückes   aul'  den  Verfasser  zu   raten:   nur  daß   die   Verse 
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sein-  gut  sind  und  auf  die  Blütezeit  der  n6a  deuten,  darf  man  wohl 
sagen.  Verführerisch  ist  es  gewiß,  da  hier  ein  Kitliarist  Plianias 
erwähnt  wird,  an  die  Komödie  Kigapicthc  von  Menander  zu  denken, 
in  der  ein  Phanias  vorkam  (Fragm.  1  Mein.),  ein  Eigenname,  der 
von  diesem  Dichter  überhaupt  gern  verwandt  ward.  G-egensatz  von 
Reichtum  und  Armut,  Verhandlungen  zwischen  Vater  und  Sohn,  wie 
sie  die  Fragmente  jener  Komödie  zeigen,  könnten  gut  hierher  passen 
und  es  ist  leicht,  weiter  in  die  Luft  zu  bauen.  Aber  der  Phanias 
jenes  Dramas  war  ein  reicher  Mann;  schwerlich  war  er  dann  über- 
haupt der  Kitharist,  der  Unterricht  erteilte,  wenn  er  auch  keine 
Pensionäre  nahm  (Fragm.  5  und  6).  Der  Kitharist  Phanias  unseres 
Bruchstückes  scheint  dagegen  alles  andere  als  reich  gewesen  zu  sein. 
Gewiß  kann  man  sich  Möglichkeiten  konstruieren.  Phanias  konnte 
z.  B.  in  Asien  durch  seine  Kunst  viel  Geld  gemacht  haben,  so  daß 
er  nun  von  seinen  Renten  leben  konnte  und  nach  den  Sorgen  der 
Armut  die  des  Reichtums  kostete.  Aber  das  bleiben  eben  Möglich- 
keiten. So  wü"d  es  klüger  sein,  der  Verfölirung  zu  widerstehen  und 
die  Zahl  der  gewaltsamen  Identifikationen  nicht  zu  vermehren.  Titel 
wie  'G<t>ecioc  und  'G^eciA  helfen  vollends  nichts. 
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XX.  FLORILEGIEN. 

A. 

P.  9772. 

Rest  einor  PapyrusroUe ,  hoch  15  cm,  auf  der  vürlier  jjtoleuiäische 
Kursive  gestanden  hat,  die  nur  unvollständig  abgewaschen  ist.  Un- 
schöne und  unregehnäßige  Buchschrift  des  2.  Jahrluuiderts  v.  Chi*. 
18  Zeilen  auf  der  Kolumne.  Abgesehen  von  der  Paragraphos  keinerlei 
Lesezeichen. 

Reklo 

Kol.  1  .  .  .    tyJnaTka   e^ei   toTc   eeoTc  1 

.    .    .]     KAI     AIKHN     AÄAOIC 
nAÄTJUNOC  2 

[.  .  .    tynaTka    KPJeTccÖN    ecj'  eN    oikiai 
5     [h    *apmakita]c   tön    nAp'  Gyahmoy   TPe«eiN 

«epeJKPÄTOYC  3 

[anhp    rAp    bcTic   XnjoeANO'i'CHC   AYC<)>op[eT] 

[rYNAlKÖC,     OYTOC     O'Y'k]     enicTAT '   eYTYXeTN 

MeNÄJNAPOY  4 

10  ...  OYnJünox'  ANepuno  .  [.  .  . 

3 — 6  Eudemos  (eigentlich  ein  Ausländer  Eudamos)  war  ein  «afmakorcijahc  ,  der 
besonders  mit  Zauberringen,  «afmakTtai,  gegen  Sclilangenbiß  ii.  dgl.  liandelte.  Aristo])!), 
l'lut.  S84  mit  Scliol.,  die  Belege  aus  Kupolis  Hapten  (115  v.  Clu'.)  und  Auieipsias  bei- 
bringen; eine  l'>\vähnung  bei  Theophrast  Pllanzengescliichte  9,17  hat  Hemsterhuys  zuge- 
fügt. Eudemos  paßt  der  Zeit  nacii  zu  dem  Komiker  Piaton,  dessen  Name  liier  allein 
möglich  ist,  und  der  «apmakithc  ergiinzt  den  \'ers;  TP^<t>eiN,  das  nur  zu  tynaTka  ])aßt, 
ist  leicht  zeugmatisch  gesagt.  Vorn  kann  ein  Epitheton  gestanden  haben ,  aber  aucii 
anderes,  so  daß  unbestimmt  bleibt,  inwiefern  »eine  Frau  besser  hilft  als  Zauberringe-. 
Eine  BosiuMt  gegen  die  Frauen  lag  natürlich  darin.  6   Pherekrates  ist  der  einzige 

Komiker  auf  -kpathc,  den  man  in  einem  Florilegium  erwarten  kann.  7.  8   in  der 

allgemeinen    Sentenz    werden    Anhp    und    nfNH    nebeneinander    auch    ohne    bestimmten 
Artikel    verständlich. 
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Kul.  1     II  •   ■   •]  ■  Y 

.  .  .]eKT[.  .  .  5 

.  .  .]hc   Yn'  ArKÄ[AAic 

.    .    .]|a'   AnOeÄNü)     BAT    ,    .    . 

15  en]ixÄPMo[Y]  0 

|toyc   TPÖnoYC   xeiPü)    tynaTJka   *äm'  erü    tun    eHp[iu)Nj 
[eTweN.      bcTic    rJAp    aconti    cTton    h    höton    [oepeij 

Kcil.  2        1       H     KYCIN     MOAOCCIKoTc[lN     H     .    .    .  ,] 

[efipejc    aikAaaonti    to[T]ci[n    e?   noeYcm    eYweNeTc.J 
A    [hJyna   AG    tön    TPe*ONTA    [npüTON    eteicTAi    aakgTnJ 
~~  A.  [.■.'.  7 

r.     Ti    *Hic :    nAeelN    xph  .  [.  .  . 
epeTc,    Ti    nPArM[A  .   .  . 
H    nÄc[iN]    eTc    KHPYi[m 

....■4.. 

rYNA[.    .    .  8 

1 0     n 

(irr   Rist  der  Kolumne  fehlt 

Ki)l.  3  es  fehlen  vier  Verse 

1  .  .  .]ene|  9 

.  .  .  ASAjOiKA'    KPeTccÖN    ecTi    rÄ[p] 

.     .     .    x]hPAN      nAOYClAN 

[e'Y'PiniAOY]  10 

1,  1"2  6eoAeKTOY  bietet  sich  als  Ergänzung,  und  Yn'  äpkaaaic  klingt  tragisch;  aber 
ÄnoeÄNU  gar  nicht,  und  bat  kann  kaum  etwas  anderes  als  Bätcün  sein,  docii  woiil  ein 
Name  der  Komödie,  obwohl  auch  der  Wagenlenker  des  Anij)liiaraos  so  lieißt.  14  vor 
dem  ersten  Buchstaben  ein  Ansatz,  Ml-,  AI-,  AI;  bat  oder  BfT. 

2,  1  Spuren  über  der  Zeile  rühren  wohl  von  der  früheren  Schrift  her.  2  cai- 
kaagnti,  aber  0  aus  (ü  gemacht:  die  \'erbesserung  ist  schlagend  und  damit  der  Sinn 
gesichert,  der  in  den  verlorenen  Halbversen  natürlich  nur  probeweise  wiedergegeben 
wird.  Von  Epicharm  wird  eine  Gnome  über  die  Frau,  Stob.  74,  37,  angeführt 
(Fragin.  286);  fünf  Tetrameter  über  die  Ehe  stehen  Flor.  69,  17,  die  Kaibel  leider 
übersehen  hat;  sie  machen  einen  ganz  späten  Eindruck.  Eine  ganz  schlechte  Fäl- 
schung (297)  steht  auf  einem  Fetzen  eines  Florilegiums  aus  dem  3.  .Jahrhundert.  Auch 
dies  Florilegium  ist  älter  als  die  Ausgabe  ApoUodors;  die  immerhin  besseren  N'erse 
gehören  in  die  Spruchpoesie,  die  wir  aus  den  Hibehpai)3'ri  kennen,  nicht  in  die 
Komödien.  4  a  kann  auch  a  sein;  dahinter  eine  Hasta.  .5  hinter  h  folgte 
etwa  r  oder  n  (xpRn).             7  die  Versanfänge  klingen  tragisch. 

3 ,  2.  3  ergänzt  Si-hubart. 
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Kol.  3     5     [mAthn    ap'  eic   tynaTkac   ei]    änapcün   Y[6roc] 

[rÄAAei     KSNÖN     TÖjiGYMA     KAI     AETGI     Ka[k]cüC  ' 

[aT  a'  efc'  AMeiNOYc]    A[pc]eNCON.     Aeii[cü    a'  er[ü).] 

.    .    .j\     iYMBÖAAlA     MÄPTYPA 
.    .    .]     .    .    KA     O'Y-K     APN[o]'f'MeNAI        5 

10  ...    aaJahaac   n[6]N0YC 

.  .  .]e  .  .  AICX  .  .  .   *^pei 

.    .    .]     .    (OTOC    •    .    •[ ]nh 

[OIKOVCI    a'  oTkOYC    KAI    ta]    n aycto ao^mgn a 

[eCü)     AÖMCjJN     CÜJZOYCIN.     ÄAa']     ePHMIAI  10 

Kol.  4     1     tynaiköc    oTkoc   aychinhc   bre   öab][o]c. 

A  a'  eic  eeoYC  ay  ■  hpüta  rÄP  kpincü  täag' 
wepoc  MencTON  exoweN.  ew  ^oiboy  re  rÄp 
AÖMOic    npo«HTeYOYCi    Aoi![o]y    «PeNA 

3,  5 — 7  mit  dem  Titel  in  thi  MeAANinnHi  in  der  P'.iiripidesvita  zitiert  (Fragm.  499), 
Kol.  4,  17 — 18  und  5,  1  mit  dem  Titel  MeAANinnH  ascmötic  bei  Euseliins  Pr.  Ev.  X,  466r? 
(am  Jetzten  Ende  aus  einem  Florilegium),  mit  dem  Titel  MeAANinnH  bei  Stobäus  69,  11 
(Fragm.  494).  Athenäus  XIV,  613  handelt  von  den  reAUTonoioi  und  zitiert  GYPiniAHC 
AN  tFIi  AecMÜTiAi  MeAANinnHi  (Fragm.  492);  da  passen  die  ersten  vier  Verse  »es  gibt 
viele  Spötter;  ich  mag  sie  aber  nicht,  denn  sie  witzeln  auf  Kosten  der  weisen  Leute« 
KAC  ÄNAPßN  MGN  OY  TGAOYClN  APieMON  BN  rsAUTl  a'  eYnpeneTc  —  dann  folgt  ohne  An- 
schluß in  Form  und  Sinn  oikoyci  a' oIroyc  kai  ta  NAYCTOAOv'MeNA  ecu  a6mmn  ccozoyci; 
denn  was  hat  es  für  Zweck  durch  Tilgung  des  Ae  einen  Satz  herzustellen,  der  keinen 
Gedanken  gibt?  Nun  zeigt  sich,  daß  die  letzten  Verse  hier  als  13.  14  stehen  und 
hier  Sinn  geben.  Folglich  sind  bei  Athenäus  zwei  Zitate  zusammengeflossen;  die  Stelle 
über  die  reACüTonoioi  kann  aus  dieser  Gegend  der  Melanippe  gar  nicht  stan)inen;  wenn 
Athenäus  diesen  Titel  vor  ihr  nennt,  so  war  die  Korruptel  älter  als  er,  oder  vielleicht 
nur  älter  als  sein  Epitomator.  Denn  die  Verse,  die  wirklich  in  der  Melanippe  stehen, 
hatte  er  keine  Veranlassimg  zu  zitieren,  es  sei  denn,  sie  gaben  auch  etwas  über  re- 
AUTonoiiA  aus,  ein  zweites  Zitat.  Und  r^AUTOC  scheint  wirklich  Vers  12  gestanden 
zu  haben.  Leider  hat  sich  aber  eine  Ergänzung  auch  nur  des  Gedankens  nicht  ge- 
funden. 7  AeiäW  a'  ir&  war  in  der  Vita  zu  iräi  A^rw  geworden .  ohne  Erfolg  geän- 
dert. 8  — 10  den  Sinn  liefert  Aristophanes  Ekkles.  44Ö  im  Berichte  über  Praxa- 
goras    Empfehlung   der   Frauenherrschaft   ^'neiTA   CYMBÄAAeiN    npöc   Äaahaac    S«h    imatia 

XPYci'   APrYPION    ^KnCÖMATA  MÖNAC   «6nAIC  ,    OY  MAPTYPWN   ^NANTION  ,    KaI  TAYT' XnOO^PelN   HANTA 

koyk  ÄnocTEPeiN.  hmön  ab  toyc  noAAOYC  ^*ACKe  TOYTo  APÄN.  Auch  hier  war  wohl  ge- 
sagt, daß  den  Männern  [to^tun  OY]e[ÄNj  Aicx[-t'NHN]  «^pei,  sondern  der  Betrogene  ausge- 
lacht wird.  11  vor  «^pei  ein  Ansatz,  der  zu  n  paßt,  so  daß  Schubart  aicx^nhn  gleicli 
vermutete.  12   r^A]wTOC  eYN[eKA  ist  mit  den  S|)uren  vereinbar.  14  vor  ep  ein 

Ansatz,  der  nicht  auf  a,  sondern  auf  e  deutet. 

4,  1  der  Schluß  entstellt;  auch  weiui  mau  ^ka'i^  b  r'  öabioc  versucht,  bleibt  der 
Ausdruck   mit  dem  clcnilen   re  des   Dichters  unwürdig. 
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Kol.  4       5       TYNATKeC"     [gNSa]     a'   A[r]NA     AcüACüNHC     BÄePA  IB 

<t>Hröi    nAp'  lePAi,    ohay   ta[c]    Aiöc   *p6nac 
r^NOc    nopevei   toTc   g^acycin   ''Gaaäaoc. 
a   a'  e\c   Te    MoiPAC   täc   te    anunymoyc   eeÄc 
kpA   TeAeTxAi,   tayta   cn    anapäcin    m^n    oy 

10       bCIA     KAG^CTHKG.     GN     TYNAIll     A^     AYIGTAI  20 

AHANTA.         TAYTHI     TAN     GGoTc     6X61     aIkhC 
GHAGIA.         nÖC     OYN     XPH     TYNAIKeTON     T^NOC 

KAKÜc   AKOYem:    oyxi    raycetai    röroc 
mAtaioc    anapün    oY  t'  apan    HroYMeNOi 
15     YereiN    tynaTkac,    ei    mi'    [e]YP^[ejH    kakh,  25 

nÄCAC    ÖMoiuc.      Aiopicü)    [ae]    tcü[i]    AÖrcji  • 

Th[c]     M^N     KAKHC     KÄ[k|]0N     ofA^N     riNGTAI 
TYNAIKÖC,     eCGAHC     a'    OYOGN     GIC     YnePßOAHN 

Kol.  5     I     n[eJ*YKe   ämeinon'    AiA*dpoYCi    Ae    ai   *Yceic.  28 

b[c]Tic   Ae    nÄCAC   cyntigcic   rerei    aötcji  11 

tynaTkac    eiHC,    ckaiöc   ecTi    kai    oy   coföc. 

nOAAÜN     rÄP     OYCüüN     THN     MCN     GYPHCCIC     KAKHN, 
5       TflN     a'   ÜCnCP     HAC.     AHMA     CXOYCAN     GYreN^C. 


4,  ü  auaunhb;  doch  kann  d.os  c  überge-sclirielien  gewe.sen  sein.  (i  leptüi  Schreib- 

feliler.  8  Änconymoi  eeAi  sind  die  Erinyen  Ij)li.  T.  944.    Es  kann  sicii  hier  nicht  um 

bestimmte  Piicstertüiner  handeln,  sondern  um  den  Fainilienkult  der  Moiren  und  Eume- 
niden,  der  ihre  Hilfe  für  Ehe  und  Fruchtbarkeit  anging  und  somit  den  Frauen  zufiel, 
Aischyl.  Euni.  81).").  961.  9.  10   lepA  und   öcia  sind   auf  dem   Papyrus   vertauscht; 

aber  öcia  TeAeTN  ist  ganz  undenkbar  und  bciA,  die  lepA  werden,  nicht  minder.  Viel- 
mehr werden  lePA  vollzogen,  die  unter  Männerhänden  nicht  öcia  werden,  weil  es  oyx 
öciÖN   icjm   TAYTA  TA   icPA  Yn'  ANAPÜN   TCAeTceAi.  9   MSNeY  Schreibfehler;   ob   o'r'K 

(von  dem  nach  antiker  Art  das  K  in  den  nächsten  Vers  kam)  zu  schreiben  ist,  hängt 
von  der  Behandlung  der  Pause  am  Schlüsse  des  Trimeters  ab;  bei  Soj)hokles  und  in 
der  Komödie  wäre  oyk  nötig,  da  sie  am  Schlüsse  elidieren.  Das  tun  Aischylos  und 
Euripides   nicht,    also    ist   OY   korrekt,    wenn    auch    auffällig.  11   hoanta  Schreib- 

fehler. 14  der  Schluß  unheilbar  entstellt. 

5,2 — .5  kehrt  wieder  B  Kol.  1  und  Stob.  69,9  (Eur.  Fragm.  6.57)  mit  dem 
Lemma  TTpcoteciaady.  Das  ist  richtig,  obwohl  sich  die  Worte  anzuschließen  scheinen, 
denn  diese  Verse  sind  eine  Dublette  zu  den  vorhergehenden,  die  auch  ganz  als  Schluß 
stilisiert  sind.  Diese  weiden  den  Schluß  des  Botenberichtes  gebildet  haben,  der  den  Tod 
der  Laodameia  erzählte:  aRma  cykab^c  geht  auf  den  Mut;  die  kakIa,  die  man  dem  weib- 
lichen Geschlechte  nachsagt,  geht  also  nur  dahin,  daß  sie  nicht  die  Entschlußfähigkeit 
haben,  rcNNAToN,  cykac^c  ti  apan,  was  Laodameia  durch  die  Hingabe  ihres  Lebens 
widerlegt  hat.    In  der  Melanippe  ist  der  TÖnoc  ganz  allgemein  behandelt.  5  hah  ist 

hier  überliefert,  h[.  .  B  1,  bei  Stobäus  ayth.    Danach  ist  Mae  wahrscheinlich  als  Ma'  hn. 
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Kol.  5     6  S'Y'PifnjiAOY  12 

ewoi    MGN    em    mmte   AANeÄNeiN    kaka  Hijjpül.  403 

MI^t'   AICXPÄ     AP(»)CHI     MÄPTYPAC     nOAAOYC     exeiN.  404 

rvNH  Te  npöc  toTca'  oyca  eriNucKON  kaaüc         4ü6 

10       MICHMA     nXciN'     üicTe    ÖAOI0     nANKÄAUC, 

ot'  expöc   etHN    toTc   ewoTci    o>iatätoic. 

HTIC     nPÖC     ANAPAC     HPiATO     AfcXYNGIN     AGXOC 

nPüjTOYC   GYPAiOYC    er   Ae    reNNAicoN    aömun 

töa'  HPie    eHAeiAici    riNSceAi    kakön.  41o 

15   MICÖ  Ae  KAI  TAG  CÜOPONAC  MCN  CN  AÖrOIC  413 

AÄePAl  Ae  TOAMAC  OY  KAAAC  KeKTHMGNAC. 

ka[i]    nüc   noTd    S   a^choina    hontia    KYnpi  415 

BA^noYCiN    eic    npöcunA   tön    cYNeYNeTÜN 

Kol.  6       1       O'T'Ae     CKÖTON     *PICCOYCI     TÖN     CYNePTÄTHN 

T^PAMNÄ     Te     otKUN,     MH     TÖTe     *eOrrHN     A*HI. 

HMAC     TAP     AYTÖ     TOYTO     AHOKTeiNei     r[Y]NAI. 

li)C     MHnOTe     ÄNAPA     TÖN     CMÖN     AICXYNACA     AAÜ  420 

5     MH    haTaac   oyc    [eJTiKTON,    aaa'  eAe^eepoi 

nAPPHCIAI     eÄAAONTeC     OIKCJCONn^AON 

KAGINÖN     AeHNÖN     MHTPÖC     DYNGKA     e[Y]KAeeTc. 

5, 7  KAKA  Sclireibfeliler  für  kaaä.  nach  8  ist  405  ausgelassen,  Schreibfehler,  denn 

9  steht  TYNH  Te,  das  iiin  voraussetzt,  so  LP  gegen  die  andern  mit  Ae.  10  oicTe 

falsch  auch  KIM  AB  für  (ic  LPV^  Saoito  Ein-,  die  Anrede  an  die  Anuiie  ein- 
geschwiir/.t.  nANKÄACoc    Schreibfehler    für    nArKAKuc.  11     exep6c    nur    ver- 

schrieben; der  V'ers  ist  interpoliert;  Öxep6c  muß  trotz  des  Maskulinums  auf  I'haidra 
gehen.  12    nun    zusammenhangslos;    ob    man    S    Tic    gesprochen    hat:'        nPÜTOYC 

falsch  für  nPcüTH.  412.  13  ausgelassen.  17  kai  für  aT.  18  syneyn.  Kur. 

6,  1   lYNGPr.  Eur.  2  tepamna  richtig  wie  L  gegen  t^pemna  der  andern.       noT£ 

Eur.  3  AnoKTeiNei  richtig  mitLI'.\  gegen  AnoKTeNeT  KM\' B       tyna!.  wieder  An- 

rede der  Amme  gegen  <t>iAAl  Eur.  4  aicxynaa,  das  c  s])äter  eingesetzt.  (i  haphciai 

und  darin  h  aus  o  korrigiert;  also  war  zuerst  nAPOYciAl  intendiert.  oiKoTeN  nÖAlN  Eur. 
Die  Vorlage  wird  wohl  oikwc'  eNneAON  gewesen  sein. 

Versn 
Vielleicht  (lieselbc  llaiul,  die  die  Vorderseite  geschrieben  hat, 
hat  etwa  gegenüber  der  vierten  Kolumne  diese  eine  Versreihe  nach- 
getragen. Die  Schrill  ist  zum  größten  Teile  abgescheuert,  so  ilal.^ 
meistens  melirere  Möglichkeiten  vorhanden  sind,  die  einzelnen  Spuren 
zu  kombinieren.  Im  Texte  steht,  was  Schubart  nach  violf;iltig(Mi  Ver- 
suchen als  wahrscheinlich   zu   geben   wagt. 
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AnOA[AO]AC0POY  13 

OYKeYAOriz[H]inAOYT[o]NWKA[.    .    .    . 
A  N   A   P  0  C  [o]  M  0  N   0  I  [a]  N    K  [a  l]  T  Y  N  [a]  I   K  0  C  [.    .    . 
e   K  T  0   .  [.   .]  A  e  I   N   e  [.]  0  Y  T  [h]  C   0  M  0  N   0  [l  A  C    .  • .    . 

r.     enANOMeNe.[.  ..]MeNocoiKAA[e  .  .  . 

n  A  N  e  H  [r]  Y  [n  H  A  e]  M  H  e  A  M  0  Y  T  A  [....].[.] !  5 

AAAHNOMOt[.  .]oceiCTOKOIN[ ]c 

KATA[MAleeT[H]NMeAITTANü)[ ]ei 

eiueeNAAA[.  .]taytotaxya[.  .. 
10     noAY[T]orAPe[ic]eNexeeNAe[.  ...]z[.  .. 

enANAANArKAceeNTecAN[ep]u)nu[N...  ni 

CYNZU  fc   IN    AJYTOICeKAiePOC.  [...]...[.    .].. 
nOIA[N]K[A]T[AAOjrONOYC!ANCCi)Ce]eNAN 
TOAO.[ j.ACYTGTA    .    ArCi)CMeCTl[.   .. 

2   KA  oder  ka  4  ektoy  möglich;  statt  t  auch  c.    oy,  ay,  ay  inüglich.  5  statt 

enA  kann  auch   kata  gelesen  werden.       nach   e  vielleicht  p  6   Ende  i  sehr  wahr- 

scheinlich. 7  OMO  oder  oao,  vor  a  statt  o  auch  Schluß  eines  Konsonanten,    etwa 

n,   möglich.     Die  Lücke   faßt  2  bis  3  Buchstaben;   denkbar  ö«ot[ia\]oc.  9  e  jjaßt 

t)esser  als  m  zu  den  Spuren.       Äaa'  [öc],  für  eic  scheint  die  Lücke  zu  klein.  10  Ae 

oder  Ae  12    Ende:    die   Spuren    lassen   sich    nicht  bestimmen.  13    ton,   ton. 

NON,  noN  möglich.  14  zum  größeren  Teile  ganz  unsicher. 

Danach  kann  man  etwa  folgendes  wagen  1.  2  oyk  e?  aotIzhi  hagy- 

TON,     ä     KA[eAIN^TH].        ANAPÖC     ÖMÖNOIAN      KAI     TYNAIKOC     [oY     KPATGTL       4.    5     GHAN 

ö  weN  e[AiBÖjMeNOc  oikaa'  [eic*ePHi]  nANe',  h  [r]Y[NH  Aej  mhgamoy  TÄ[iü) 
CKonHi],  AAA  -  das  Eingebrachte  erhält.  8 — 10  KATÄwAee  thn  mgaittan.  ü[c 
o-Y-AEN  <t>ePjei  eicoeeN,  äaa'  [eic]  taytö  taxy  a  -  -  noAY'  tö  tap  eiceNexeeN  - 
—  die  Königin  fliegt  nicht  aus;  aber  —  sie  sorgt  für  den  Vorrat 
im  Stocke.  11 — 13  ghan  a'  ANATKAceeNTec  AN[ep]ünco^N  nömoic]  cynzücin 
AYToTc,  GKÄTepoc  [«opoNÜN  AixA  (vielleicht  zu  hoch  gegrifi'cner  Ausdruck)], 

nOIAN     KATÄ     AÖrON     OY'ciAN     CUJCGieN     AN. 

Bemerkenswert  ist,  daß  der  Komiker  sein  Gleichnis  von  der 
Biene  aus  dem  Ökonomikus  des  Xenophon  hat,  7,  17ff. ;  die  Stelle 
ist  zu  lang  zum  Ausschreiben.  Damals  fand  auch  Zenon  tlie  Memo- 
rabilien  in  der  Hand  eines  Buchhändlers  (Diogen.  7,  3).  Es  ist  wohl 
sicher  der  Karystier  Apollodoros ;  die  Empfehlung  der  einträchtigen 
Ehe  stimmt  zu  den  moralischen  Tendenzen,  die  die  Hecyra  und  in 
vielem   auch   der  Pliormio  zeigen. 
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B. 

P.  9773. 

Bruchstück  einer  PapynisroUe ,  der  obere  Rand  erlialten:  hoch 
12  cm,  breit  15cm,  llüchtige  Buchschrift  etwa  2.  Jalirlnmdert  v.  Ohr. 
Die  Rückseite  ist  mit  etwas  kleinerer  Schrift  von  dersell)eu  Ilaud 
besclirieben. 

Rekto 

lirhnlti)!  nur  zwei  Zeilenenden,    die  erste  gegenüber  dem 
Zivischenrmim  Zwilchen  2,3  und  4 

Kol.  1  .  .  .jcArei  1 

etwa  drei  Zeilen  fehlen 

.  .  .Janaiioic  2 

Kol.  2  tynaTkac    ei[HC   ckaioc    ecxi    kai    o'i   co<t>öc.]  3 

/n[o]AAÜr     FAP     0'r'c[ü)N     THN     M^N     GYPHCeiC     KAKHn] 

THN    a'  ücnep    H[Ae   ahm'  exovcAN    evreNec] 

ANAIAN[APiAOY]  4 

5/TAMieToN    ÄpeTH[c    ecTi    reNNAJA    tynih] 

YÖrOC     TYNAIKÜN 
ÖAOlCee"     MICÖN     a'   OYnO[T'   eMnAHCSHCOMAl]  5 

tynaTkac,    o-y-a'  et  *Hc[i   t]ic   m'    [Xel    Aerem,] 
Xei    rÄp    OYN    nuc    eici    kakeTnai    [kakaiJ 

10       H     NYN     TIC     AYTÄC     CtO*PONeTN     a[iAAIÄTu] 

in    kam'  eÄTCü   taTca'  eneM8Ai[NeiN    Xei] 

ANTIOANOYC  6 

geringe  Sjmren  einer  Zeile 

1  —  3  =  A  5,3  —  5,    Eur.    Fragm.  657.  5   Stob.  67,  5   mit   dein   Leinina 

Aasianafoy;  es  bestätigt  sich  Melnekes  Aiinaliiiic,  daß  diesei"  Komiker  seine  Existenz 
nur   Sclu'eibfelilern    verdankt.  6    die.scihe   Ubeischrift    trägt    Stob.  Fl.  73;    vor- 

her ging,  wie  Stobäiis  zeigt,  niylit  etwa  enAiNoc  tynaikun.   was  ja   aucii   im  Charakter 
des    Protesilaoszitate.s    gar    nicht    liegt.  7 — 11    F.nrij).   Hipp.  66J  —  668,    zitiert 

Stob.  73,3. 

Verso 

.  .  .]ec   ücnep  7\pTeM[ijc  7 

\A^nme  eines  Dichters]  8 

.    .    .]ta     KAI     TTAPMdNü)[N] 


3  I  könnte  auch  c  .sein:  e.s  ging  derX'okativ  eines  barbnrisclienSklavennnmens  verlier. 
Uerliner  Klassikertexte,  lieft  V  2.  !) 


130  XX.    FLORILEGIEN.     P.  9773 


4  .    .    .]0C     eCTI     KAI     BAPYC 

5  \Namc  eines  Dichters] 

.    .    .]     KAI     GiHBAi     KAAAI  O 

.  .  .]    .  .    [eJTePAi   MYPiAi 

.  .  .  o]ya'  eTc   ecTi    tic 

•  •  •]ay[-  -l?  10 

[ay'   HM^pJaI     TYNAIKÖC     efciN     HAICTAI. 
10       [OTAN     TAMHI     TIC     KaIk^EPH     TeeNHKYTAN 

9.10  stehen  mit  dem  Lemma  ''InncüNAKTOc  (Fragm.  211)  bei  Stobäiis  Fl.  68,8. 
Der  Name  liat  liier  nicht  gestanden;  die  Zeichen  ay  sind  fast  siciier;  vorher  kann 
nicht  viel  gestanden  haben;  liinter  dem  c  sieht  man  nichts,  der  Pap3'rus  ist  aber  sehr 
verscheuert.  Wenn  auch  kein  bekannter  Name  eines  Choliambendichters  paßt,  wird 
doch  der  des  Hipponax  sehr  zweifeliiaft. 

Es  sind  nicht  zwei  Exemplare  desselben  Florilegiums ;  aber  sie 
sind  auch  nicht  unabhängig  A'oneinander,  und  ilir  Verhältnis  zu  Sto- 
bäus  ist  dasselbe.  Es  bestätigt  sich  eben,  daß  solche  Auszüge  aus 
Dichtern  sehr  früh  gemacht  sind  und  weit  verbreitet  waren.  Die  Ab- 
sicht war  zuerst  Avohl  auf  die  Übereinstimmungen  der  Dichter  ge- 
richtet, woraus  sich  die  Berülirungen  mit  den  Schriften  nepi  KAonÜN 
ebenso  erklären  wie  die  Fälschungen,  an  denen  es  z.B.  bei  Clemens 
nicht  fehlt:  vgl.  die  Bemerkungen  zu  AüundlO.  Dns  lange  Stück 
aus  Euripides'  Hippolytos  A  1 1  zeigt  eine  starke  Verwüstung  des  Tex- 
tes, von  der  auch  die  vollständig  aufgenommene  phcic  der  Melanippe 
A 10  nicht  frei  ist.  Insbesondere  ist  in  der  Rede  der  Phaidi-a  die 
Anrede  des  Chores  an  die  Amme  gewandt,  und  eine  allgemeine  Wen- 
dung auch .  auf  diese  hin  umgebogen.  Da  liegt  der  Verdacht  nahe, 
daß  ein  durch  die  Schauspieler  verwüstetes  Exemplar  des  Dramas  be- 
nutzt war.  Die  Anlage  des  Florilegiums  kann  ja  vor  die  kritische 
Ausgabe  des  Aristophanes  von  Byzanz  fallen;  hat  sich  doch  die  Menge 
felscher  P^j^icharmverse  nur  dadurch  erhalten,  daß  sie  in  den  Flori- 
legien  Aufnahme  gefunden  hatten,  ehe  Apollodors  kritische  Ausgabe 
der  Komödien  erschien  mul  die  gesamte  Sj)ruchpoesie  beseitigte. 
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Ein  Papyrusblatt,  oben  verstümmelt  und  sehr  löcherig,  hoch 
18,  breit  28  cm.  Im  Handel  erworben.  Es  enthält  die  Reste  von  di-ei 
Kolumnen  einer  prächtigen  Rolle,  vermutlich  sehr  großen  Formates 
(30  +  X  Zeilen).  Die  Schrift  ist  dem  Hesiod  2  (Photographie  Berl.  Sitz.- 
Ber.  1900)  verwandt,  macht  aber  einen  noch  älteren  Eindruck.  Große 
steile  Buchstaben  mit  Apices,  so  daß  sich  die  e|iigraphischen  Typen 
der  Reichsdruckerei  verwenden  ließen;  doch  sind  die  Horizontal- 
striche von  I  und  z  lebhaft  geschwungen;  t  zieht  den  Apex  links 
tief  herab,  n  hat  meist  nur  den  zweiten  Vertikalstrich  geschwungen; 
B  hat  das  obere  Rund  viel  kleiner,  <p,  y  sind  nach  oben  ein  wenig 
über  die  Zeilenhöhe  gezogen,  kein  Buchstabe  tiefer  herab.  So  ist 
der  Eindi'uck  der  Schrift  von  monumentaler  Gleichmäßigkeit  und  zeugt 
für  1 .  Jahrhundert  n.  Chr. ;  auf  Stein  wiü-de  man  noch  höher  hinauf- 
gehen ,  darf  es  vielleicht  atich  hier.  Wenii  die  Buchstabenzahl  der 
Ergänzungen  öfters  mit  der  Abschrift  streitet,  so  hat  diese  mit  der 
Durchschnittsgröße  gerechnet,  die  Ergänzung  mit  den  bestimmten 
Formen.  Die  Zeilen  haben  im  allgemeinen  Hexameterlänge.  al)er  drr 
Schreiber  hat  sie  sehr  willkürlich  behandelt,  so  daß  z.  B.  2,  28  ekactoy 
über  das  Ende  von  29  überschießt:  dort  hätte  also  das  ganze  folgende 
Wort  Aoroc  noch  Platz  gehabt.  Da  der  i-echte  Rand  meist  verstüuunclt 
ist,  iiuißte  die  ]M()glichkeit  eines  Verlustes  auch  da  bezeichnet  werden, 
wo  die  Ergänzung  lelirt.  daß  die  Zeile  nicht  länger  war.  Lesezeichen 
fclilcn  gänzlich  außer  der  Iii(('i-[iuiikti()n  durch  Paragraphos  und  durch 
Doppelpunkte,  für  die  sehr  viel  Raum  gelassen  wird.  l.(!  und  1(> 
sind  sie  nachgetragen:  das  ist  die  einzige  Korrektur.  Ganz  fehh^rlos 
ist  die  Schrift  aber  nicht,  und  gcivide  die  Interpmdction  scheint  '_'.  "Jl 
verkehrt  zu   stelu'n. 
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2  0 


Oben  verstümmelt 
Wertlose  Reste  mm  •!  Zeilen ,  4  mif  der  lliihe  von  Kol.  2,  12 
.    .    .    .    TeiXjN    .    eHN..eN    .    CAITOOAOONTeHAI. 
eeNOCAYMHCT6KAYAtüNrAAYKHCTerte/|. 
AOKPIA6CAKTAi:TOTe  KPICAIWN  ZASeON 
TPIROACON  Y[.JNCOIAONOPOCTeYMHCIAA[.   .] 
TeANeTOICKOniAITOTePiXeONlOY  BAACT|.   .] 
APOTOONOYCnAAAACANACCAeZOXAeNHTOJI.I 
AOPI  KANCO(|lAlCANerPAYeN:[.  .]N  7TANT€[. 
OMHPeAlNeTONYMNtON|YClN[.  .JCÜIOONAO 

rACiNinePontoNnAPAAezAM[.]NoiMerAAY 

NOYCINTHN  TAH  OMOYCCONA^GITONAYAHN 
HNCYnePlMNAICTAIClNATPYTOICKAeY^H 
NAMeNOCnONTOCTICOnCOCenXYCACAA 

[.  .]!C.Y C^OOCIN  eHAKTAC  :CHC 

.  .  .]eNeC  OYK  ACO.JiONAHMAAe 
.  .  .]lS[nYPCaJITOJIAIOAYMnOY 
.   .   .JNHTCONOnOCOICeeCMIA 

...JN    :    THNTAPeKeiNOON 


Kol.  2 


OI>e)i   virsti'immelt 

.   .   .1NA[.   .   . 
.   .  .]  A  A  Y  C  A  [.   .   . 
.   .   .]  X  O  M  e  N  [.  .  . 
.   .   .]01.|n  A  A  T[.   .   . 
.   .   .]  .  A  I  Z  O  M  e  N  H  [.  .]  .  .  f.   .   . 
.  .   .]NY^HeYCANONTOTe[. 
.   .   .]  .CYPAC  XA!THCTe[..]!CAf 
.   .   .|  OYCOABIONOPKtONeAf.   . 
.   .   .]  .  H  AO  .NYH  AYTHNZeYTA  AN  Af 
.   .J.OCrtOAON  OIKTPACMeTAnAPe6NIK[. 
.   .]  A  XHC  M  e  AOCOIMü^HACAiere  [.]  AKTA  [.   .  . 

.].YPoneNACAecnoTicHJMr(P.NCKHn[.  .  . 

.]  O  C  A  [.J  Y  A  H  A  A  N  A  OD  N  e  n  I  C  H  M  .  [.]  A  C  [.   -]  '^  ^  [.  .   . 

.  eAC05TA[.]A!OciooNeecMoce  . .  rxeiTO[.  .  . 


1,4  bis  e  mir  die  untersten  Teile  der  Buchstaben  erhalten;  die  Hasta  links  so 
weit  von  x.  daß  man  am  liebsten  r  lesen  möchte;  es  kann  wohl  auch  ein  schmaler 
Biiclistal)e  fehlen.  14  das  zweite  i  in  mspimnaic  nachgetragen.  16   der  dritte 

IJiicIistabe  hinter  y  hat  ein  liund  oben,  c,  e,  e. 

2,  13  Ende,  dies  eine  Auffassung  der  Reste;  die  Spuren  hinter  chm  passen  gut 
zu  a;  aber  das  a  vor  c  setzt  voraus,  daß  alle  Tinte  bis  auf  den  linken  Fuß  abge- 
sprungen sei.     Daher  liest  Schubart  m  .  [■]:  c[.  .] 
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K.il.3    1.-,     [.   .|  A  IN  (JÜNC  XH  M  A  AO  X  e  YeeNTIC  AHPOC  |.   .   . 
[.   .]1NHT1N|.    .    .JTON[.]31OZ0DNHCAeCMl.   .   . 

eAYceNnoTf ]HeYiATPon[.ic  Ne  a[.  .  . 

POCANOireiN  |.  .  .|  .  n  OCKOTIAIC  B[.]BAOI[.   .   . 

A  O  ro  NK  P  Vn  [.  .  .|  AN  A  TKH  I  nPOC  .  WCM  .  [.   .   . 
2n     HAPeMOire|.  ..leP7TYCT!NeNHTO!C[.  .. 

BAIAN:PIZ[.  ..]eNANAHCHC/nf.  .. 

A!NOC[ ]ANeYPeNAOIAH[.  .. 

j  A(jON[ JYnONAArOYCHlXAA.|.   .   . 

KANA[ ]XOPAOYMeAOCA[.   .   . 

•.'5      M  YCT![ ]  AYPAICYN6THN  .   [.   .   . 

AticAceecMf ]:KeiN(JONAGr[].o|... 

M6CONeBAAC[.   .   .  .JPOCXH.AHA.OICTCON 

eiCAPeri ]  ANHK[.]  .  TOYNOMf.KACJO  y 

AePro[.  .  .]!.[ JYCAATTeKeiNCON 

30     AOrOC[.  .JTOPIAC|.     lYTTO  B  A  A  A  6  I  N  Y  N  T  P  A  N  O 

Anfänge  der  vier  letzten  Zeilen 
Kol.  3  [-1   •   •   I 

B AC  T  .   [ 
AOXO  N I 
•A-    AHAiei 
19    Ende,  liiiiter  «  stand  a,  e,  o,  u,  niclit  h,  i,  y.  "29  statt  |.  alleiilalls  a, 

am  ehesten  in  oder  ir. 


TG    i[cjx['i']n    [ÄjeHNfS 


.    .    .    .    C,     AlTCüAUN 
AyMHC     Te     KAYAÜN. 
AoKPiAeC     AKTAI, 

zÄeeoN    TPinÖAUN 
TeYMHCiÄA[ecJ 
TÖ   t'  "'GpixeoNiOY 
OYC    TTaaaac    änacca 

AOp!     KÄN     CO0IAIC 


TG  ■'HA[eToN]    eeNOc 
taaykhc   Te   n^A[Ac] 

TÖ     Te     KpiCAicON 

V[m]ncüiaön    öpoc, 

Te    ÄNGTOI     CKOniAi, 

baäct[hm']    apötcün, 

eiOXA     eNHTä)[N] 

AN^rPAreN, 


1   Ersänztinf^   unsicher;   man   erwartet  vor   Ätolien   etwa  die  Kephallenen   oder 

Kph-otcii.  "2    Haion    nuiß   dagestanden   liaben.  9   ^n   steht  Xnö  koinoy,    Pallas 

liat  die  Athener  mit  Auszeichnung  im  Kriege  und  in  den  Wissenschaften  anfgeschrielicn 
in  ihr  Buch  der  Wrdienste;  die  Schnlrede  des  IS.  Jahi'hiniderts  würde  für  l'allns 
Klio  sagen;  passender  würde  &c  ^iöxoYC  gesagt  sein. 
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in     [cöJn    nÄNTec  "Omhpg  ainetön    ymnun 

*YciN    [Hp](i)ia)N  AorÄciN    MepönuN 

nAPAAesAweNOi  MerAAYNOvciN 

THN     t'    AnÖ     MOYCUN  A<t>eiTON     AYAHN. 


HN     CY     MGPIMNAIC 
ir.       KAeY<t>HNAMeNOC 

enxYCAC   äa[aoJic 

*ÜJCIN     en'    AKTÄC. 

GNeC     OYK     ÄCOtON 

-  N    nYPcwi 


20 


eecMiA 


-    N. 


TAICIN     ATPYTOIC 

nÖNToc   TIC   bncoc 

[o]y     [MYeHTOT]c 
CHC        -        -        -        - 
AHMA     Ae     -         -         - 
Ttül     Al'   'OAYMnOY 

[eNJHTÜN    önöcoic 
THN    rÄP    eKeiNcoN 


10  YMNOi  HPölOi  sind  noiHMATA  eniKÄ.  11   AorÄAec  wePÖncoN  Elite,  der  Menschen, 

schwerlich  AÖnoi,  wie  das  Wort  seit  dem  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  gebraucht  wird. 
Die  Wortstellung  zwingt  den  Dativ  entweder  zu  nAPAASiÄMeNOi  zu  ziehen,  also  mit 
kaum  denkbarer  Härte  gleicli  oapa  AorAACON  zu  fassen:  dann  haben  die  AorAAec  den 
Homer  überliefert,  Lykurg,  Peisistratos.  Oder  es  gehört  zu  ainetön:  dann  sind  es 
die  tonangebenden  Kritiker,  deren  Urteil  ganz  Hellas  sicli  anschließt.  Beides  miß- 
fällt. 13  Änö  abundiert,  ähnlicli  639:  das  Maß  zwang  nach  solchen  Wörtchen 
zu  jagen,  die  Kürzen  lieferten.  16  die  Ergänzung  kommt  mit  dem  Raum  ins  Ge- 
dränge; aber  die  Forderung  des  Versmaßes  muß  befriedigt  werden,  und  der  Sinn 
wird  erreicht  sein.  18  eNec  führt  auf  *P^Nec,  aber  das  fügt  sich  nicht  ein.  aAma 
katachrestisch  für  boyah  bezeugt  Hesych.     Der  Gedanke  war  etwa  cfic  a'  ^k  MerÄAHC 

<t>PeNÖC    OYK    ACO*ON    AHMA    AeAEIKTAI    nApiCON    HYPCCÜI    TÖl  Al'   "'OA'f'MnOY    -    -    eNHTÜN    ÖnÖCOlC 

eecMiA  -  HM^POY  BioY  eeoi  eAOCAN.  Aus  dem  Genie  Homers  ging  der  zivilisierten  Welt 
der  Gedanke  auf  »so  können  und   müssen  wir  dichten». 


AAYCA 


xoweN 


0  N 


nAAT     - 
[wjPAIZOWeNH 
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8       -        -        -        -        -  [nAJNYmfi     eVCANON 

TÖ  Te   -   -   -    -   .   .   -   - 

10  ^ba]ocypäc  xaithc   Te  .  .  .  ica 

OYC 

ÖABION     OPKCON  SA        -        -        - 

-    N.  HAe[e]N    Yn'  aYthn 

ZeYTAAN     ÄNÄ[rKHC,     nPjÖCnOAON     OIKTPÄC 

1  r.     MexÄ   rrAPeeNiK[cüN         nAiAUN   IJaxhc 

MgAOC     OIMUSACA,  Tgt'   e[n']     AKTAC 

[cYNMJYPOWeNAC  AGCnÖTIC     H     np[ljN 

CKI^n[TPCüN     APX]ÖC,  AOYAH     AaNAÜN 

eni    chM'AiJac.  [ah]    rA[p    reNJeÄc 

•20     ö   nA[A]Aiöc   itüN  eecMÖc   e[Aejrxei 

TÖ[C0N     (iJAlNCON  CXHMA     AOXGYe^N. 

TIC     a'   iHPOc'     [eWHN         4>Yc]lN,     H     TIn[|     A^] 
TÖN     [yJHÖ     ZUNHC  AeCM[ÖN]     eAYCGN 

n6T[Ni'  GiAJi^eYi',         ^Arponfojc    NeA[pÄ;] 
25     [kai]pöc   ANoireiN  [tön    YJnö    ckotiaic 

B['r']BAOICI     AÖrON  KPYn[TÖN],     ANÄrKH 

npöc  [*]cüc  m'  a[cai.]        hap'  ewoire    [nÄTjep 

nYCTIN     eNHTOTc  [nAC:     SeJBAIAN 

piz[ü)c]eN     ÄNAI  CHC     Än[Ö     *YTAHC] 

3ü     [eYÜJAiNOC  [moynhi.    aytpJan 

GYPGN     ÄOIa[hN  nPÖ     nYJAÜN     [lePÖNJ 

[ktJyhon    AAroYCHi    xaa[khc]    kana[xhc], 

[cTYrNÖN     AjXÖPAOY         weAOC     A[pMONiAC,] 
MYCTi[AA     a'   6M4>HN         oJ     A^PAI     CYNETHN 

2  KAAYCA-  oder  Ano]AAYCA-  8   [nA]NY«ft  oder  [cy]ny<«>h  10   ergänzt  von 

Schnbart.  13   Hekabe  geht  mm  ganz  wirklich   unter  das  Joch  der  Ananke,    ■■nib 

ipsum  Necessitatis  iugum,  das  gewissermaßen  immer  auf  ihr  lag.  Denn  das  Verhäng- 
nis ihres  Geschlechtes,  das  sich  von  alters  her  abrollte,  zeigte  nun,  was  an  dem 
glänzenden   Scheine  ihrer  neunzehn   Söhne   war.  14   npöcnoAON   gehört  zu   m^- 

Aoc.  17    HNHPIN  Schreibfehler.  19   Än!cH«[oc].     c[ftc]rAp  Schubart   nach   seiner 

Deutung  der  Reste.  22  ^«hn  oder  chn  25   die  Antwort  auf  die  Frage  liegt 

verbürgen  in  den  Orakeln,  die  freilich  hier  aufgeschrieben  zu  denken  schwer  flillt. 
Diesen  Sinn  zu  »öffnen-,  ist  Katachrese;  aber  die  ist  gesucht  und  erhält  eine  andere 
zum   Komplement,    nPÖc    *uc    aicai    statt  ArAreTN  ai'  üiahc.  2t)    der  Raum    macht 

B[-t']BA  sicher.  ANArKHi  oyctic  eNHToTc.  Ol  ANGPanoi  nVNeANONTAi  rw,PA  thc  KaccAnapac 
THN  ÄAHeeiAN.  32  ÄAreJN  transitiv  für  avct'  ÄArHAÖNOC  AKcfeiN 
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35     [moycan]    ÄeicAC  eecwfüiAHceN]. 

KEINCON     Ae     r[^N]ofc]  M^CON     eBAAc[TeN] 

[njpÖCXHMA,    nA[p'J    oTc  TUN     eiC     APeT[HN| 

[mOYNOn]     ÄNI^K[eiJ  TOYNOm',     eKÄCXOY 

a'  eproY    [Ae]i[noNe\  o]yc   a'  Xn'  eKeiNWN 

III     AÖroc    [icJtopIac  [chcJ    YnosÄAAei, 

NYN     TPAN0[TePCüCj         -  -         -         -         - 


l)i(i  Ergänzung  von  27 — 36  naliirlich  nui-  ein  Exempe!;  aber  \'er.snuiß  und  Raum 
engen    die    Möglichkeiten    stark    ein.  36     «ecON    befremdlich;    Ana    wecoN    tun 

TTpiamiawn  ihcan  toioytoi.  38  vSchief  für  hap    o1c  tön  eic  apethn  Änhköntun  toynoma 

m6non   hn.  40.41   man  würde  viel  lieber  aimehmen,  daß  die  Namen   AÖroc  ictopIai 

YnoBÄAAei.  aber  dann  kann  man  41  die  kleine  Lücke  nicht  fiillen;  sie  faßt  nur  zwei 
Buchstaben,  c  war  also  nur  einmal  geschrieben.  So  sagte  denn  Kassandra  »ich  will 
jetzt  deutlicher  von  denen  handeln,  die  der  Bericht  von  deiner  Geschichte  mir  an  die 
Hand  gibt«.     Angeredet  ist  immer  Priamos. 

c 
Dir  Zeilenanfange  ceJsACT-  oder  gJbac  t-,    aöxon,   Xn'  Aie[ep-   helfen 
nichts. 

Das  Maß  dieser  Gedichte  sind  anapästische  Monometer,  die  bis 
zur  Katalexe  in  Synaphie  stehen.  Katalexe  findet  sich  nui-  n  9,  viel- 
Itdcht  h  19 ;  die  Reihen  waren  also  sehr  lang.  Auf  die  Verabteilung 
nimmt  die  Schrift  gar  keine  Rücksicht;  wir  müßten  eigentlich  Blono- 
meter  al)teilen,  aber  es  wird  nichts  schaden,  lun  des  Raumes  willen 
Dimeter  zu  geben,  wie  es  die  alten  Grammatiker  im  Drama  ge- 
macht haben.  Der  Monometer  läßt  außer  dem  Schema  — -  -  ^-^  - 
nur  -----  zu.  Über  die  Bestimmung  der  Gedichte  folgt  aus 
dem  A'ersniaße  nichts;  es  dürfte  auch  schwer  sein,  Analogien  zu 
finden.  Das  sieht  man  ja  immer  deutlicher,  daß  die  Anapäste  in 
der  Kaiserzeit   tiir   sehr  viele  Zwecke  zui-  Verwendung  kamen',    und 

'  Vgl.  Gott.  Gel.  Anz.  1901,35;  die  Umbildungen  des  letzten  Fußes  in  anapästi- 
schen Dimetern,  die  im  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  schon  weit  gelten  und  durch  Mesu- 
medes  hoffähig  werden,  zeugen  für  ältere  reine  Anapäste,  und  die  römische  Nach- 
liildung  schon  Senecas  für  den  Bau  von  Monometern.  Der  älteste  Beleg  vielleicht  schon 
aus  dem  freien  Tarent,  denn  Dio  IX,  p.  115  Boiss.  redet  bei  der  bekannten  Beschimpfung 
des  römischen  Gesandten  von  ACSArfl  anAhaicta;  wenn  er  nur  nicht  einen  modernen 
Namen  braucht.  Volkstümliche  Spottverse  sind  die  ysyasTc  PHceic  ai'  ÄNAnAiCTUN 
auch  bei  Philon  adv.  Flacciim  537,  wo  der  Ausdruck  pficic  für  unser  Gedicht  auch 
passend  ist. 
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sie  haben  den  Vorzug,  niclit  der  klassizistischen  Nachahmung  anzu- 
gehören, werden  also  nocli  eine  hellenistische  Gattung  sein:  das  bringt 
aber  mit  sich ,  daß  wir  ihren  Stil  niclit  kennen.  Zwischen  den  ver- 
ständlichen Versreihen  auf  Kol.  1  und  2  ist  kein  Zusanniicnliang  kennt- 
lich; aber  es  kann  von  dem  Preise  Homers  zu  der  Einiuhrung  einer 
Rede  Kassandras  wold  einen  Übergang  gegeben  haben,  so  daß  Ein- 
heit des  Gedichtes  möglich  ist.  Unten  auf  dem  Rest  der  dritten  Ko- 
lumne steht  am  Rande  ein  großes  A,  das  doch  wohl  ein  Zahlzeichen 
ist,  dann  aber  ;im  Ende  des  ersten  Gedichtes  oder  Buches  stehen 
nmß.  Danach  wird  das  B  in  den  hesiodischen  Katalogen  zu  beur- 
teilen sein.  So  bleibt  das  Gedicht  im  ganzen  rätselhaft,  und  man 
muß  zufrieden  sein,  das  einzelne  leidlich  dem  Verständnis  zu  er- 
sclüießen. 

Auf  Kol.  1  beginnt  eine  Aufzählung  der  Landschaften,  Ätolien, 
Achaia .  Lokris ,  Phokis ,  Böotien ,  Attika ,  die  sich  vorlier  Aveit  aus- 
gedehnt haben  muß.  Sie  alle  preisen  Homer,  der  dami  als  der  Schöp- 
fer aller  Poesie  verherrlicht  wird.  Auf  der  anderen  Kolumne  liest 
man  etwas  Zusammenhängendes  erst  von  13  ab,  wo  jemand,  der  Köni- 
gin war,  mit  klagenden  Mädchen  zu  den  Feldzeichen  der  Danaer  geht: 
das  kami  nur  Hekabe  sein,  wie  sie  von  Euripides  in  Hekabe  und 
Troerinnen  gezeichnet  ist.  Wenn  man  vorher  »sich  zierend«,  »Trod- 
del«, »des  wüsten  Haares«  liest,  so  kann  das  auch  auf  Hekabe  gehen; 
allein  wenn  die  Verse  22 — 26  zunächst  nicht  verraten,  wer  sie  spricht, 
so  redet  27  jemand  seinen  Vater  an,  jemand,  der  verborgenen  Sinn 
kündet,  und  dieser  jemand  ist  ein  Femininum  38:  das  ist  also  Kassan- 
dra.  Folglich  kann  die  weibliche  Person,  die  sich  zierte  und  die 
Troddeln  (an  der  Priesterbinde)  trug,  auch  Kassandra  sein.  Sie  hat 
das  Los  der  Mutter  geschildert,  in  dem  sich  das  ihr  und  ilireni  (Je- 
schlechte  längst  bestimmte  Verhängnis  vollzog.  Daran  kiiiqil'l  sie  die 
Frage,  »wer  ist  ....  Vater,  wer  die  Mutter?«  Natürlich  handelt  es 
sich  metaphoriscli  um  Erzeugung  wie  bei  Euripides  Troad.  7()7.  Das 
Kind  ist  doch  wohl  eher  sie  selbst  nls  Hekabe.  -Jetzt  ist's  an  dci- 
Zelt,  daß  ich  den  Sinn  künde,  der  in  den  alten  Orakeln  verborgen 
Ing.  Denn  Aj^illou  hat  mir  (!i(>  Selierkunst  verlit'hen,  und  wie  ich 
.-illcin  \(in  .-tllen  Priamiden  den  Krieg  [)crli(ii-r(\szierte,  so  h.-Ulc  er  mir 
.iiicli  ;illeiii  die  geheime  l*]insiclit  verliehen.  I);is  ülirige  (ü'sejdeeht, 
so   glänzend    es   sich    (InrNlelltc,    wußte    die    Werke    der   ÄpeTH    nielit    /u 
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üben:  (bis  werde  ich  mm  ;m  (l<'ii  II;m])t|iers()iieii  deutlicher  zeigen.« 
()irenl);ir  wurden  mm  Ilektor,  Alexandi-os  usw.  behandelt.  Angeredet 
ist  in  der  ganzen  letzten  Versreihe  Priainos;  das  ist  jetzt  ziemlich 
]cvr,  mußte  also  sjjätcr  noch  wirksam  gemacht  werden,  oder  war  im 
Früheren  schon  motiviert.  vSeltsam  ist  das  Ganze  in  hohem  Mal.ie: 
vergeblich  sucht  man  Analogien,  vergeblich  Anklänge.  Lykophron 
versagt  nicht  weniger  als  die  Tragödie  und  alle  lateinische  Poesie. 
Die  Avif Zählung  der  griechischen  Landschaften  geschieht  so,  daß 
Gelehrsamkeit  ihren  Namen  umschreibt  oder  doch  schmückt;  es  ist 
aber  billige  Gelehrsamkeit,  und  alles  entbehrt  der  Anschaulichkeit. 
Die  Ätoler  werden  selbst  genannt,  aber  ihre  eleische  Verwandtschaft 
hinzugefügt;  Aituaöc  war  bekanntlich  Sohn  des  Endymion  von  Elis. 
Die  lokrische  Küste,  d.  i.  die  ozolische,  Avii-d  taaykhc  ueaac  genannt, 
taaykh  aus  Hesiod  Th.  440  —  als  ob  nicht  jede  Küste  am  Meere  läge. 
Für  Achaia  steht  Aymhc  kayacon,  was  auch  nichts  weiter  besagt,  als 
daß  es  am  Meere  liegt.  Böotien  wird  durch  Teimiessos  vertreten, 
und  der  kümmerliche  Ort  bekommt  eine  Warte,  die  gar  geweiht  sein 
soU.  Das  entfernt  sich  weit  von  der  Wirklichkeit  (Pausan.  IX,  19), 
gestattet  aber  gerade  dadurch,  eine  Vorlage  des  Poeten  zu  erkennen: 
Strabon  IX,  409  aus  ApoUodor  ö  TeYMHCcöc,  on  eKocMHceN  Antimaxoc  aiä 
noAAÖN  enÜN  tac  mh  npocoYCAC  APexAc  AiAPieMOYMeNOC  »ecTi  Tic  HNewöeic 
oAiroc  AÖ<t>oc.«  TNcbpiMA  AG  TA  enH.  Die  Schilderung  von  Teumessos, 
die  so  wenig  zutraf,  war  also  allgemein  bekannt;  wenn  wir  sie  auch 
nicht  kennen,  dürfen  wir  doch  annehmen,  daß  sie  dem  Poeten  tA  mh 
npocÖNTA  geliefert  hat.  Die  Athener  sind  nATAec  "'GpixeoNioY;  das  zu 
bezeichnen  wird  das  homerische  tekg  ae  leiAWPOc  apoypa  (von  Erich- 
thonios)  umgebildet  in  Xpixbonioy  baäcthma  apötun.  Homer  hat  »mit 
unermüdlichem  .Sinnen  eine  unvergängliche  Musenstimme  zusammen- 
gewebt, und  die  spuckt  er  dann  wie  ein  Meer  auf  den  Strand  für 
die  anderen  Dichter«.  Das  steht  auf  der  Höhe  des  Malers  Faaätüjn 
bc  erPAYe  tön   m^n"Omhpon  a-y-tön  emgynta  toyc  ag   äaaoyc  noiHTAC  ta  ewH- 

MeCMENA    APYTOM^NOYC    (ÄliaU.  V.  H.    18,22).       Statt    CXHMA    TOCOYTUN    TeKNCJN 

steht  6  20  töcon  (joaincon  cxhma  AOxeYedN,  so  daß  das  cxhma,  KAAAunicwA 
(Schol.  Em-.  Andr.  1)  gezählt  wird,  töcon,  und  geboren  wird,  und  zur 
Bestimmung  des  Inhalts  nicht  die  Kinder,  sondern  die  Wehen  erhält. 
Die  simple  Frage  Tic  ctck^  mc  erhält  die  Paraplu-ase,  »wer  hat  meine 
Natur  gepllügt  und  wem  hat  Eileithyia  das  Band  unterhalb  des  Gürtels 
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gelöst«,  wobei  der  aecmöc  der  Bürde,  von  der  Eileithyia  entbindet, 
mit  der  Gürtung,  die  die  Scliwangere  nicht  mein-  erträgt,  zusammen- 
geworfen wird.  "7\TPonoc  heißt  neapä  statt  nea  ,  gleich  als  ob  die  Wörter 
synoiiAan  wären:  und  so  nahe  die  Wendung  in  den  Zeiten  der  neoi 
AiÖNYcoi  u.  dgl.  lag:  die  Eileithyia  eine  neue  Moire  zu  nennen,  wo 
doch  die  Götter  gleich  alt  sind,  weil  diese  Geburt  fiiir  das  Kind  ein 
Verhängnis  war,  ist  pervers.  Und  so  geht  die  unausstehlichste  Kako- 
zelie  durch.  Solche  Geschmacklosigkeiten  in  griechischen  Versen  zu 
finden  ist  keine  erfreuliche  Überraschung,  und  es  ist  ebenso  müh- 
selig wie  peinlich,  solchem  Stile  nachzudenken  und  nachzudichten. 
Aber  den  geschichtliclien  Wert  darf  man  nicht  gering  ansclilagen: 
einmal  hat  das  Kunststück  doch  seine  Bewunderer  gehabt.  Und  von 
Timotheos  führt  auch  zu  diesem  Stile  ein  Weg,  und  wemi  von  dem, 
dann  auch  von  Homer,  wie  der  Poet  selbst  sagt.  Aber  wohin  dieser 
zeitlich  und  örtlich  gehört,  bleibt  zu  suchen,  irgendwo  zwischen 
Euergetes  IL  und  Caligula ,  und  an  das  Ägypten  der  späten  Ptulemäer 
wird  man  zunächst  denken. 


Nachtrag. 

Schubart  regt  in  der  Revision  an,  die  Interpunktionen  als  Zeugnisse  tur  Kata- 
lexe zu  betrachten,  was  zwar  a6  sicher  nicht  zutiiff't,  aber  sonst  viel  für  -sich  hat. 
.  il9  hatte  er  schon  in  der  Anmerkung  so  behandelt;  al6  spricht  der  Raum  dafür 
und  es  wird  sich  eine  entsprechende  Ergänzung  schon  finden;  auch  Ä35  ist  Siiuies- 
abschnitt,  und  Ivatalexe  ist  denkbar,  denn  eecM  kann  eeoM  gewesen  sein,  wenn  die 
Tinte  ganz  abgesprungen  ist.  629  läßt  sich  vor:  PizooceN  ohne  weiteres  hy-ctin  eNHTorc[i 
BeJBAiAN  einsetzen.  Das  Folgende  denkt  er  sich  als  Antwort  auf  die  Frage  »wer 
zeugte  mich«,  dem  Sinn  nach  etwa  so  »die  Wurzeln  der  Stadt  (30  [oöJain  bc)  hat  der 
Herr  gelegt,  der  mir  daher  auch  seine  Kunst  verliehen  hat».  Ohne  Zweifel  ist  das 
sehr  erwägenswert. 
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XXII.  VEIIxMISCllTES. 

1.   REGELN  ÜBER  METRIK. 

P.  9734. 

Papyvusfetzen ,  olx-n  vollstän<liy.  liocli  6,5  cm,  ))reit  U!  cm.  Bucli- 
schril't.  etwa  '■''.  Jahrhunderts.  Von  Z.  5  ;in  miichcn  zwei  QToße  schwarze 
Flecke,  die  von  oben  nach  unten  \'erlaufen,  die  Schrift  fast  ganz 
unleserlich.     Keine  Lesezeichen. 

[a]aaoc 
[tJön    ay    TTpuTeciAAOC   aphioc    HreMÖNeve, 

[tJcüI     a'   AMA     TeCCAPÄKONTA     MeAAlNAI     NHEC     enONTO. 
AAAON 

5     [h]nik'  an    h    cnoNAe'i'o[c]    o   Aeiiöc,    an    [tg   t]poxaToc 
GYN    TOYTui    kat'  1'ambon    GNÖnAioc   (!ü[.  .  .  .Jaagitai 
aiäkgitai. 

KPHTIKÖN     eAn     nPOCeHIC     nÖAA     TU     TP![M]eTPüJI,     T[eTPÄMeTPOc] 
riNSTAI     eN     PYeWÜl     le     TPOXAJUI     KAi[N]eTAI     OYTOC. 

in     eTAOC   a'  aytoy   erd)    Aeiiu,    cy   ag   mänban  '  ak[o^(i)Nj 
gTa    nyn        enei    cxoah    rT[APGc]Ti.    nA[.]  .[....]...[.. 

3  kaum  anders  zu  lesen,  obwohl  unverständliclr,  aaaoc  und  aaacoc  ausge- 
schlossen. 7  AiÄKeiTAi  scheint  Kori-ektur  des  letzten  Wortes  in  (i,  so  daß  der 
Vers  7.U  lesen  ist  äc  AlÄKeiTAi.  S  e  in  das  vorhergehende  n  hineinkorrigiert; 
sprich  HN.  9  man  kann  aiicl]  kai  für  kai  lesen:  vernuitlicli  ist  es  verschrieben  für 
BAiNeTAi.  11  iiber  eiA  unbestinunbare,  vielleicht  zufnllige  Tintensjiuren.  Das  n 
hinter  cxoaih  kann  allenfalls  auch  T  sein. 

Zuerst  finden  wir  mit  dem  unverständlichen  Lemma  zitiert  B  698 
und  710,  ohne  Zweifel  als  metrische  Musterverse;  der  erste  hat  nur 
im  ersten,  der  zweite  nur  im  vierten  Fuße  einen  Spf)ndeus.  Im 
folgenden  wird  die  Regel  gegeben:  wenn  in  dem  »rechten«  Fuß  ein 
Spondeus  ist  und  neben  ihm  ein  Trochäus  kat'  I'ambon  steht,  so  ist 
das   wie   ein   Enoplios;   es   ist   kat'  gnöhaion    (was   die   Ilernusgeber  der 
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Metriker  mit  befremdender  Konsequenz  in  ein  Wort  schreiben).  So 
nennen  die  späten  Metriker  (Schol.  B  zvi  IIepli<ästion  293,  G  Consbr. 
und  in  anderen  Brechungen)  die  Form  -  ^^  -  ■.■^  -  -  \  -  ~^^  -  ^^ — ;  die 
Zäsm-  kümmert  sie  nicht.  Das  ist  eine  andere  Lehre,  wie  denn 
der  Name  eNÖnAioc  verschiedene  Deutuno-en  erfahrt  (Scliol.  Aristopli. 
Wölk.  651  mit  Hermanns  Note,  Schol.  Pind.  Nem.  (!,  ep.  4.  Proklos  in 
R.P.  ()1  Kl-.;  dies  noch  unverstanden),  darunter  -  -  o„  -  „  „  _.    Hier  muß 

„_  gemeint  sein,  obwohl  man  nicht  einsieht,  weshalb  kat'Tambon 

und  nicht  kai  Tamboc  gesagt  ist.  Es  folgt,  daß  der  Ae^iöc  der  erste 
Fuß  ist.  Marius  Victorinus  de  metr.  Horat.  182,  14  K.  nennt  den  ersten 
Fuß  des  iambischen  Metrons  den  geraden;  die  Pythagoreer  bei  Aristo- 
teles Met.  N  G  teilen  den  normalen  Hexameter  so,  daß  die  »rechte« 
Hälfte  neun  Süben  hat ,  also  -  -"  -  -^  -  ^  ^  I  -  ^^  -  „>.  ^  ,. :  so  die  tra- 
ditionelle Deutung,  von  der  Usener  (Altgr.  Versb.  41)  nicht  abgehen 
durfte;  die  Zäsur  hat  mit  der  Musik  wii-klicli  nichts  zu  tun  und  wh'd 
in  diesen  Theoremen  immer  beiseite  gelassen.  Sacerdos  514  K.  nennt 
_  .  ^  -  ^„  -  ^  .  hemidcxion,  das  ist  rechte  Hälfte,  nicht  nach  der  Stellung 
auf  dem  Papier,  sondern  nach  der  Vorstellung,  daß  der  rechte  Fuß 
vorgeht.  Dasselbe  liegt  bei  Marius  Victorinus  108  zugrunde'.  Das 
ist  nicht  genau  die  Terminologie  des  neuen  Verses,  aber  man  be- 
greift doch,  wie  diese  existieren  konnte.  Die  Grabschrift  auf  Linos 
im  Scholion  S  570  (Bergk,  carrn.  pop.  2;  Maaß,  Herrn.  23 ,  303) ,  auf 
die  Leo  zur  rechten  Zeit  hinweist,  erzählt  von  diesem,  er  hätte  den 
Menschen  das  erste  Lied  gesungen  en  noAi  AeiiTepüi:  da  ist  der  «rechte 
Takt«   auch  noch  unverstanden. 

Die  Regel  der  letzten  drei  Verse  ist  einfach  die  Ableitung  des 
trocliäischen  Tetrameters  aus  dem  Trimeter  durch  Zusatz  eines  Kre- 
tikers,  wie  sie  in  dem  mechanischen  jüngeren  System  gewöhnlich 
ist.  Hier  hat  der  Metriker  ein  gTa  nyn  einem  Trimeter  vorgesetzt, 
von  dem  nur  noch  enei  cxoah  nApecTi  kemitlich  ist;  Abstand  und 
Strich  sondert  den  Kretiker  auch  für  das  Auge  ab.  Dabei  ist  ihm 
passiert,  einen  Tetrameter  zu  machen,  der  nicht  die  ikhiiimIc  Diärese 
enthielt. 

Ills  ist  interessant,  in  griechischer  Sprache  metrische  Regeln  zu 
erhalten,  ein  Beweis,  daß  Tenntianus  Maurus  seine  griechischen  Par- 

'  Auf  die  verdorbene  und  ikkIi  un^elicilte  Stelle  einzugehen,  würde  zu  weit 
abführen. 
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allcleii  liatte.  Lehrschrif'ten  in  Versen,  die  ja  bis  auf  die  Rhetorik 
des  Euenos  (Plat.  Phaidi".  267  a)  vmd  die  naytikai  ACTPOAoriAi  hinauf- 
gehen, lialxMi  sicli  nvu'  l)esonders  schlecht  erhalten.  Von  dieser  läßt 
sich  naeh  dem  geringen  Reste  nur  sagen,  daß  sie  von  Heliodor- 
Ilephästion  unabhängig  war. 


2.   HYMNUS  AN  TYCHE. 

P.  9734. 

Rückseite  der  vorigen  Nummer.  Über  dem  Text  einige  Buch- 
stabenreste, die  möglicherweise  von  einer  Überschrift  herrühi-en,  ähn- 
liche ganz  unsichere  unter  ihm.  Die  unleserliche  Schrift  ist  sehr 
ungelenk,  bedient  sich  aber  der  Formen  der  Buchschrift.  Wieviel 
rechts  in  den  Zeilen  I — 5  und  8  noch  geschrieben  war,  ist  nicht  zu 
bestimmen. 

noAYxiPoenoiKiAOMOP<j>enTANp  [....]..[.  . 

eNATOICCYNOMeCeienANKPATeCTYXA[.    . 
nCOCXPHTeANeiCXYNTeAlIAIKAljeANTf.    . 
TAMeNYYinAHKAICeMNAeiCAeONOM..[.    . 

ri     YnHPiKACKATArANNe<t>ocAMnieeKAMeN [ 

TAAeTTAYAAKAITAniNAnOAAAKICTTTeAO.C. 
eiCYYOCeiAlAOCtOAAlMONWerAAA 

noTeAONceKAHZü)MeNKAü)e(jjreAAiN[.  . 

HTANTAXYnOTMONANANKAN 
lli       HTANTAXYArreAONIPeNAGANATCüN 

nANTUNrAPAPXANKAITeAOCAriONGXIC 


Der  Schreiber  ist  ein  ganz  imgebildeter  Ägypter  gewesen,  so  daß 
er  1  für  r,  die  Media  für  die  Tenuis,  die  Tennis  für  die  Aspirata 
schreibt  (auch  umgekehrt  cYNOweceie),  die  Vokale  gemäß  der  Aussprache 
verwechselt,  also  lang  und  kurz  e,  kurz  e  und  i  nicht  auseinander- 
hält. Das  ist  in  der  Umschrift  ohne  weiteres  gebessert.  Dann  bleiben 
nur  geringe  Versehen,  die  notiert  sind;  aber  so  etwas  wie  XnoN  11 
und  das  Versmaß  zeigen  deutlich,  daß  das  Gedicht  stark  verwässert 
ist.      Normale  Verse  lassen  sich  nicht  durchführen,   wenn  man   nicht 
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spielen  will,  und  die  Wortwahl  schließt  Entstehung  in  klassischer 
Zeit  ebenso  aus  wie  der  Inhalt.  Es  ist  kein  Zauberspruch ,  der  einen 
Dämon  beschwört,  kann  auch  kaum  ein  Kultgedicht  füi-  einen  der 
zahlreichen  Tychetempel  sein.  Vergleichen  kann  man  ein  Stück,  das 
mit  dem  Lemma  Aicxyaoy  bei  Stobäus  Ecl.  1,  6,  13  steht.  Auch  die 
lyrische  Apostrophe  an  den  Xpycöc  bei  Diodor  37,  30  ist  älmlich. 

noAYxeipe   no:KiAÖMOP*e   nTANo[  -      -] 
eNAToTc   CYNOwecTie,    nArKPAjec    Tyxa. 

nÖC     XPH     TGAN     ICXYN     TG     AeTlAI     KAI     TEAN     *[yCIn]  ; 
TA     WEN     YYI*AH     KAI     CeMNA     GIC     TeON     6m[ma   - 

5     YnHPiKAC    noTi    rÄN    Ne<t>oc   ÄM*ieHKAMeN[A   ckötion], 

TÄ     AG     *AYAA     KAI     TAneiNA     HOAAÄKIC     nTePo[T]c[l] 

efc    YYOC    eiÄeiPAC,    ä   aaTmon    werÄAA. 

TTÖTePÖN     Ce     KAHZUMEN     KAlOed)     KeAAIN[ÄN.] 
H     TAN     TAX^nOTMON     AnaTKAN 
10       H     TAN     TAXYN     ÄrreAON     'IpiN     ÄeANÄTlüN; 

nÄNTUN    rAp   äpxAn    kai    t^aoc    ation    exeic. 


1  nOAYXipoe;  der  Metaplasmus  für  noAYxeiP  kann  nicht  befremden,  wird  aber 
schwerlich  original  sein.  Die  vielen  Hände  und  wechselnden  Gestalten  sind  meta- 
phorisch gemeint,  entsprechen  aber  doch  der  Anrede  von  Göttern,  deren  sinnliciie 
Erscheinung  hervorgehoben  wird;  wahrscheinlich  galt  also  das  E])itheton  htano-  nicht 
sowohl   den   Fittichen  der  Göttin  als  ihrer  Beweglichkeit.  3   der  letzte  Buchstabe 

ist  als  T  notiert,  weil  er  so  aussieht,  aber  n  scheint  nicht  unmöglich,  und  das  er- 
gänzt sich  gut  zu  nvciN;  tynamin  würde  nocii  mehr  gefallen,  aber  Tenuis  für  Media 
ist   sonst   nicht   gesetzt.     Hier    ist   das    zweite    reÄN    wohl   sicher   falsch.  4    der 

Hiat  weist  auf  Entstellung,  imd  der  Gedanke  .'hociimütig  gegen  dich-  ist  allzu  ver- 
schroben ausgedrückt.  5  der  Schreiber  hat  YnHPiKAC  als  Aorist  von  öpelKU  ge- 
faßt; IHPIKON  ist  transitiv,  z.  B.  Eu])liorion  40,  und  daß  fipiKA  dafür  eintritt,  entspricht 
der  Volksspraciie.  Aber  der  Dichter  hat  YnHPeiYAC  gewollt.  Hesych  Wpiyen  kai  fipiiSN: 
KAT^BAAe  KATenece  zeigt,  daß  die  ähnlichen  Wörter  verwechselt  wurden.  6  es 
ist  noch  eine  Buchstabensj)ur  hinter  riTepoTc  (das  überhaupt  nicht  ganz  siciier  ist). 
Darauf,  daß  hier  und  il  sich  leicht  Trimeter  zurechtschneiden  lassen,  ist  nichts  zu 
geben.  10  daß  ÄrreAON  als  Substantiv  abzuteilen  ist,  zeigt  der  abhängige  Genetiv: 
so  wird  TAXYN  ÄrreAON  (wie  ePiAYC  ^^pch  u.  dgl.)  beabsichtigt  sein.  1 1  der 
Hymnus  bei  Stobäus  l)eginnt  T-t-XA,  «epöncüN  Apxa  kai  t^pma.  \'on  Zeus  sagt  Archi- 
lochos  (Aristid.  H,  51  Ddf.,  von  Blaß  erkannt)  kai  t^aoc  aytöc  ixei.  XnoN  ist  so 
gut  wie  sicher  zu  lesen;  natürlich  hat  damit  der  Schi'ciber  ein  anderes  Wort  ver- 
drängt,   Z.  B.   AKPON. 
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3.    ZAUBERSPRUCH  GEGEN  KOPFSCHMERZEN. 

P.  7504. 
Bruclistäck  oiiirs  r;i|>ynisl)iiclics  spätgriechisclier  Zeit,  hocli  10, 
breit  4  cm.  ()l)eii  vollständig-,  auf  beiden  Seiten  beschrieben,  aber  auf 
dem  Verso  sind  nur  geringe  Reste  von  Zeilenschlüssen  und  Zeilen- 
anfängen siclitbar,  vor  denen  Paragraphos  und  schräge  Striche  er- 
scheinen. Keine  Lesezeichen.  Rekto:  die  beiden  ersten  Zeilen  in 
melir  kursiver  Schrift  sind  Überschrift. 

.    .    .]c      Ke*AA[ 

...]■. 

.  .  .  c]y    rÄP   eT  eNH[ToT]c    .  [.  .  . 

.  .  .]  .    <t>0A0icnp  .  .  (j)nt[.  .  . 
[opikaJagan    enAOjAfiHJN 
[ ]ac    cypac    TA    a'  äp'  hn    hc[.  .  . 

5   [ ]  nPOCnAN  KATA  KATA  [.  .  . 

[.  .  .  .  mJyCTOAÖKOC  KATeKA[YeH 

[ ]a'  eN    opei    KATeKAYe[H 

[ ]C0N     KPHNAC    enTÄ     .    [.    .    . 

[ Jntcün    enjA   a^    nAPee[Ni  - 

10         [kAI     KYAjNÜniAGC     HPÄCAn[tO 

[kphnIJci    kyangaic    kai    ec[Be  - 
[can    akäm]aton    hyp. 


[kai    Ke*]AAHC   enAOiAHcfiN    oeYrei 
[t'  AAereiJNÖN 
15       [nYP   GK   THC    KJeoAAHC,    «eYrei    Ae    [tg 

.    .    .]    .     «GYrOYClN     Ae[.    .    . 

.  .  .Jnag   McöNYxec    [Ynnoi 
.  .  .jnAHTATc   Yn[.  .  . 
...].:    He..' [... 

2   Rest  di\s  ersten  Buchstabens  wie  von  a,  a.  5  die  beiden  letzten  Buciistaben 

können  auch  ya  (oder  a)  sein;  aber  Dittographie  von  kata  wahrsciieinlicher.  8  letzter 

Buchstabe  lund,  c,  u,  e  1.5  i  in  *eYrei  naciigetragen.  16  erster  Buchstabe  c 

oder  N.  17  N  sicher;  also  ein   Fehler. 

Kenntlich  ist  am  Anfange  die  Anrede  einer  Gottheit.  5 — 12  wird 
ein  analoges  Beispiel  erzählt,  die  Feuersbrunst  eines  Mystenhauses  im 
Gebirge,    die    durch    sieben   Mädchen,    die   zu   sieben    Quellnymphen 
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beteten,  gelöscht  wurde.  So  soU  durch  den  Zauberspruch  das  Feuer 
der  Kopfschmerzen  gelöscht  werden.  Unklar  bleibt,  wessen  Pferde 
zugleich  mit  dem  Kopfweh  fliehen.  Das  Ganze  sclieint  eine  Samm- 
lung solcher  enAoiAAi  zu  sein,  die  es  zu  allen  Zeiten  gegeben  hat. 
Die  Verse,  ursprünglich  ganz  gvit,  waren  verwüstet,  wie  in  den  Si- 
l)yllinen;  V.  11  würde  die  volle  Dativendung  den  Vers  füllen.  Erinnert 
sei  an  Pap.  Amherst  11,  11,  der  öfter  ks^aai^  bietet  und  enjÄ  aykoi  — 
enxA   AeoNTec   ecsecAN   — ;   aber  alles   ist  unverständlich. 


4.   P.  1969. 

Papyrusfetzen,    hoch   ll.ricmi.    breit  4, .5  cm    mit    großer  gezierter 
Schrift  später  Zeit. 

...].A......L.. 

...]ÖAONTAAiÄrN[AeMC0N      .. 

.  .  .]ANeneAPAM[.  .  . 

.    .i]YAAAANAKeA[.    .    . 

r.      ...]pAnpÖrAPXÄA[.   .. 
.  .  .]  N  0  c  e  M  0  I  A^e  n  I  [.  .  . 

.   .   .joc^ÄTOMvfeoN  .  .  . 
.  .  .]e(jüNepiNe[.  .  . 
..,jAoicen^NH[.  .. 
10  ...]'rxeiNÄno[.  .. 

...|MMeCA*ÄIMA|TOC... 
.    .    .]eNAYTOC^rü)A[.    .    . 

.  .  .]i<|oiN  aaApit6[.  .  . 
...].  p  ö  T  I  Ä  ][..].  e  A  [..  . 

15  .    .    .J  e  K  A  I  e  [.    .]  A  I   H  [.   .    . 

.  .  .]  N  e  r  [.  .  . 
.  .  .]  A  e  X  0  [.  .  . 


1     vor   A    eine,    (laliiiiter    zut'i    Ruiiiiiiiiffeii    wie    von    o.  u,  e,    Kiide    vielleicht 
no  4   (las  letzte  a  durcliffestriciien;  es  war  doch  etwas  wie  keäccac,  o  3'2'2.  8  e 

oder  0  l'i  a  oder  a  oder  «  13    k  oder  x,    das  folgende  i  durchgestrichen. 

p  sehr  unsicher.  14  das  i   wohl  Ilasta ,   über  der  Lücke  scheint  ein  Spiritus  Asper 

zu  stehen,    e]Ae   nicht  unmöglich.  15   hinter  e  ein   Ansatz  oben   wie  von  n,  m.  n; 

die  Lücke    laßt    zwei    schmale    oder    einen    breiten   Buchstaben.  17  sehr  unsiclier. 

üi-iliiir-i-  Kl.issikorl.xle.  lieft  V  2.  \0 
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Das  Interesse  der  unverstäiulliclien  Reste  eines  episclien  Gedichtes 
liegt  nur  in  den  zalili-eichen  Akzenten,  die  auch  den  Satzakzent  be- 
rücksichtigen; 4  iyaA  aäna;  S  gün  epiN  aber  den  Gravis  nocli  ebenso- 
gut wie  den  Akut  verwenden,  aäna;  S)  en^NnfHCANjo  oder  iihuliclic 
Form],  12  eru.  Dem  Akzente  entnimmt  man,  daß  2  ein  Kompositum 
wie  APnjÖAONTA  stand;  5  xäa[yboc,  xaa[acon],  xäa[k(oma:  nichts  von  dem, 
was  zuerst  einfällt;  bS  liegt  aahpiton  [moi,  xe,  nep]  dui'ch  die  Betonung 
nahe;   aber  vorher  muß  Lesung  oder  Schreibung  falsch  sein. 


5.   Nr.  239. 

Papyrusfetzen,  hoch  8,5,  I)reit  '2,5  cm;  etwa  4.  Jahrlmndert  n.  Chr. 
Auf  Rekto  ist  nui-  ein  Zeilenschluß  sichtbar:  ]AAceAi.  Verso  enthält 
folgende  Versanfänge : 


10 


0  Y  [. 

A  N  [. 

H.[. 

r  Y   . 

=  ön[. 

/<^[-- 

=       2  Zeilen  fehlen 

n  A  c 

!Nl... 

HAN 

T  e  c  f.  .  . 

e  s  e 

A  e  N  H  c  [. 

e  p  M 

1   0   N   H  f.    . 

13       KeiNH..|.    . 
e  P  M   I  0  N   H  [.    . 

15     A  p  r  e  I  cp  [.  .  . 

K  A   I  T  0  [.    .    . 

T   P   Ö   I  [.    .    . 

n  A  C  A  I  M  [.    .    . 

e  A  K  0  M  e  [.  .  . 

2  0       0   A   B   I   H   A    .    .    [. 

AOCKere[.  . 
0  Y  [.]  Y  r  e  [.  .  , 


6.   P.  10562. 

Papyrusfetzen    hoch   4.    1)reit  4  cm,    etwa  2.  Jahrhundert  n.  Chr. 

Keine  Lesezeiclien. 

...]..  CGT  .  en  [.  .  . 

.    .    .jCYNKOixOYC     [.    .    . 
...]...     TfnOYC     ÖAYNAC  [.    .    . 

.  .  .J    haTaa   a'  öpäc   nTcpf.  .  . 
5     ...]....  coepeiN    ponAAON    [.  .  . 
.  .  .JN    *Iaon    oy   re[.  .  . 
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7.  P.  5226. 


Pnpyrusfetzen  allerspätester  Zeit  (7.  Jahrhundert),  Verso,  hoch  6, 
.  18,5  cm.    Au 
ohne  Lesezeichen. 


breit  18,5  cm.    Auf  dem  Kekto  ürkundenrest.    Große  ungelenke  Schrift 


.    .    .]cpN     CTAXYÜAeA     MHT^PA     0HBHN 
.    .    .]nTI     KAI     O-r'PANaJ     fcO't'APIZeiN 
.    .    .     OYJAYWnOlO     NeON     AÄXGN     YI^A     '"PeiHI 

.    .    .JaKGUN     KOc[mhjTOPA     HAN    .    .    AIAÜ) 

V.  3  steht  in  "PeiHi  das  i  vermutlich  falsch:  V.  4  ist  die  Endung 
lAcüN  ziemlicli  sicher;  die  Reste  mirden  sicli  mit  nANCYAiAcoN  vertragen, 
was  doch  nicht  glaublich  ist.  Daß  das  ganz  späte  Gediclit  von  Theben 
als  Diospolis   handelte,   ist  das   einzige,   was  man   erkennt. 


8.  P.  5227. 

Papyrusfetzen,  hoch  2,  breit  9,5  cm,  Rekto,  ziemlich  derselben 
Zeit  wie  7;  die  Schrift  ist  älinlich,  aber  kleiner.  Aui"  dem  Verso 
Urkundenrest.     Keine  Lesezeichen. 

.  .]peoirü)Ne  .  .  n[.  .  . 
.  .JAKePCiKÖMHC    noxe    kyknun 
.  .    npocjesHCATO    kykaAaa    Ahaon 

Das  letzte  Wort  ist  unter  den  Schluß  von  kykaä^ia  gesetzt,  doch 
nicht  als  neue  Zeile.  "Apoll  ging  einmal  nach  Delos«,  das  selbst 
Kyklade  heißt;  irgendwie  waren  seine  Schwäne  beteiligt,  die  ja  einst 
dort  seine  Geburt  begrüßt  hatten.  Die  Schreibimg  AKepciKÖMHC  ist 
Regel  bei  Nonnos.      In  seine  Sphäre   werden  7   und  8  gehören. 


10* 
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NACHTRAG  ZU  XII.  1. 

Von  demselben  Blatte  einer  Papyrusrolle  des  Alkaios  ist  ein  Stüek 
des  unteren  Teiles  in  Aberdeen,  herausgegeben  von  Th.Reinacli,  Revue 
des  Etudes  Grecques  XVIII  (190')),  413.  Der  Augenschein  wird  jeden 
überzeugen,  der  das  Faksimile  bei  Reinach  mit  der  Tafel  in  den  Ber- 
liner Sitzungsberichten  1902  vergleicht.  Nicht  nur  die  Schrift  von  Text 
mul  Scholien  ist  dieselbe,  man  sieht  auch  dieselbe  Verletzung,  die  da- 
durch entstanden  ist,  daß  die  Fasern  des  Papyrus  auseinandergezerrt 
sind,  auf  beiden  Stücken;  das  in  Al^erdeen  wird  ein  paar  Verse  unter 
dem  Berliner  gestanden  haben.  Man  kann  sich  der  Hoffnung  nicht 
erwehren,  daß  mehr  Fetzen  in  Privatbesitz  zerstreut  sind.  Es  erschien 
praktisch,  das  neue  Bruchstück  zu  wiederholen,  sclion  damit  dieWfh-ter 
desselben  Gedichtes  alle  verzeichnet  werden  können. 

.  .  .]t  0  A  e  H  c  |[.  .  . 

.    .    .JcrAPTAAeCAf.    .    . 

.   .   .J.fOC    maka[.   .   . 

.  .nJAPOieGNBAPYA^.  .  .Jnui 

5       .    .    To]cCOYTONeneY[xojMAI 

.  .  .]!  c  e'  A  e  A  I  ü)  *[a]o  c 

.    .    .] !  r  e  K  A  e  A  N  A  K  [t  l]  A  A  N  .  „^p^A 

...jHPXeANAKT[ljAAN  -f  »itta  i  / 

.    .    .]TONMeAIÄA[eo]c  >Vayk    ' 

10        ...l...Aoco)A[ecelN 


Den  Asklepiadeen  fügt  sicli  alles:  aber  außer  den  selbstverständ- 
lichen Ergänzungen,  die  gleich  eingetragen  sind,  meist  von  Reinach 
gefunden,  will  sich  nichts  deuten  lassen.  V.  6  wird  der  Rest  des 
ersten  Buchstaben  von  h  stammen,  also  irgendeine  zweite  Person 
eines  Verbums'  auf  -hcga.  7  sclieint  der  Rest  einer  Hasta  vor  t,  die 
Herr  Winsted  gelesen  hatte,   Reinach  nicht  anerkennt,   docli  mriglich. 
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10  scheinen  die  Spuren  mit  Mypciaoc  ÜAeceN  vereinbar.  In  dieser 
ältesten  äolischen  Hjuidscliril't  ersclieint  das  Iota  des  Dativs  und 
das  ejjhelkystisclie  n.  Ob  mgaiäaeoc  zurückgezogenen  Akzent  hat,  ist 
unsicher,  da  es  Eigenname  sein  kann.  Der  Gravis,  8,  wo  wir  eine 
Bezeichnung  der  Krasis  wimschen,  ist  sehr  merkwüi-dig.  Nach  den 
Schollen  wird  man  kaeanaktiaan  auf  Myrsilos  beziehen;  dann  wird 
man  bei  Strabon  599  eAoiAOPeTxo  Mypciacoi  kai  MeAÄrxpui  [kai]  toTc  Kaga- 
naktiaaic  kai  äaaoic  ticIn  schreiben  wollen.  Es  ist  aber  bedenklich, 
denn  Pittakos,  Sohn  des  "Yppac,  der  Plebejer,  kann  nicht  AV'ohl  der 
Apxganaktiahc  sein:  dies  scheint  nach  dem  freilich  verdorbenen  Scholion 
zu  Nikander  Ther.  613  als  Eigenname  bei  Alkaios  vorgekommen  zu 
sein;  Pittakos  konnte  ja  auch  in  dem  ersten  Teile  des  Asklepiadeus 
bezeichnet  sein.  Wir  müssen  uns  leider  eingestehen,  daß  wir  tlurch 
die  Entdeckungen  nur  darül)er  klarer  geAvorden  sind,  wie  wenig  wir 
von  Alkaios  wissen   und   verstehen. 

U.  V.  W.-M. 


REGISTEH. 


I.    WORTVERZEICHNIS  DER  NEUEN  GEDICHTE. 


1.    ALKAIOS  UND  SAPPHO. 


ÄrA[N?  XIII  2  S.  4,  10 
ÄrANAC  XIII  2  S.  5,  15 

Ärpi(A)  XII  2,25 
Xao«(ai)  XIII  2  8.4,  III 
Xaöacüc  XIII  2  S.2,  1 
XeeAON  XII  1  Kol.  1,  7 
Ä  e  i  c  H  c  XII  2,  1 2 
Ä^koic(a)  XIII  2  S.2,  5 
XeAiü)  XIII  2  S.  5,  7.      N.  XII 

1,6 

AI  XIII  2  s.2,  0 
ATepoN  XII  2, 14 

AlP^ü)    S.   ^AÖNTeC 

Xaa?  XII  1  Kol.  1,5 

—  Xaöc?  Xlir2  S  5,20 
X  A  K  A  XII  1   Kol.  2,  1  4 
Xaaä  XIII  2  S.2,  9 
Xaaoi  XII  1  Kol.  2,  17 
Xaaoic   XII  2,  II 
Xam-tpan  XIII  2  S.  5,  10 
Xacoc  XUI2  S.2,  27 
Xmeiböman  Xm  2  S.  2,  B 

ÄM-fCTIAOC    XII  2,  2  ü 

Xm»'  XUI2  S.2,  lo 
XNeeMfciAHc  XI112  S.5,  14 
XNseuN  Xm2  S.2,  17 
änbpycka  XIII  2  S. .'),  13 
XntiaXwhhn  XllI  li,  II 
XoiaX  XU  2,  24 
XnXAAi  XIII  2  S.2,  111 

—  AN  XIII  2  s.2,  22.     kAhaa' 
Xm2  S.  5,  13 

XnvKP  .  .  .  XII  1  Kol.  1,8 
XnvAiMnXNu   XIII  2  S.  2,  6 
XnvcTA  XIII  2  S.5,  lii 
Xps'fVo  I  XII  1   Kol.  1,  10 
XpirNciiTA  Xlll  2  S.  5,  4 


XII.  Alkaios,    XUI.  Sappho,    N(achtrag  zu)  XIII. 

A ö « Ol c  XII  2,  2 
APOcöeNTAC  XUI  2  S.  4,  12 

A-f  N  A«  A  I     XUI   1  6,  3 
A'f  NTOC    XIII  2    S.  5,  8 
A(iC  H  N    XIU    1  a,   I 


Xpicthac   XIII   Kol.  1,» 
Xpoypaic  XIII2  S.5,  11 
XpyctHpoc  XII  2,  B 
SpiAN  XU  1  Kol.  2,  1 
XcA  XUI  2  S.5,  17 
X  c  A  1 0  XIU  1  a,  7 
XcTPA  XIU  2  S.5,  9 

A-fTA    XU  2,25 
A'fTÖC   XU  1,   Kol.  1,3 

BAP'f     N.  XU   1,  4 
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XAAenflci  N  1,  30 
xopaA  N    1,  4 
xpeicMOAÖroN  2,  S2 
xpeicM(iic  2,  73 
xpoycooaTc   1,2  1 

■■ß  APiuN     2,  7  7 

3a6    2,90.       (3a^  ^PA    1,5  6 

KAt'   Ö  I  an?    1,  27 

UNI    1,6 

(ipANÖN    2,  79 

Sire  (öcre)  2,  65 

iic  (so)  2,86;  (daß)  1,25 
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3.    TRAGÖDIE. 

S(ophokles)  =  XVI;  (Euripides)  K(reter)  =  XVH  1;  (Euripides)  Ph(aethon)  =  XVII  2; 
F(lorilegien)  =  XX:  bei  Florilegium  10  (Euripides  Melanippe)  ist  F  fortgelassen.    Die  Wörter  er- 
haltener Stücke  sind  nie,  die  bereits  in  Naucks  Lidex  in  Tragicorum  Fragmenta  aurgenoninieiieii 
Wörter  nur  in  besonderen  Fällen  verzeichnet. 

AlOPicu     10,2«  HAIOY    KYKAON    K4a 

AOKeT  S   14.      K  3B  HCYXON    S   13 

APÄN     S   22 
AYCniNHC     in,    11 

AüiaÜN  HC   10,  15 


AroYCi  Ph  48 


A  r  e  I  Ph  4 
äpnX  10,  Id 
riaiKHKÖrec  K40 
A  i  6  I   n  0  T  6  S  19 

AlCxicTHl    K    12 

0  *  a  ^  N     A  I  T  i  A    K   2  il 

ÄKT/(c  S  2.     An'  äktaTc  S  i(i 

ÄKYMONI     Ph    39 

Ä Arü  K  10 

ÄAiuN     S    10 

Xaöxoyc  Ph  41 

X  N  abX  A  AeceA  I  K  52 

Xna  —  XeipÄweNoi  Ph  37 

Xnapoktönoyc  K 37 

Xnunymoyc  eeAc    10,  is 

An^mun  Ph  3fi.  40 

XilON    K  50 

XnÖAAYc  K  34 
AnereicATo  K  25 
Xpnoym^nh   K4.      -NAllO,  5 

X  P  T  I  ♦  A  N  H  C    Pll    1  U 
ÄTPeiAAl    S    6.        -AAIN    S    24 
A?     10,    12 
AfieTAI     10,20 
A'rPA    Ph  38 
XyteTc  K  27 

A't'T  IK  A    S    18 

XxeT  Ph  34.     Xx^OYciN  Ph  38 

eXepA   10,  15 
baCyaca   K  12 
B  0  ö  c  K  11 

r^ACOT  oc':'    10,  s 

r^  NYN     K    15 

AAi«0)N    K  2  1.30 
^AHXeHN    6Y«6n    K    12 
A  6  I  N  A    S    1 
AEIIU)     10,  3 

Ae« Ac  K  0.  1(1 

^N    A^ONTI    S    15 
CYNTINIAl^SO 

aAta   K  20 

aIkHN      K    2B.  52.         T    YTHI    .    . 

6x61  aIkhc   10,  2  I 


irin    «^N    S  22 

eiKÖc  K  1 1 
nXc  I  N  eTc  F  7 

El  ci  AU  Gl  N    K  49 
fe'KACTOC    S  20 

Skati  K  41 
^i^AAwne  K  15 

ÄKOYCION    K    10 
■■SaaXc    S   8.        -AOC     10,   17 
^«nOAUM^NH    K   7 
^HAMAPT  I  A    K    34 

^lerXzeTAi  S  17 
^nicxec  K50 
im  AeliAceA  1  K  3  1 
^nirtApyfpHi  K27 

^nicTACAl    K3li 

^nixXprtATA  Ph4'.) 

dpÄic  K  38 

eproN  S  21 

e.piAC  (npXiAc)  K  28 

^PIATe  (KATAKAHICATe)  K  48 

iper näN  S  lo 

^PHrtlAllO,   10 
fe'  T  0  1  «  0  C    S  2  2 

e?  Ks 

e  +  XecciN  Ph  38 

e  +  AMEPlAI    Ph  47 
e'TBOY  AOC    K  51 

E'v-e^c  ■'Ia(oy  S  5 
e  +  npenHc  K  i3.  3i 
e  ■?  P  Y  9  «  0  N  ?   K   I  « 
ixe\   mit    Adverb  10,2i.      Kä 
"'Euc  Ph  20 

A  I  6c   10,  1« 

Z€*YPOIO    S   1 
z  H«i ac  K  4 I 


eXpcoc  Ph  4  7 

eSH A ATON    K  30 

ToTc    e^  AOYCIN     10,  17 

eH  AEI  A    10,  22 

601 N  Ü«eNOC    K  39 

eYMÖN    K   12 

e  -f  c  e  1  N  (c  ♦  X  i  6 1  n)  K  2  4 
^Iaioy  S  5 
KAehineNoc  S  2  0 

KA96ICH  I    K   18 
KAe^CTHKE    10,  2  0 
KAINÖC    S   1  I 
^N    KAI  pS  I    S   18 
KAAYYAI    K   3 
KATAICXYNAC    K  28 
KATHYiATO    K  23 

KeTceAi  S  is 

KeOAAAC    Ph   21 
Krt  PYilN    F  7 
KHP'fcceiC    K  33 
KÖCMON    Ph  44 

kpInu    10,  12 

SKPYTA    K  30 

K-fnpiN  K  7 
Kuni^PHC  S  16 

aXzycbe  K4R 

AAe  P  aI  AN    K   7 

AinHIC    K  39.      AinÜN    S  24 

A^KTPIDN    K   17 

AÖrXH    K  45 

AolloY    10,   14 


fi  A  H    K    5  .  .S  . 
Hkü)    S    12.  2  3 


Ph  II 


^HAINÖnHN    K    20. 

Kg 
nXproc  K  8 

nXpTYPA    10,  4 
«XtAIOC    10,  24 
n^AEI    S   14 
«eAAH  «ATA    S   2  1 
M^AAETB    S   13.    19 


i«MNXnHN 
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M^POC    M^nCTON     10,  13 

Mee^iijjN  K  33 

MIAI40NA    K    37 
Mol  P  AC    II),  18 
MYPIAC    S   20 

Mypmiaujn   S23 

A\  YCIA    S   8 

mÖN  S  I  1 

NAYCTOAOYMSNA      10,  '.I 
N  AYTAN     S    i) 

N  0  c  0  Y  «  e  N  K  :i  5 

N  6  C  U  I    K    12.2(1 

NÖTOY    S    1 

N  Y«»i0  Y    K    IB 

NüjxeAeTc  S  19 

lANeÄN    PllSO 
lYMBÖAAlA     10,  4 
TMN    lYNePrON     K    47 

'ÜAYCCeY    S    12 

oiNüjnÖN  K  15 

6  ABl  OC    10,  1  1 

riAP^    ÖA\MÄTCi)N     K    14 

öhaIthc  S  17 

OPA  IC    S  2  2.      iaeTn    epexeget. 

K  13.     (AeceAi  S  n 
öprfi  I  K  43 
ipeS  c  K  8 
öci  A   10,  20 
o-f  mfiN  ...  re  ...  oyt'   o?n 

S  16 

O^A A«OY    ö   21 

crxi  S  8 
nANOYpro  N  K  4B 

nANTWC    K   5 

nAPÄ   {Änö  koinoy)   Iv  14 
nApeAP£Y(i)N  Ss 
nApecTi  K  38.     hapüin  S  17 
nAP^CTA  S  Kol.  1,  1 


HAeeTN  F  7 
nAYcexAi   10,  23 
neAocTiBH  K  I7 
n  1  6  0  I  « I   K  4 
nemnrfl  p  a  S  lo 
n^MYei  Sa 
^N  n^nAOiciN  K  13 

nePKAI  NUN    K   15 

nHAAAiui  Sa 

nA?  FTha^uc  S  15 

TTAeiÄc  Pli  22 

nAe-rcoMAi  S23 

nAHPHN  K30 

nÖA A  S  13 

n  0  «  n  Ä I  Pli  3  'j 

nÖ  NO  YC    1(1,  (• 

hontIan   hinreiN   K  35.    noN- 

TiAC     xeoNÖc     S    11.        nONTIUI 

eeGi  K  24 
nopGYei  10,17.   nopeireTAi  S  21 
näpoN  S  5 
TToceiAÜN  K  26 
nÖTN I A  Ph  38 
no9'  CTi  S  12 
npAr«A  K  51.     Ti  np.  F  7 

nPO'fBAAON     A^MAC    Kfl 

^K  eeoY  npocBOAHc  Kii 
npo»HTeYOYCi   10,  14 
tSi    katA   npÖlPAN   Si 
nYPCHc  K  14 

p  HC6IC  S  20 

^  I  N  Ö  N    K    18 

CAPKÖC    K39 
C^A AC    K    1 4 
CirÜNTCJN    Ph   40 
eCKHYEN    K26 

cne-f  Aei  N  S  18 
icTÖnuTAi   K44 
cTPATe"f  ei  N  S  14 


CTPATÖC    S    1«.  23 

cfAAoroc  S  12 
c»  Ar  Ac  K  37 
Sc*  AiSN    K  23 

ta9po  N   K  23 
TereÄTic  S  7 
lepA  TEAeTTAi   III,  iii 
ToTc  in  T^Aei  S  14 

TI  KT€I    S   8 
TOI    K  25.  34 
TOAWfiCAl     K    1 

TpuiAaac  S  2 

elc  VnePBOAHN   10,  27 
VniHAee  K  25 

»AreTN  K  38 
ä*ain6«hn  Ks 

♦  Ä  CftA    K  24 

»  H  r  ä  I   10,  1 6 

»  H  «i    K    1.        TI     »HlC     F    7 
»  I  A  i  A  C    Ph   4  1 
CtoiBOY     10,   13 

»pÄcei  c  S  4 

tAc   Aiöc   »p^nac    III,  16 

kAkicta  »ponCn  K  3  2 

♦  pontiaoc  k5o 
♦pönticon  k3 

♦  YTÄAeC    S  Kol.  1,  9 
»■TTOPA?    K    19 

'X  A  i  T  H  C    K    14 

xeoNÖc  S  11 
xpeiüN  S  18 
O'»'  xpBn  S  13 

YSrei  N   10,  2  5 
TÖroc  10,  23 

(i«o  cItoy  K  38 
iSC    S  22 


4.  komödip:. 

1   und  2  bezeichnen  die  beiden  Nummern  von  XIX ;  F(lorilegien) 


XXa,  F4  =  XXA. 


ii  XrpoY,  etc  X.  2,54.56 
Vn     XrKAAAicFä 
XrAreTE     1,  i<.   18.       infArec? 

2,  42 
X  H  AI  A  C     1,  20 
XsYMÜ    2,  48 


jÄMAeÖC    2,  47 
Ä«i  A  A     1,  3  2 
XNAKpXrHI    1,13.  14 

An  actp^yac  2,  57 

XnRi    1,  32 
ÄilOYTe     1,2  1 


XnoASite^NTOc   1,13 
Xperflc  F6  4 
"ApTeni  c  2,  94.  Fb  7 
Xpti   2,  84 
Xt'txhma  2,  47 

A'fAHTpiAA     1,8 
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aVtoTc  (Aaahaoic)  F  13,  ll 

X*N(|)    2,  IG 

B  AAANeToN    1,  IB.  28 
BAP-f C    Fi  8 
81  AI    2,  20 

reiroNOC  2,  loi 
npöc  TÖ  r^Noc  2,  so 

AeinNoeopiA  2,  95 
AHnoveeN   1,  24 
&YC»opeT  F  3 

Ae^YK^NAI     2,  3 

TÖ    6ICeN€X6^N    F    13,  9 

^KnOA(iN    2,52 

nÖAecdC    ''GAAHNlaOC    2,39 

iuAN    F  13,4.  10 

^PÄN    1,  21 

SprON    A^TOY    2,  54 

npöc  ''GpwaTc  2,65 
TüJN  nAp'  6'f'aA«0Y  F2 
G'f  (i)N  Y«eTc  2,  97 

"  G  »e  CON    2,  93.  98 

ex  UN  abaiidierend   1,25 

nX  t6n  Aia  1,  2.  27 
z  H  AoTc  2,  35 

f)  nIk'  X  N  1,  7 

eeTN   1,  22 
efiBAi  F69 

BH  PIUN    F  6 

e-rei  F  1 
eYci  A   1,17 

euPÄKlON     1,2  9 


KAPAIAN     2,  4 

K atAm Aee  F  13,  7 

KieAPICTOY    2,  99 

6IC    TÖ    KOINÖN    F13,  6 

KEKPIKlic    2,  89 

^kthcAmhn   2,  4ü 
kycIn  F  6 

A  A  e  p  •,  I  2,20 

AÄAOIC?    F  1 

asonti  F  6 

Aorizo«Ai  2,38.40.  F  1.3,  1 

KAtA  AÖrON  2,58.85.  F  13,  12 
TÖ  AYnOYN  2,42 

«acti  r(A  1,  23 

«EAITTA  N  F  13,  7 

nkN  OYN  korrigierend  2,9  8 
«eTAn^nnSTAi   2,54 
« in  fragend  2,  4  7 
MHeAMOY   F  13,  5 
M  oAOCciKoTc  I  F  6 

«OYCOYPrÖ  N    1,   18 
M  Y  P  i  A  !    F  1}  9 

NOveeTÖN  2,  58 

ÖAüJC    2,  68 

Ö«ÖNO  I  AN    F   13,  2.  3 

ONOC    1,  12.  15.  10.  27 

önoY  rfi  c  2,  44 
npöc  Öpri^N  2,  59 

O  +  i'  ÖNTINOYN    2,  68 

0+   «H  N    2,  59 

0*C1  AN    2,  80.    F  13,  12 

TT  APM^  N<i)  N    Fi  8 

Ti  nAcx£i N  2,  49 
efc''G*ecoN  fe'necoN  2,93 


nAOYTON   F  1.3,  1 

nopNo-  2,  41 
nÖTOc  1,  7.  17.  F  6 
K  atA  nöiA   1,  0 
npoArmN  2,50 
npocneiNÄTü)  2,7  2 

nPÜTICTOC     1,20 

cTton  F  6 
CnASAIC    1,  25 
^CnO'fiAKAC   2,  100 
cf  «BOYAOC   2,  51.  88 
CYN  AnHPKEI    2,  14 
CYNZÖCIN    F   13,   1  1 
CXOAI^N    1,  4 

TAMieTo N  Fi  4 

TAXJ  CTA     1,  3 

THiae  2,  6  3 
TÖnoY  1,  13 
TP^*ejN  F2,  5 
A^ruN    TP^xeic   2,  17 
TPY»H  N    1,  28 
ÄTAefil    T'fxHl    2,  40 

YBPei  2,  19 

VnepBOAHi  (c»6apa)  2,48 

Vnon^N  u   1,  24 

<t>  anioy  2,  96 

♦  An'  irü  F  6 

♦  e-riOMAi   1,3 

♦  iatXth  2,  2 

♦  PONHceuc  2,  80 

ir  xAp  A  Kl   1,0 
Xl^PAN    F  9 
XP^A   2,  98 

xp6non  aambAn€in   2,  o7. 
tun  xpönun  2,  4  5 


5.   VERMISCHTES. 

A(napäste)  =  XXI;  E(legie)  =  XV  2;  S(kolien)  =  XV  1 :  T(yclieliyniniis)  =^  XXII  2. 
Die   bloßen   Ziflfern  1,3  —  S   beziehen  sich  auf  die   entsprechenden  Nunnncrn  von  XXII;   diese 

Stücke  sind  sämtlich  episch. 

ÄSHNÄPAai  '  AKO-raneu  K  7 


ApANÖMM ATE    S 15 

XrreAON  AsanAtun  T  lO 
AnapOn    AfAeÜN    E   10.     ii' 

ArA6o9  —  eic  Apasön  E  i 
X ri 0 N  T  11 
Aahpiton  4,  13 


AeinNAcToic  S  12 
A»'  aTmatoc  4,  1 1 

AI  NETÖN    Ka    10 

AItuaOn   Aa2 
Ak£pcikö«hc  8,  2 


AAroYCHi  transitiv  Ai  32 
Xa6nta  S  13 
A«»ieHKAM^NA  Ts 
AnAtkh    Ai  14.26.     AN.  Tu 
A  N^rp ATEN  Aa  o 
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Xnetoi  Aoo 

XnHKCI    kl)  38 

iNOireiN  AÖroN  Alt  -ir, 
Xoi A An  S  17 
Xneipoci  S  10 

AHAETA     S:i 
rtp/iCANTO    3,    10 

■ApreiiüN  fi,  15 
Xpeth   E  4.  8.      AI'  37 
Xpötüjn  Aa  7 
(Hpoce  Ai  22 

A  p  T I    S    17 

ApXÄ  N     KaI     T6A0C    T    1  1 

ÄPIÄM6N0C    E   2 

'ÄTPonoc  Ab  24 
XtP'f'TOic  Aa  14 
A-r  AH  N  Aa  13 

A*6IT0N    Aa    13 
'A  X  6  A  öl  I  0  Y    S  2  0 

[XJxöpaoY  A6  33 
baXcthma  Aa7 

BAOCYPÄC    Ab    10 
BPYOYCAN     S    17 
BYBAOICI    A6  2e 

nAPÄ     TAN     S25 

reAA  N  E  4 

r^AüJTA    E    ü 

TAAYKHC     (eAAAcCHc)     Aa3 

aaTmon  T  7 

A  A  N  A    4,  4 

aeTia  I  T  3 

AEilÖC    (noYc)    1,5 
AeCMÖN    Af>  23 

AEcnÖTic  Ab  17 

A  iXkE  ITAI     1,7 

AI  AnOI  Kl  AON     S    18 

A  I  AnONTOn A AN H     S20 

A  6  C  K  £    5,  2  1 

Ah  AON  8,  3 
AOPiSli.     Aa9 
AP(5co I  S  20 
Ayhhc  Aa3 

E  A  N  0  9    S  2  2 
^nk^pacon   s7 
sTa  nyn   1,11 
sTaoc   1,  10 
GiAi^eYiA  Ab  24 

nAAAlÖC     (ÜN     Ab    2  0 


iKtiponeu  S  19 
EKteYre  S  25 
^A^rxei  A4  20 
^i  '"Ga^nhc  5,  11 

SaKOME-    5,19 

ÄNÖnAioc  (noYc)  ],» 
ÄiXeiPAc  T  7 
Eiox A  Aas 
^n  AO  I  Al^  3,  3.  13 
fen^ceu  E  7 

ÄniCTE^^A    S   7 

fenrX  (heilige  Zahl)  3,8.9 

£  p  r  A    E  1 0.      eproN    Gegensatz 

oNOMA  A6  39 
■■£  p  ixaoN  lOY  Aa  7 
■'S  p«  I  6  N  H  5,  12.  I  4 
e?  S  24 

E'r'AoriAN  E  10 
e'füAiNoc?  Ab  30 

zXeEON  Aa  5 

ZEYTAAN    Ab   14 

'inb  zciNHc  Ab  -23 

H AEce A I   Es 
■■H  aeTo  n  Aa  2 

HN  IK'  Xn    1,5 

HPÜIOJN     YMNUN     Aa    11 

secM-  Ai  35 

e^cMi A  Aa  21 

ee cMÖc  A6  20 

9  H  B  H  N   (äg)rptisch)  7,  1 

9-f  CAN  ON    A6   8 

kat'  Tambo  n    1,  ß 

lAXflC    Ab   15 

Yeco  S  22.    Teto  Ab  i(i 
'Ipin  T  10 

icO»Apiz£IN    7,2 
tcTOPIA  C     Ab    40 

icx'f  N  T  3.     Aa  1  ? 

KAGÖP A    S   24 

KASYtH nXmen OC  Aa  15 

KAN  AX  flc    Ab  32 
KATEKA'fSH     3,  6.  7 
KEACC-    4,  4 

k£ip  am^n  an  s  i  1 
keaainXn  T  8 

KAHIZÜJMEN    Ts 
KAINETAI?    (baInETAI)     1,9 


KAYAÄN    Aa  3 

KAueii  T  8 
kocmh  topa  7,  4 
kpatBpa   S  1 

KPHNAC    3,  8 
KPHTPKÖN    1,8 
KpiCAl  (JJN    Aa  4 
KPY*ION    S8 
KTYnON    Ab  32 
KY  AN^  AlC    3,  II 
KYANciniAEC    3,  10 

kykaXaa   8,  3 

K-rKNCi)N     8,  2 

AEnroAieuN  S23 

AH  «  A    Ao   1» 

AorXciN  Aa  11 

A  6  r  0  N  (elegische  Rede)  E  2 

AoKPIAEC    Aa4 
AOXEYS^N    Aiai 
AYE    S  22 

«anIan  S2(i 

«EPA  A'f  N  0  YCI  N     Aa    12 

«epImnaic  Aa  14 
HEPÖnuN  Aa  11 
in  ni?e\  E  8 
nicoN  A6  36 

MOYCÄN     S    15 
-«YPOM^N  AC     Ab    17 

MY  cri  aa  Ab  34 
«YCTo a6ko C  3,  6 

«ÖINYXEC    3,  17 

nApA     NAYCIN     S    12 
NEApA     =^     N^A     A624 
N^»OC    T   5 

n6toy  S  25 

NYKTI  bAtA  N    S    14 

I-fAfi.    4,  4 

ÖAÖNTA  4,  2 
ÖA'f  N  AC  6,  3 
OlMcilACA    Ab    16 

■"O  A  Y«noY  Aa  19.  OYAY«noio7, 3 

6/AHAIKEC    E    1 

"'0  «H  PE  Aa  10 
nÖNToc  b'nuc  Aa  15 
b' T A N  Es 

nATKPAT^C    T2 
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nAize  I  N  E  4 

nAAAlÖC   fÜN    Ai  20 

TTaaaäc  Aa  8 
[nAjNYtfl  A6  8 

nAPAAElÄMeNOI    Kd    12 

nAPseNiKAi  3,  9 
nAPe^NQN  So 
ne  le  ii«66A  E  9 
n^ A A  roc  S  24 
ne AeTA i  E  8 
n^p A?  S  21 
nA^ioMe  N  S  10 
n  AH  r  aTc  3,  18 
no iKiA(5«op»e  T  i 
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